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Vorrede. 



Wackeroagels ManuBcript zam armen Hrnnrich, das ich 
zur Herausgabe übemommeD habe, ist ein grosser Quartband, 
in den aucli ein Exemplar der ersten (Text-) Ausgabe (Basel 
1855) eingebunden ist. Die Anordnung ist dieselbe wie in 
dem vorliegenden Buche, nur daas die Anmerkungen aaf 
Blättern , zwischen welchen der Test sich befindet , ein- 
gezeichnet sind. 

Die Gtate aus Walther sind nach der Ausgabe von 
Wackernagel und Rieger (Giessen 1862) eingetr^en : die 
Anmerkungen mässen also von Wackemagel nach diesem Jahre 
eingeschrieben sein. Aber die Arbeit geht sicher in Mhere 
Jahre zurück, denn das wesentlichste derselben war bei diesem 
Eintragen bereits gethan. Aber die Sammlung wurde fort- 
gesetzt, schwierigere Funkte auf's neue und wiederholt in E!r- 
wsgung gezogen und mit verschiedener Tinte und verschie- 
dener Schrift sind Zusätze und Berichtigungen nachgetn^en: 
bald länger, bald kürzer; viele weiter ausgeführt, sehr häufig 
blosse Citate hinzugefügt. So kann man das vorliegende Buch 
mit Recht ein Werk jahrelangen Sammeins und Arbeitens 
nennen und die Berechtigung des Druckes steht wohl ausser 
Frage. 

Aber Bedenken gab es doch. Im Mannscripte finden sich 
vielfach, namentlich in der Einleitung «cd den Anmerkungen 
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bloss Schl^worte : ich musste die Sätze erst ergänzen. In 
den meisten Fällen war das jedoch leicht; ^t niemals war 
ich über den Sinn der Worte im Zweifel, verhältnis^maessig 
selten auch über die Wahl der Worte. Dass ich überall und 
immer auch den Ausdruck und die Verbindung gefunden habe, 
die Wackern^el im Sinne hatte, kann ich allerdings nicht 
behaupten; dass ich mit eigenen Zusätzen sparsam war, wird 
man dem Buche ansehen. Hätte W. es zum Drucke fertig 
gemacht, der Text würde äiessender und abgerundeter sein. 
Besonders gilt das von den Anmerkungen. Da ging die Kürze 
W.'s am weitesten und ich habe da am wenigsten gethan die 
angedeuteten Gedanken zu ei^nzen, einmal weil ich die Worte 
so für verständlich halte (an etwas schwierige Anmerkungen 
zu den Werken Hartmanns sind wir ja schon gewcehnt) und 
dann weil ich allzuviel hätte hinzuthon, ja umgestalten müssen, 
um überall vollständige Sätze herauszubringen. 

Und es sollte doch W.'s Werk bleiben. Wir verehren 
in ihm einen der Altmeister unserer Wissenschaft und es ist 
darum nicht ohne Interesse zu wissen, wie er über den Gegen- 
stand dachte, wie er die Dichtung, der er ein besonderes 
Studium gewidmet, vor seinen Zuhcerern interpretirt hat. Da 
mussten alle Umgestaltungen fern bleiben, da mussten mceg- 
liehst seine eigenen Worte beibehalten werden. 

Ich hätte auch gar zu viel umwerfen müssen. Nament- 
lich die Ginleitung fordert zur Umgestaltung förmlich heraus. 
Da stimmt manches mit W.'s Literaturgeschichte überein. Die 
Charakteristik der drei grossen Epiker Hartmann, Wolfram, 
Gottfried ist der in § 61 der LG. gegebenen sehr sehnlich; 
der Äbriss der Metrik, wie er hier gegeben ist, erscheint erst 
in § 48 der LG. recht begründet und ausgeführt. Das also 
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bätte vielleicht hier wegbleiben können. Anderes erscheint 
antiquirt. Sicher hätte W. da den neueren Forschungen 
Bechnung getragen und die Abschnitte fiber Leben und Werke 
Hartmanns würden unter seinen Händen eine andere Gestalt 
erhalten haben. Wie weit aber seine Ansichten durch diese 
neueren Untersuchungen umgestaltet worden wseren, kann man 
nicht wissen. So viel Wahrscheinlichkeit die neueren An- 
sichten über die Heimat Hartmanns fQr sich haben, Sicherheit 
herrscht durchaua keine und es ist die Frage, ob W. nicht 
daran festgehalten hätte, dass Hartmann der Ortenau ent- 
stammt sei. Auch die Bestimmung der Beihenfolge der 
Werke Hartmanns hat keine absolute Sicherheit. So musste 
die Einleitung bleiben, wie W. sie geschrieben hat: alle 
nöthig scheinenden Zusätze habe ich in eckige Elammern 
gestellt. 

Auch in der Abhandlung fiber die S^e war ein Zweifel 
mceglieh. Auf die Autorität Virchow's hin wsere wohl der 
Anfang, der die detaillirte Beschreibung des Aussatzes giebt, 
umzugestalten gewesen. Aber es sind vielleicht auch hier 
verschiedene Meinungen mcegUch und jedenfalls fühlte ich 
mich auf diesem Gebiete zu sehr fremd, um weitgehende 
Aenderungen vornehmen zu können und — aufrichtig gesi^, 
ich wünschte diese Detailbesehreibung der scheusslichen Krank- 
heit (nur diese) aus dem Buche ganz weg. Durch eine solche 
wird erst, da die Krankheit selbst glücklicherweise unserer 
Anschauung entrückt ist, Gcethes bekanntes Urtheil über den 
armen Heinrich gerechtfertigt. Deashalb wollte ich diesen 
Theil nicht noch vermehren durch Gitate oder Auszüge. Wer 
will, müge sich aus den citirten Werken weitere Belehrung 
holen. 
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Auch dem Texte gegenüber bin ich mfflgUchst conserrativ 
verfahren. W. hat erst später die Varianten der St. Florianer 
Bmchatficke eingetragen, aber nicht mehr fär den Text alles 
verwerthet. Ich habe die Varianten, wie sie W. eii^etragen 
hat, unter die Lesarten verwiesen und schon daraus ergeben 
sich leicht einige Besserungen des Textes. Andere ergeben 
sich erst, wenn man nach den Bruchstücken unsere vollstän- 
digen Hss. benrtheilt. unzweifelhaft ist A die bessere, B über- 
arbeitet, aber diese üeberarbeitung enthält doch 9fter das 
Richtige als man früher glaubte. Wenn also bestimmte Grfinde 
g^en A und für B sprechen, ist man gemsthigt in diesem 
das Ursprüngliche zu sehen, resp. nach diesem dasselbe zu 
suchen. So ergaben sich z. B. die Besseningen von V. 33 
und 353. Auch die Verszahl wird durch die Bruchstücke 
verändert. Die zwei Verse nach S52 hat W. selbst schon 
fui echt anerkannt und herzustellen gesucht (wie ich glaube, 
nicht glücklich), zwei Verse nach 78 erst als echt erwiesen; 
ich würde auch noch die vier Verse nach 652 und 662 auf- 
genommen haben : die Qesammtzahl der Verse betrage dann 
1532. Ob das auch die ursprüngliche Anzahl der Verse ist, 
kann ich freilich nicht behaupten, denn die Ueberlieferuug des 
Gedichtes ist eben .ausgezeichnet schlecht," und so bin ich auch 
bei W.'s Zählung geblieben und habe auch in den Anmerkungen 
meine Zusätze durch eckige Klammern getrennt. Nur in 
einem Falle nicht. W. hat nämlich ursprünglich die ange- 
zogenen Stellen auch ganz hingeschrieben, die nacbgetr^enen 
bloss citirt; ich fühlte mich da veranlasst auch die Verse 
beizusetzen. In der Abhandlung über die Sage dagegen er- 
scheinen die nachgetragenen Stellen meist unter dem Strich. 
Mceglich dass W. manchmal nach diesen Stellen den Text 
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geändert hätte, aber wer kann das abgrenzen 9 Hier ist auch 
eine Abftndercng schwieriger. Die Form ist hier viel voll- 
endeter, theilweise sogar künstlerisch durchgebildet. 

Diese Abhandlung, auf breitester Basis aufgebaut, lehrt 
uns das Gedicht erst recht in seiner Qänze verstehen nud 
würdigen, nachdem die Aumerkongen uns im Terständniss des 
Einzeloen weiter gebracht haben. Denn ich darf wohl be- 
haupten, dass nicht bloss Anfänger, für die diese zunächst 
bestimmt sind, für die ich z. B. auch die Citate aus den An- 
merkungen znm Iwein und Erec nachgetragen habe, neues 
daraus lernen werden. So wird das Buch trotz der Mängel 
der Form, die nach dem Tode des Verfassers ohne tief ein- 
schneidende Umgestaltung nicht behoben werden konnten, eine 
würdige Stelle neben den hervorragendsten commentirten Aus- 
gaben mhd. Dichtungen einnehmen. 
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Einleitung. 



Die Heimath Hartmanna von Aue ist Sehwaben, das 
nicht der einzige, aber doch ein hauptsächlicher Sitz der 
Dichtliunst des „ mittelhochdeutschen " Zeitraumes unserer 
Litteraturgesehichte war. Dieser Vorrang war gegeben durch 
das schwäbische Geschlecht der hohenstauöschen Kcenige, und 
er wurde behauptet durch zahlreiche Dichter, deren bedeu- 
tendster Hartmann ist, und durch mehr als einen fürstlichen 
Gönner der Dichtkunst. Dass dieseB Schwaben die Heimath 
Hartmanns war, wird nicht bewiesen durch den Beinamen 
von Aue, der auch genugsam anderswo Änlass hätte; siche- 
rer erscheint es schon durch die Sprache, die eine andre 
als die der bairischen, der (esterreichischen, der fränkischen, 
der thüringischen und der rheinischen Dichter und dieselbe ist, 
die bei unzweifelhaft achwasbischen sich findet [übet die Reime 
pflack : sprach; bestrich : sweick, die Paul, Beiträge I, 539 
gegen die fränkische Heimath Hartmanns anführt, s. z. A. H. 
1264]; am bestimmtesten aber erfahren wir es durch das 
Zengniss eines jüngeren Zeitgenossen oder Nachfolgers, Heinrich 
von dem Thürlein, Krone 2353; als ich ee vil dicke las an 
£recke, — den von der Swähe lande uns brähte ein tihtcere 
— Hartman. Nun tritt auch eine Stelle des Ä. H. in ihr 
rechtes Licht, Z. 1422. Auch ein Andrer hätte das sagen 
können : aber doch treten diese Worte uns naher, da sie Aus- 
druck des gemüthlichen Behagens an der eigenen Heimath 
sind. Findet sich jedoch nicht bei Hartmann selbst ein Wider- 
spruch dagegen? Lieder 22, 19 (LB. 514, 15 [MSF.218, 20]) 
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und lebte min her Salatin und al sin her, äie» brühten mich 
von Vrankat niem^ einen fuoz. — Aber ein Franke war er 
gewiss nicht, denn es findet sich bei ihm keine der sehr be- 
zeichnenden fränkischen Spracheigenbeiten. Vielleicht ist mit 
dem Worte Franken Deutschland gemeint, oder wie das seit 
der Earolingerzeit immer noch galt, das ganze christliche 
Abendland. Noch jetzt gebraucht so den Namen der Orient 
und ebenso erscheint er frühzeitig schon im Mittelalter, vgl. 
.z. B. Lindprand Legat. XXXIII [Corp. scrip. bist. Byz. XI, 357] 
von dem griechischen Kaiser Nieephorus: ex Francis, quo 
nomine tamLatinos quam Teutones eomprehendit, 
ludvm habuü: hier in dem Liede Hartmanns ist der Name 
Franken gerade im Gegensatz zum Orient gebraucht, so dass 
eine Benennung in dessen Art und Sinne wohl am Platze 
ist. [Unabhängig von Waekernagel ist zu derselben Ansicht 
gekommen E. Martin, s. A. f. d. A. I, 182]. 

Wir können die Heimath Hartmanns aber noch enger 
begrenzen, indem wir zugleich und zuvor den Stand des 
Dichters in Betracht ziehen. 

Wo das Mittelalter dem Dichtemamen einen Titel bei- 
giebt, so giebt es denen bürgerlicher Abkunft den Titel meister, 
und bezeichnet damit die Gelehrsamkeit {Gottfried von Strasa- 
burg, Eonrad von Würzburg), denen adlicher Abkunft den • 
Titel her zur Bezeichnung des Standes (Herr Heinrich von Veld- 
eke, Herr Wolfram von Eschenbaeh). In Heinrichs von dem 
Thürlein Krone 2360 heisst es nun meister Hartman, Dem- 
nach müsste unser Dichter bürgerlicher Abkunft gewesen sein. 
Indess wird m^ster auch Adlicheu beigelegt, nicht als Titel, 
sondern als ehrendes Beiwort, namentlich ausgezeichneter Dich- 
ter, wie später in einer Stelle Gottfrieds von Strassburg. So 
ist auch das meister Hartman Heinrichs zu verstehen [Vgl. 
LG.^ 128]. Denn Hartmann von Aue war nicht bürgerlichen 
Standes. Geist und Darstellungsweise all seiner Dichtungen 
ist ritterlich : wirklich nennen ihn die Haa. seiner Lieder 
her und im Parz. 143, 21 mtn hSr Hartman von Ouwe 
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(Anrede); und die Bilder in den Liederhss. stellen ihn dar 
zu Ross, für Turnier oder sonstigen Streit gewappnet. Er 
war demnach von Adel und zwar, wie wir von ihm selbst 
erfahren, gleich den meisten Dichtern der Zeit vom niederen 
Adel, aus dem Stande der Dienstmannen. A. H. 5 dienst- 
man was er ee Ouwe. Und wiederholendlich in seinen Liedern 
gedenkt er seines Herrn, indem er dessen Tod beklagt: 4, 23 
[MSF. 206, 14] mieh hat bestv^sret mines herren t&t; 
II, 3 (LB. 512, 13) [MSP. 210, 23] sit mich der m 
berot^et hat des Äerren min. Daher ist er, wenn ihn Wolf- 
ram und die Liederhss. Ser Hartman von Ouwe nennen und 
er selbst Greg. 3 von Ouioe Hartman sagt, damit nicht als 
der wirkliche hochadliche Herr von Aue selbst bezeichnet, 
sondern nur in kürzerer Weise als Dienstmann der Herren 
von Aue, als von Aue abhängig, mit seinem Dienste dort 
angesessen. Ebenso wird in Otto dem Eothen Eonrads von 
Würzburg ein Heinrich von Kempten genannt, der Dienst- 
mann des Abtes von Kempten war. Hartmann selbst nennt 
sich Iw. 29 dn Ouvieerc, d. h. einen von den Leuten zu 
Ouwe; ebenso sagen der Ouwtere Gottfried von Strassbui^ 
und Eudolf von Ems. 

Er war also von Ouwe. Wo in Sehwaben lag nun 
dieses? Es gab dort mehrere und mehr als ein so benanntes 
Geschlecht. Der Freiherr Josef von Lassberg; der mit 
grosser Beflissenheit darauf aus war, so viel Dichter als 
mceglich an den Bodensee und in das alte Thurgau zu 
bringen, hielt Beichenau im üntersee für die Heimath Hart- 
manns und glaubte, er sei aus dem Geschlechte derer von 
Westerspül gewesen, die unterhalb Andelfingen am Einflüsse 
der Thur in den Rhein angesessen und Lehnstrager der 
Abtei Beichenau waren, weil das Wappen, das die Stutt- 
garter und die Pariser Liederbandschrift Hartmann geben, 
eines ist mit dem der Herren von Westerspül. (S. Spicilegium 
Vaticanum von Greith S. 162.) Das wurde mit Begierde 
aufgegriffen von den Zürchem, weil dies Stück Landes jetzt 
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zu Züricli gehört. 1840 gab die dortige Museumegesell- 
schaft als Denkschrift zur Feier des 24. Juni eine Samm- 
lung von Stil- und Schriftproben all der M&nner, .die ge- 
boren in Zürich oder ft'emdher gekommen und eingebürgert, 
für Licht, Recht und Wahrheit, religiiese und bürgerliche 
Freiheit geriet und geschrieben und durch ihre Schnften 
Zürichs Nameo . Terherrlicht haben": an die Spitze war 
Hartmann ron Aue gestellt. 

Der Beweis vom Wappen ist aber nicht zuverlässig, 
ist oft nur ein Rathen auf Öerathewohl und lässt sich auch 
anders deuten nnd brauchen. Der Gegenbeweis lässt sich 
leicht aus dem Ä. H. liefern [s. Hanpt, d. Ä. H. u. d. 
Büchlein IX]. Da wird die Sage von einem Herrn von Aue, 
offenbar einem Vorfahren von Hartmanns Herren behandelt. 
Das war aber ein Ritter, der zuletzt seine Vermalung feiert, 
also kein Abt von Reicbenau. 

Im Breisgan lag die Ortenau, wo noch jetzt eine gute 
Stunde südlich von Freiburg Äu mit der wüsten Stätte einer 
alten Burg liegt. Hier hauste ein Geschlecht, das bei den 
Herzogen von Zsehringen zu Lehen gieng; in Urkunden von 
und um 1111 findet sich Heinrieus de Otvon oder de Owa 
als Zeuge einer Vergabung Bertholds III. und seines Bruders 
Konrad an das Kloster St. Feter auf dem Schwarzwald und 
selbst mit Vergabungen an eben dasselbe : Hdnrims de Owon 
curtem suam, una cum domo et otnnibus, gute ibi possidebai, 
S. Peiro dmiaint in prtesentia domini sui Bertholdi III. et 
fratris eius domini Cuonradi. Diese Nachrichten deuten 
übereinstimmend auf den Helden unseres Gedichtes: s. Lach- 
mann, Walther 197; Staelin und H. Schreiber in des letz- 
teren Taschenbuch für Geschichte und Alterthum in Süd- 
deutschland 1846, 403 ffg. ; Stselina Wirtembergische Ge- 
schichte 2, 762. Die S^e hatte diesen Heinrieus verherr- 
licht, Hartmanns Gedicht schildert ihn selbst als einen mäch- 
tigen Herren, der wol den fursten gelich gewesen sei (Z.43), 
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gerade wie da such die ScbeDkungen in Tei^roessertem Mass- 
stabe erscheinen (Z. 256). 

Ein Dienstmann also dieser Zfehringischen Vasallen war 
Hartmann. Dabei kommt nocb zweierlei in Betracht, das 
eine findet Erklärung, das andere dient zur Cntei'stützung. 
Einmal nsemlich das Wappen, das die Handschriften Hart- 
mann geben, ein Adlerkopf, wie ihn auch die Herren von 
WeaterspSl fährten. Die Zsehringer fahrten einen Adler, 
(nicht Lcewen): abgekürzt als Adlerkopf erinnert das an das 
gleiche Wappen Freiburgs; „und das Freibui^r Wappen 
ist ohne Zweifel von den Zahringern verliehen, woher auch 
Hartmann das seinige haben mochte" : s. Stalin a. a. 0. Es 
war allgemeine Sitte, dass Untergebene das Wappen des 
Herrn trugen und dadurch eben sind Sprfichwörter und 
Ausdrücke entstanden, wie z. B. bei Hartmann selbst Lie- 
der 3, 3 [MSF. 205, 3]. Sit ich den sumer fyiioc riwe 
imde klagen, so ist mm trosi ee fröiden niht so guot, min 
sanc ensüU des winters wäpen tragen. Sodann kommt 
zweitens in Betracht, dass unter den Herzogen von Zseh- 
ringen, zu denen der Dichter nun auch in einem mittel- 
baren Dienstverhältnisse stand, gerade der zu der Zeit des 
Dichters herrschende ein Frennd der Dichtkunst war, Bert- 
boid V., 1286—1218. S. in Schöpflins Cod. dipl. bist. Zar. 
Bad. 77 die Schilderung durch einen Neffen, Abt Bert- 
hold von Thenneiibach: Ingressus quippe curiam duds, ipsum 
cum ministris ei mHÜibus in Castro Friburg jucundum et 
kilarem invenü, ludo et aleis quibusdata deditis, aliis vero 
choreas dueentibus et ad voc&n organi eantantibtis. Ihm 
ist auch gewidmet (dem edelen Zeringrsre), der Alexander 
Bertholds von Herboldsheim (im Breisgau), der uns verloren 
ist, von dem uns Rudolf von Ems in seiner Aleiandreis Nach- 
richt gegeben hat. Eben derselbe Zsehringer wurde 1191 der 
Gründer Berns; der Name verrreth auch den dichterischen Zug, 
denn er übertrug auf seine Gründung den in der HeldensE^e 
gefeierten deutschen Namen von Verona: s. Z. f. d. A. 6, 157. 
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[Bauer und Freiherr von Ow haben Germ. XVI, 
155 ff. gezeigt, dass hesser als jenes Dienstmannengescblecht 
im Breisgau ein bei Obemau am Neckar ansässiges Ge- 
schlecht zu den Angaben im A. H. passe, in welchem 
Hartmann denn doch wohl einen Ahnherrn des Geschlechts, 
zu dem er selbst geborte, gefeiert hat. Diese Aufstellnngeu 
waren freilich nicht überzeugend. Die Schwächen derselben 
sind dargelegt bei Scbrejer, Untersuchungen über das Leben 
und die Dichtungen Hartmanna v. Aue, Programm von Pforta 
1874, S. 2 — 1 0, Besser begründet und theilweise berichtigt wurde 
die neue Meinung von Dr. Ludwig Scbmid, des Minnesängers 
Hartmann von Aue Stand, Heimath und Geschlecht, Tü- 
bingen 1874. Das Dienstmannengeschlecht, dessen Stamm- 
burg in dem heutigen Obernau am Neckar lag, war ab- 
hängig von den Grafen von Hobenberg-ZoUern, welche ihrer- 
seits wiederum diese um Botenburg gelegenen Besitzungen 
vom Biathum Bamberg zu Lehen hatten. Diesem Dienst- 
mannengeschlecht wsere Hartmann beizuzfehlen. Aber Schmid 
hat (S. 103) aus dem XIL Jahrb. (1125—1133) am Neckar 
auch mehrere Glieder eines freien Geschlechtes von Ouwa 
nachgewiesen, dem der arme Heinrieb angehört haben kann: 
wenn schon diese liheti hmnines von Ouwe auch Vasallen 
eines Grafen von Zollern waren, so standen sie im Hange 
doch höher als das Dienstmannengeschlecht, und diese höhere 
Rangordnung kann das fürsten gelich sehr wobl ausdrücken, 
denn Sage und Dichtung kann auch hier etwas übertrieben 
haben. Vielleicht bietet gerade die Missheirath des Herrn 
Heinrich mit der Tochter des bumannes, da die Kinder der 
ärgeren Hand folgten, s. Wackernagel z. A. H. 1497, die Ver- 
bindung zwischen den beiden rangungleichen Geschlechtern? 
Jedenfalls ist mit der Eiorechnung Hartmanns in das Dienst- 
mannengeschlecht in Obernau die Forderung Lachmanns 
erfüllt {zu Walther S. 197): , Hartmanns Herr wird nur 
dann können als nachgewiesen gelten, wenn was wir von 
ihm wissen Kutrilft, dass er um 1196 gestorben ist": Mar- 
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tin hat Ä. f. d, A. I, 127 einen Grafen von Hohenberg, 
auf den dies zutrifft, nachgewieaen. So spricht wenigstens 
grosse Wahrscheinlichkeit dafär, daBs Hartmanns Heimath 
am Neckar wai-. Volle Sicherheit herrscht freilich nicht. 
Von den Einn&nden , die dagegen erhoben wurden (Nau- 
mann, Z. f. d. A. SXII, 26 S.) föllt namentlich ins Ge- 
wicht, dass kein Hartmann in dem Dienstmanuengeschlecbt 
zu Obemau erscheint. Aus dem ze A. H. 5 dienslman was 
er ze Outoe ist nichts zu gewinnen, denn diesem steht 
nicht nur Greg. 3 u. Büchl. 1, 29 von Ouwe Hartmtm, 
sondern im Ä. H. selbst noch die Hs, B gegenüber ein 
dienstman von owe. Mit des Freiherru v. Ow Erklärung 
dieses Verses: „Ein Ritter . . . war Hartmann genannt und war 
ein Dienstmann und war von Geburt ein Herr von Aue" 
wird man aber natürlich auch nicht übereinstimmen.] 

Hiemit sind wir schon an die Bestimmung der Zeit 
herangetreten. Er lebte im Btüthenalter der mhd. Litteratur, 
das freilich zumeist eben durch ihn herbeigeführt wurde. 
Einige Zahlen lassen sich noch mit Bestimmtheit festsetzen, 
allerdings in ziemlich engen Grenzen neben einander; etwas 
weniges auch aus seinem Leben. 

Er hat eine Kreuzfahrt mitgemacht, wie wir aus zwei darauf 
bezüglicheu Liedern ersehen: Lieder S. 9, 21 ffg. [MSF. 209, 
25 ff.] und 22, 4 fg. [MSF. 218, 5 ff.] (LB. 511 ff.) Indem 
zweiten sind auch die schon angeführten Worte und lebte min 
her Salatin und al sin her, dien hrmhten mich von IVtmÄe» 
niemer einen fuoz . Saladin ist gestorben im März 119^. Moeg- 
lich, ja wahrscheinlich ist die unrühmlich missglückte Kreuz- 
fahrt von 1197, die jener Ziehringer Berthold mit anführte, 
diejenige, die auch Hartmann mitmachte. Er war da noch 
jung. In dem ersten seiner Büchlein, in welchem er sich 
selber noch als jung und jugendlich bezeichnet {Z. 7 einen 
jungelinc u. Z. 1483 ganze tugent und wisen sin, den vor- 
dert mir noch niemen zuo: wan daz war mir noch al ze 
fruo: si sint von mlnen jären niht, den man der grözen 
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sitme ijiht) hat er bereits die Anscbauungea der Kreuzfahrt 
hinter sich: vgl. 351 fgg. [Dass diese Schilderung des Meeres 
(es kommen zur angeführten Stelle noch Rr. 7063 — 66, 
7791 — 97) nicht auf eigener Anschauung bei Gelegenheit 
eines Kreuzzuges zu beruhen braucht, ist mehrfach herror- 
gehoben worden. Fischer, Germ. XX, 373 ff. meint, er 
könne solche Anschauungen auf dem Bodensee gewonnen 
haben; Martin a. a. 0. Hartmann könnte im Gefolge Fried- 
richs von Hohenberg 1186 in Italien gewesen sein; Wil- 
manns Z. f. d. A. 14, 155 Hartmann habe sich diese 
Kenntniss erworben .entweder durch Schilderung oder Er- 
zfehlung anderer oder durch eine Erfahrung, die dem Kreuz- 
zug Torangieng" . Dass diese Erwähnung des Meeres in der 
That nach keiner Seite bin einen Anhaltspunkt gewährt, 
zeigen auch Naumann Z. f. d. A. 22, 36 fg. Schreyer a. a. 
0. S. 14. 17; und Sievers, Paul u. Braune Beitr. V, 547.] 
Dass er um diese Zeit noch jung und noch im Beginn seiner 
dichterischen Laufbahn war, bezeugt noch ein andrer Um- 
stand. Wenn man seine epischen Gedichte mit dem Lan- 
zelet Ulrichs von Zazikoven vergleicht, so ist deutlich, 
dass durch dessen Vorgang und Beispiel Hartmann in die 
Epik eingeführt worden ist. Der Tjanzelet ist aber erst 
in oder nach 1194 verfasst, denn Ulrich von Zazikoven 
(9340) lernte das franzcesische Original durch einen der 
Geisel kennen, die Richard von England dem Kaiser Hein- 
rich gestellt hatte, das war im Anfang des Jahres 1194. 
Sodann als Wimt von Gravenberg seinen Wigalois um 
1209 (Pfeiffers Ausgabe XIV) dichtete, waren Hartmanns 
epische Dichtungen sämmtlich schon vorhanden : denn 
sämratlich sind sie von diesem seinem Nachahmer benutzt. 
Hartmann war noch am Leben: denn zu eben dieser Zeit 
dichtete Gottfried von Strassburg seinen Tristan (LB. S. 657) 
und darin wird Hartmanns als eines noch Lebendon Erwseh- 
nung getlian. Wann er gestorben ist, lässt sich nicht be- 
stimmen. Heinrich von dem Tburlein, dessen Krone frei- 
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lieh auf kein bestimmtes Jalir anzuberaumen iat [nm 1220, 
s. LÖ.' 246] bekl^ a. a. 0. Hartmanna Tod (nach 2942 war 
Wirnt noch am lieben), und zwar, wie es scheint, als noch 
nseher liegendes Greigniss. Die dichterische Th%tigkeit Hart- 
manns ist demnach durch die Jahre 1197 — 1209 bentimmt. 
[Nach Wnmanns a. a. 0. ist daa erste BQchleio vor dem 
Winter 1194 verfasst. Naumann a. a. 0. vertheilt Hart- 
manns Werke auf die Jahre 1192—1202.] 

üeber die Lebensumstände Hartmanns wissen wir 
noch weniger. Andere Dichter von niederem Adel pflegten 
dadurch, dass sie sich als .Fahrende", als , Begehrende' 
udgl. bezeichnen, Hindeutungea zu geben auf ihre Bedürf- 
tigkeit, so Walther von der Vogelweide, so Wolfram von 
Eschenbach. Klagen der Art finden sich bei Hartmann 
nicht , bei ihm zeigt sich vielmehr ruhige Behaglichkeit. 
Er führte auch kein Wanderleben, denn er gedenkt nirgend 
eines GOnners, der ihn und seine Kunst unterstützt habe, 
weist nicht einmal auf Berthold hin, spricht nur von seinem 
eigentlichen und angeborenen Herren und zwar so, dass ein 
Verhältniss inniger Liebe und Treue bestanden haben mnss 
(die Stellen oben S. S). Auch dass er im A. H. eine Sage des 
Geschlechtes behandelte, ist ein Beweis dafür. — Von der 
Bildung, die seine Jugend ihm gegeben, werden wir nach- 
her in anderem Zusammenhange sprechen; auch darin ist 
er unterschieden von den meisten Genossen seiner Zeit. 
[Hartmann diente, wie wir aus seinen Liedern sehen, erst 
einer vornehmen Frau ohne Erfolg; 1195 starb sein Herr, 
er gab nun auch den Minnedienst auf und nahm das Kreuz 
(Nov./Dez.): da ist er bereits Ritter, waehrend er den Free 
noch als tumber hnehi verfasst hatte. 1196 knüpfte er 
ein neues Verhältniss an, machte dann (1197) den Ereuz- 
zug mit, von dem er 1198 zurückkehrte; nach einem Jahr 
der huote heirathete er seine Dame. S. Wilmans a. a. 0. 
Naumann a. a. 0.] 

So viel oder so wenig von den zeitlichen und den 
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sonstigen äusseren VerhältDiasen seines Lebens. Jetzt 
vollen wir ihn lediglich als Dichter und seine dich- 
terischen Werke betrachten. Es scheint beinahe Alles 
vollständig vorzuliegen, und nichts von irgend hosherer Be- 
deutung verloren gegangen zu sein. Einzelne Lieder mag 
er vielleicht gesungen haben, deren Aufzeichnung noch nicht 
wieder ans Licht gekommen ist, oder die ohne Aufzeich- 
nung verklungen und entschwunden sind. Sicherlich ver- 
loren sind seine Leiche. [Das erste Bflchlein endigt mit 
einem Leich Z. f. d. A. 4, 395; vgl. unten S. IL] Leich war 
im Unterschied von Lied eine lyrische Dichtung in einer 
Reihe ungleicher, immer nur zweitheiliger Strophen, zu- 
meist bestimmt für den Tanz. Der von Gliers {v. d. Hagen 
MS. 1, 107b = LB. 989, 25) sagt Lebte der von Gaot^i- 
hurc, von Tum, von Rugge Heinrich, von Ouwe und der 
von Rotenburc, da H von Hüsen Friderick, die enkunden 
üf ir eit gesellen niht ir salekeit, die doch min froutve 
al^ne treU. Das loären alse guoie man, das man an 
leichen ir genoz niemer me gevinden hin; ir kunst was 
äne mäze gros: doch enJcundens alle niht min vrouwen 
lobes hdn beriht, wmj der ee sprechen mir geschiht. 

Zuvorderst trat Hartmann eben als Lyriker auf, 
wie die meisten Dichter damals; ja die Mehrzahl war nur 
Lyriker und gerade von den Schwaben. Und wie diese 
Mehrzahl nur Minnedichtung übte, wie diese auch bei den 
andern vorwaltete, ebenso bei Hartmann. Die Liebe ward 
damals wie zu aller Zeit als der natürliche Hauptstoff er- 
griffen und betrachtet. Es galt als Zeichen feiner Bildung 
überhaupt, sich gelegentlich als Minnedichter zu versuchen, 
wie wir z. B. auch sehen aus der Schilderung im A. H. 
71 : und sane vü wol vim mmnen. Von Hartmann.s Minne- 
dichtung spricht Gliers a. a. 0. ; Heinrich von dem Thfir- 
lein, der von Hartmanns Antheil an der epischen Dichtung 
ausgegangen, preist ihn, und neben ihm Keinmar, dennoch 
auch als Minnesäuger, 2360 fgg. [Die Stelle bei Haupt d. 
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A. H. u. d. B. XIII ff.] Gleichwohl hat Fartmana nicht 
bloss Minnelieder gedichtet, sondern seine Lieder sind auch 
von religicesem Bezüge, und während Andre selbst die Kreuz- 
lieder zu Minoeliedern machten und nnr von der Geliebten 
zu reden wussteo, that er das nicht und unterscheidet sich 
mit dem ernsteren Gehalte seiner Dichtung da einmal selbst 
ausdrücklich von den Minnesängern: 22, 20 [MSF. 218, 
21] = LB. 514, 16 ir minnesinger u. s. w. 

Ausser den Liedern und Leichen hatte die mhd. Lyrik 
noch eine dritte Form, die wir z. B. bei Walther von der 
Yogelweide neben jenen beiden auch sehr zahlreich ange- 
wendet, von ihm eigentlich erst recht ausgebildet und in 
Hebung gebracht finden, den Spruch. Dieser ist didactisch 
und besteht nur aus einer Strophe, die auch untheilig sein 
kann. Haitmann dichtete nur Lieder und Leiche; letztere 
sind verloren, Sprüche sind weder erhalten noch bezeugt. 
Er hat aber der lyrischen Re&ezion einen anderen, selten 
gebrauchten Ausdruck gegeben, den nach ihm auch Ulrich 
von Lichtenstein anwendete, die Form des Büchleins. Es 
ist das eine Weiterbildung des poetischen Briefes, der 
Epistel, welche schon im 12. Jahrhundert gehraucht wurde. 
Bas Buchlein ist im Ganzen nach Art sonstiger Lehrdich- 
tungen in Reimpaaren verfasst, aber mit gelegentlicher 
Häufung und Verschränkung der Reime, mit Veränderung 
des Maasses, Uehergang in die bewegteren Formen des 
Liedes und des Leiches. Von Hartmann haben wir zwei 
solche Büchlein, das zweite, kleiuere (826 Zeilen) ist eine 
LiebesklE^e und Betrachtungen über das Leid der Liebe ; 
das erste (1914 Zeilen) ist in jeder Bücksicht ausgeführter, 
ein minnigliches Zwiegespr^ech zwischen dem Herzen und 
dem Leibe. Er ist noch „jungelinc", es ist nach der Kreuz- 
fahrt gedichtet [1195, vor der Kreuzfahrt; s. oben S. 9.] 
Herausgegeben sind diese Werke von Moriz Haupt, die 
Lieder und Büchlein und der arme Heinrich Hartmanns 
von Aue, Leipzig 1842. [2. Auflage besorgt v. E. Martin 
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1881 enthält nur den A. H. und die Büchlein. Die Lieder 
in MSF. 3. Auflage 1882.] 

Fruchtbarer und bedeutender denu als Lyriker, beden- 
tender auch ohne alle litterarhlstorische Bflcksieht war Hart- 
mann auf dem Gebiete der Epik. Werfen wir einen Blick 
auf die zwiefache Bildung, die er zum Dichten mitgebracht 
und die ihn dazu befähigte. 

Die bewegenden Ideen der Zeit waren Ritterthum und 
Kreuzzfige. Sie waren von Frankreich her nach Deutsch- 
land gekommen, und die ganze Bildung der Edeln trug 
dadurch seit dem 12. Jahrhundert eine oft sehr grell her- 
vorstechende franzcesische Farbe. Im Turnierwesen, im Tanz 
nnd anderen Vergnügungen, in Kleidung, in Speise und Trank, 
in aller Sitte, in Sprache und Litteratur und hier sowohl 
im Stoff als auch in der Darstellungsweise, überall waren die 
Franzosen Muster. Auf dem Gebiete der Litteratnr über- 
holten die Deutschen das Muster freilich weit, ebenso wie 
in der Baukunst. 

Diese franzcesiscbe Bildung aller Edeln hatte auch Hart- 
mann, und ihr Einfluss auf die Litteratur ist durch ihn zwar 
nicht zuerst herbeigeführt, aber doch wesentlich mit ver- 
stärkt worden. In der Epik nun waren die franzcesisehen 
Romane brittischen Ursprungs von Kosnig Artus und der 
Tafelrunde am verbreitetsten und beliebtesten. Der Haupt- 
vertreter dieser Gattung war Chrestiea von Troies. Der 
erste deutsche Roman in dieser Richtung war der Lanzelet 
von Ulrich von Zazikoven [vgl. LG.* 244], einem Thur- 
gauer ?, etwa um 1195 gedichtet (s. oben S. 8.). Das Werk 
ist von geringem Werthe. Es ist unbeholfen und in der 
Sprache mehr, als seine Zeit bedingte, altertbömlich. Es 
wiere auch wahrscheinlich wirknngslos dahingegangen, wie 
es auch im weitem Verlaufe des Mittelalters ziemlich in 
Vergessenheit gerathen ist, wenn nicht Hartmann dadurch 
angeregt worden wäre. Aus mannigfachen Anklängen, die 
haften geblieben sind, ist es unzweifelhaft, dass seine Werke 
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durch den Lanzelet eingeführt worden sind. Aber Ulrich 
von Zazikoven hat nur das voraus, dass er den Weg ge- 
wiesen hat, den nun Hartmaon mit eigener und unendlich 
überlegener Kraft und Kunst l>etrat. Er dichtete zuerst 
und gleich den Erec nach Chrestien von Troies. Aus einer 
freilich sehr fehleryollen and unvollständigen Hs. ist er 
nicht ganz so gut als mceglich herausgegeben von M. Haupt, 
Leipzig 1839 [zweite verbesserte Ausgabe mit Anmerkungen 
von Haupt 1871.] Spjeter ist der Iwein gedichtet (von dem 
Leun, Rudolf von Ems LB. 785, 28). Herausgegeben ist er 
öfter, zuletzt von Benecke und Lachmann, Berlin 1827 und 
1843 [»1868 '1877]. 

Der Twein ist mit viel reicherer, reiferer Kunst gedichtet, 
und doch ist er nicht viel spieter, nicht einmal ein Jahrzehnt 
nach dem Erec gedichtet; so schnell und lebendig war die 
Entwieklnug der mhd. Litteratur. Der Erec ist frühestens 
1106 [1192] verfasst (nach dem Lanzelet). Der Iwein war 
schon 1204 [1202] vorhanden, denn Wolfram macht in 
seinem Fanival, dessen sechstes Buch im Herbst 1204 ge- 
dichtet ist (s. Lachmann, Walther S. 146) schon im 5. Buche 
(253, 10) eine Anspielung auf die Geschichte Iweins, die be- 
sonders in der Kürze, dass bloss der Name Ltinete genannt wird, 
nur mceglich war, wenn er eine durch deutsche Dichtung ver- 
mittelte Bekanntschaft voraussetzen durfte, wenn eben die Dich- 
tung Hartmanns schon vorhanden war. Im dritten Buche (143, 
21 fgg.) findet sich eine ausgeführtere, auch Hartmann 
nennende Beziehung auf dessen Erec. Wir werden den In- 
halt dieser beiden wie der andern Dichtungen späterhin, wo 
der Anlass dazu sein wird, und zugleich die Eigenheit und 
den Werth ihrer Composition zu beurtbeilen haben. (Eine 
Stelle des Iwein 3201 fgg. im LB. 561 ff.) 

Die franztesisehe Bildung theilte Hartmann mit der 
Menge seiner Standesgenossen. Wsehrend aber die übrigen 
der Kegel nach darauf eingeschränkt waren, und so eii^e- 
Bchränkt, dass auch die meisten edlen Dichter nicht einmal 
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lesen und scbreibeu konnten und für beides auf die Hilfe 
Andrer angepriesen waren, konnte Kartmann lesen und schrei- 
ben, ja er besass eine gewisse Gelehrsamkeit, er konnte La- 
teinisch und war nicht unvertraut mit der Bibel und auch 
dem und jenem Erzeugniss der römischen Litteratur. All 
das weist auf eine Elosterschule hin. Im Greg, findet sich 
auch die Schilderung des Unterrichts in einer solchen und 
des Widerspruches, in welchen die von aussen herangebrachte 
Gelehrsamkeit mit der angeborenen ritterlichen Art edler 
Jünglinge oft gerathen musste, des Kampfes, ob sie für 
Zeitlebens bei der Geistlichkeit bleiben oder nach Vollendung 
der Schule in die Welt zurücktreten sollten: Z. 1009—1025; 
und dann, da er gleichsam aufgeschreckt, dem Abte erklärt 
hat, er wolle auf ritterliche Abenteuer gehen, folgt ein Ge- 
spräch mit diesem: 1260 fgg. bis 1468. 

Vielleicht, dass ans der klcesterlichen Jugendzeit noch 
ein litterarisehes üeberbleibsel uns erhalten ist in einem 
Bruchstück eines religites- moralischen Lehrgedichts (Docen 
in Massmanns Denkmälern deutscher Sprache und Litteratur 
80—82; LB. 429). Es ist ungeschickt, was die metrische 
Form betrifft, nicht überall klar im Ausdruck der Gedanken und 
Empfindungen : aber in dieser Unklarheit zeigt sich ein ringendes 
Talent und Gedanken und Empfindungen, wie sie oft sogar 
wörtlich in derselben Ausdrucksweise in den vollständigen 
und benannten Gedichten Hartmanns uns entgegentreten; 
namentlich Berührungen mit dem ersten Büchlein (jungeUnc), 
legen die Vermuthung nahe, dass Hartmann auch dieses 
Stück und zwar in frühester Jugend gedichtet habe. [Dieses 
Fragment ist von Scherer Q. F. 12, 102 fg. Trost in 
Verzweiflung genannt und Z. f. d. A. XX, 346 flf. heraus- 
gegeben worden. Er hat auch die Beziehungen zu Hart- 
mann hervorgehoben und kommt S. 354 zu dem Sehluss: 
„Aus alle dem darf man aber vielleicht nicht einmal schlies- 
sen, dass Hartmann das ältere Gedicht gekannt habe*. Die 
meisten Berührungen zeigt dieses Fragment aber zu der 
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spaiter aufgefundenen Einleitung zum Greg, (ich citiere im ff. 
nach der kleineren Ausgabe von Paul, Halle 1882). Die 
meisten Gedanken von .Trost' finden sich hier wieder, 
theilweise auch in den gleichen Aasdrücken. Im Greg, wird 
mehr&ch herTorgehoben, dass der Sünder nur niemals dem 
gwivel sich ergeben, an Gottes Barmherzigkeit yerzweifeln 
dürfe {63. 70. 74. 166); etwas sehnliches liegt wohl auch im 
Tr. 7 dae er an gotes dienest deJmnen ewivel darf hdn (statt 
dienest würde ich ein anderes Wort erwarten). In beiden Ge- 
dichten wird der Weg znr Seligkeit als beschwerlich {kungem 
■und friesen Tr. 13), das Weltleben (den gemeinliehen wee 
Gr. 81) als angenehm geschildert (Gr. 84 ee heie noch ee 
kali, num virt in äne des libes not). Das herse verleitet den 
Menschen zu letzterem (Tr. 49 ff. 66 ff. 137 ff; Gr. 1 ff.) 
auf Rath des Teufels (Tr. 68 der tiufel ratet vil bosser dinge; 
Gr. 7; 58 die der tiuvel verriet üf den wec der helle). Der 
Mensch, der sündigt, ist verglichen dem Wanderer, der auf 
dem Wege in die Hände der Feinde fällt (Tr. 90 ff. Gr. 99); 
diese schlagen ihm' tiefe Wunden (Tr. 104 si sluogen mir ein 
v^chvmnden; Gr. 105 die marta-lichen wunden; HO Sine verch- 
tounden). Die Heilung erfolgt änemäsen (Tr. 130; Gr. 141), 
Nachträglich werden die Wunden erklsrt (Tr. 132 ff. Nu tcü 
ich tu sagen an disen stunden, tvelhes dock Sin die untnden 

— den ich an schaden niht moht enpfam; Gr. 144 ff. km häin 
ich iu niht geseU, welchem die wunden sint gewesen der er so 
käme ist genesen). Tr. 2 dt habeni dae besser teil erehom 
stimmt nberein mit Gr. 25 hol danne den bcesem teil erkom. 

— Nimmt man zu den angeführten die von Scherer hervor- 
gehobenen Üebereinstimmui^en mit den übrigen Werken Hart- 
manus, die ja WackernE^el für seine Vermuthung allein im 
Auge hatte, hinzu, so wird man eine Beziehung zwischen den 
beiden Dichtern nicht leugnen können. Von Hartmann aber 
ist das Bruchstück gewiss nicht: wenn er es auch liebt, ein- 
zelne Wendungen zu wiederholen, so sich selbst abschreiben 
konnte er nicht. Ich glaube, auch einen andern nicht (die 
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Anführungen aus dem einen Liede im 2. Büchlein wird man 
nicht entgegen halten). Die Einleitung zum Gr. triegt zu sehr 
den Charakter des Einheitlichen, ursprünglichen an sich; die 
Parabel ist besser mit dem Uebrigeu verbunden, und in der 
Ausführung ist das biblische Vorbild dentlich bis in alle Ein- 
zelnheiten sichtbar, gleich darauf 156 S. folgt wieder eine bib- 
lische Anspielung (Ez. 33, 11. 2 Fetr. 3,9), dass ich eher glaube, 
der Verfasser von Tr. sei ein im Versbau ungeschickter, weil 
ungeübter („wortarm* Q. F. 12, 102) Nachahmer Hartmanns 
(zwischen 1185 — 95 setzt Scherer das Fragment). Ich würde 
es sogar für moeglich halten, wenn ich es auch nicht als 
wahrscheinlich bezeichnen kann, dass das Buch, das ihm in 
seiner Verzweiflung Trost brachte (nach Scherers Ergänzung 
von V, 168) der Gregorius war.] 

Aber auch Hartmann, wie Gregorius, er und sein Dichten, 
sind aus dem Kloster in die ritterliche Standesart zurückge- 
kehrt: so jedoch, dass der Erwerb seiner Knabenjahre ihm 
darüber nicht verloren gegangen ist und er nicht ohne ein 
gewisses Wohlgefallen seine Gelehrsamkeit-verreeth. Z. B. im 
B^nn des A. H. wie des Iwein nennt er sich geltet d. b. 
so weit unterrichtet, dass er lesen konnte; im Erec 5218 wird 
der Lucanus citiert, der im Mittelalter sehr viel galt; im 
A. H. Hieb und die Propheten; selbst lateinische Citate ge- 
braucht er, wie in jener lehrhaften Jugenddichtung, im A. H. 
92. 1357. Das ganie erste Büchlein gehört hieber. Der Streit 
zwischenHerz und Leib ist ein minnigliches Qegenbild der geistli- 
chen Streitgesprseche zwischen Seele und Leib, ConSictns anim^e 
etcorporis, deren es von Beda und anderen, spieteren gab, beliebt 
als Belehrung und Erbauung. Und für zwei Gedichte hat er den 
Stoff in eben dieser lateinisch gelehrten Richtung gewonnen : 
für die L^ende vom heiligen Gregorius, eigentlich von dem 
guoten sündiere, und für den A. H. (Ausgabe des Greg, von Lach- 
mann, Berlin 1838) [kritischer Apparat dazu von Lachmann Z. 
f. d. A. 5, 32 ff.; andere Ausgaben: von Bech, deutsche Classiker 
des MA. V, Leipzig 1867; von Paul, Halle 1873; kleinere 
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Ausgabe von Paul, Halle 1882] eine Stelle aue Greg. 2579 ff. 
LB. 513. 

Der Oregorius ist ein kirchlicher Stoff, eine Legende, zu- 
Qsechst wahrscheinlich nach einer lateinischen Quelle bearbeitet, 
vielleicht nach einem lateinischen Qedicht. Ein Bruchstflck 
eines solchen wurde zuerst veröffentlicht von Leo und dann 
in den lateinischen Gedichten des 10. und 11. Jahrhunderts 
von J. Grimm und Schmeller S. XLV fg. Es ist aber zweifel- 
haft, ob es ans Hartmanns Qedicht übersetzt ist oder ob Hart- 
mann aus ihm schCpflie. Jenes behauptete Leo, dieses Grimm. 
Auch ein altfranzissisches Gedicht haben wir, das dem Inhalte 
nach ganz übereinstimmt, und es ist die Frage, ob nicht vielleicht 
dieses Hartmanns Quelle war. Eine Hs. davon ist in Tours, 
herausgegeben wurde es von V. Luzarche, Tours 1857. 
[Vgl. LG.^ 208; Strobl, Germ. 13, 188; Lippold, Ueber die 
Quelle d. Greg. Hartmanns v. Aue, Leipzig 1869; Köhler, 
Germ. 15, 284; die Einleitungen der Ausgaben Pauls. Das 
lateinische Gedicht ist eine TJebersetzung des Hartmannschen; 
dieser schöpfte wohl aus einem franzcesischen Werke, obschon 
die von Luzarche pnblicirte Eecension nicht als seine unmittel- 
bare Quelle erscheint] 

Auch der A. H., obwohl er eineheimathliche Sage, eine Ge- 
schlechtssage seines Herrn behandelt, ist nicht aus mündlicher, 
sondern aus schriftlicher, lateinischer Ueberüeferung geschöpft, 
wie aus Z. 16 hervorgeht. 

So tief indessen gieng die dassisch- kirchliche Bildung - 
doch nicht, dass sie, wie hei manchem neueren das ganze Dich- 
ten Hartmanns bis unten hin und von unten auf durchdrungen 
hätte. Er nahm wohl auch Stoffe von daher, aber die Form- 
gebung nicht. Der Greg, ist, soweit der hcefisch ritterliche 
Ton zulässig war, in diesem ausgeführt und anch im A. 
H. klingt er ein und an; er bildet durchweg die Grundlage, 
auf die das Gelehrte nur stellenweis aufgetragen ist. Er ge- 
braucht auch durchweg die Sprache der Hcefe, nicht die der 
Kirche. Ein Wort ist genügendes Beispiel dafflr. Wie nah 
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hätte es ihm gelegen, gleich anderea kteioiseb gesehalten Dich- 
tern der Zeit creatäre zu sagen; aber er spricht crSatiure A. H. 
1199. Und die aufgetragene Gelehrsamkeit ist wohl auch 
Terwischt: wir werden sehen, dass die beiden lateinischen 
Citate des A. H. trotz ihrem biblischen Aussehen doch nicht 
aus der Bibel sind, sondern Missverständniss und Entstellung 
zeigen. 

Was nun die Reihenfolge der Werke Hartmanns be- 
trifft, so Isege die Vermuthung nahe, dass üartmann zuerst die mehr 
geistlich gelehrten, dann die ritterlich und franzcesiscb weltlichen 
Gedichte; den Greg, uud A. H. früher, den Erec und Iwein spseter 
gedichtet habe. Jene sind nfeher bei der Klosterschule, diese 
ganz YOn ihr abgelegen. Es würde das dem Gange seines 
Lebens und seiner Bildung und auch dem Gai^e entsprechen, 
den die ganze Litteratnr selbst bei ihrem Udbertritt aus dem 12. 
ins 13. Jahrhundert genommen hat: geistliche und weltliche 
Dichtung, Legende und Roman. Aber so viel Scheinbares 
das für sich haben mag, in Wirklichkeit ist es unrichtig. 
Auf jenes vermuthete Jugend vrerk, das bruchstückweise 
erhaltene Lehrgedicht, ist zuerst und gleich der Erec ge- 
folgt. Hier zeigt sieh noch eine gewisse Abhängigkeit von 
Dlrichs Lanzelet, in den übrigen Werken (Qr^., A. H.) nicht 
mehr so; spseter werden wir noch ein Merkmal der Unter- 
scheidung kennen lernen. Wie aber die übrigen Werke zu 
ordnen sind, wird sich schwerlich feststellen lassen. Beständen 
- auch zwischen diesen Verschiedenheiten in Sprache und Stil 
und Versbau, in denen ein Fortschritt von Stufe zu Stufe 
hceberer EunstvoUendung sich zeigte, so sind diese nicht 
mehr mit Sicherheit zu erkennen, da keines in eigent- 
lich ganz guten Hss., keines mit Zuverlässigkeit der Echtheit 
Überliefert ist. Sie fallen aber innerhalb eines so kurzen Zeit- 
raums so dicht hintereinander, dass wesentliche Verschieden- 
h^ten, erbebliche Fortschritte der Kunst kaum denkbar sind. 

Von einer Eigenheit Hartmanns könnt« man für diese 
Frage der Reihenfolge, die bei einem genaueren und theilnahms- 
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volleren Stndium immerbin ihr Gewicht hat, Licht erwarten. 
Hartmann naemlich liebt es Worte und Wendungen, Gedanken 
und Empfindungen, Anschauungen und Bilder zu wiederholen. 
Da meint man dann oft auf eine Spur zu kommen, in welchemOe- 
dicht er etwas zuerst gebraucht, in welchem sich selber nur 
copiert habe, jenes WEeredanndasfrühere, dieses das jüngere. Man 
sieht sich aber jedesmal nur geneckt: denn gleich nachher 
findet sich wieder eine andere üebereinstimmung, in welcher 
sich das Yerhältniss umzukehren scheint und wieder das Oedicht, 
das man noch für das jüngere gehalten hat, wie das ältere 
und originalere klingt. Wir müssen es somit, auch was den 
A. H. betrifft, dahin gestellt sein lassen, ob er vor dem Greg, 
imd dem Iwein, oder nach demselben abgefasst sei ; wir müssen 
uns begnügen zu wissen, dass er ungefähr an die Grenzscheide 
des 12. und 13. Jahrhunderts falle. 

[üeber die Beihenfolge der Werke Hartmanns von Aue 
handelt E. Naumann, Z. f. d. Ä. 22, 25—74. Darnach ist 
der Erec 1192, der Greg. 1194, das erste Büchlein 1195, 
der arme Heinrich 1198, das zweite Büchlein 1199, der 
Iwein 1202 rerfasst. Diese Reihenfolge ist grossentheils 
nach stilistischen Merkmalen bestimmt und darum aas den 
yon Wackemagel namhaft gemachten Gründen nicht ab- 
solut sicher. Aus der Einleitung zum Greg, ergieht sich 
auch kein sicherer Anhaltspunkt zur Bestimmung der Ab- 
fassungszeit. — Dieselbe Reihenfolge wie Naumann ge- 
winnt für die grosseren Werke Hartmanns Schreyer, (Unter- 
suchungen über das Leben u. d. Dichtungen H. von Aue, Frog. 
d. Landesschnle Pforte 1874), der aber das zweite Büchlein 
für ein Werk Gottfrieds hält und in der Bestimmung der Chro- 
nologie der Lieder sowie der Jahreszahlen für die grcesseren 
Werke vielfach abweicht. Vgl. zu der Frstge auch Wilmanns 
a.a.O.E. HeinzelZ.f.d.A.XV, 125ff.; H. Paul Beitr. I, 535 
ff.; R. V. Muth, Wiener Sitzungsber. XCV, 661 ff.; Ed. Sam- 
haber, über die innere Chronologie der Lieder Hartmanns, Progr. 
d. Gym. in Freistadt, 1873; Bechs Ausgaben. Die neueste Arbeit 
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„lieber die chronologische Folge der Dichtungen Hartmanas von 
Aue" von F. Ruff, Waidhofen a. d. Tbba 1882 ist ganz belanglos.] 

Zum Glück wird auch dnrch nnsre ünniasenheit und 
Ungewissheit über diese Einzeldinge etwas anderes, das von 
grcGsserer Bedeutung ist, in seiner Geniasheit nicht beeinträch- 
tigt, die Stellung nsemlich, die Hartmann von Ane in der 
litterarischen Bewegung seiner Zeit eingenommen hat, die 
litterarhistorische Stellung, die er auch fär uns, die 
Nachkommen, noch einnimmt. 

Mit Ablauf des 12. Jahrhunderts hatte sich als die eigent- 
licli bezeichneDde Schöpfung des mhd. Zeitraums neben der 
Dichtung der Geistlichkeit und der des Volkes und alsobald 
beide weit überragend die hoefische Dichtkunst erhoben, 
eine wahrhaft mit Bewusstsein geübte Kunst, hrefisch, weil sie 
der Unterhaltung der Herren und Frauen bei Hofe dienen sollte 
und demgemBSs sich anschloss an die feinere Hofbildung und 
mit dieser an die Muster, die Frankreich gab, von daher auch 
die beliebtesten Stoffe und die Hauptgesetze der Tongebnng 
gewann, freilich nur (und das kann uns zum Tröste dienen) 
um die Stoffe zu veredeln und die Form in aller Selbstän- 
digkeit fort zu entwickeln. Eine Eunstdichtung also war es, 
abgewandt von dem Leben des Volkes im Grossen und Ganzen, 
eingeschränkt auf die Kreise der höheren Welt, aber hier 
um so reicher und lebensvoller mit allen Adern festgewurzelt, 
durchdrnt^en von Ritterlichkeit und Frauendienst und Feinheit 
der Sitte. Unter den hoefischen Dichtern wurde im Mittelalter 
selbst Heinrich von Veldeke immer vorangestellt, ein Weat- 
fale [vielmehr Limburger, s. LG.^ 220], der um 1180 eine 
Aeneide (ein antik gelehrter Stoff, aber nach Benoit und wie 
sonst ein Ritterroman behandelt) und Minnelieder von gr<BS- 
serer Kuust und Genauigkeit des Vers- und Strophenbaues 
dichtete. [Ausserdem ist von ihm ein Servatins erhalten, heraus- 
gegeben V. Bormans, Maesfcrichtl858. Seine Eneide wurde her- 
ausgegeben V. Ettmüller, 1852, von Behaghel 1882.] Aber er 
hat nur das Verdienst des Stifters, er wurde gleich von den 
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Dcechsten Nachfolgern überholt, ia der Lyrik von Eeinmar 
von Hi^enan oder dem Alten (ao genannt im Gegensatz zu 
Reinmar von Zweter), und gar von Walther von der Vogel- 
weide, in der Epik von Hartmann, von Wolfram von Ksclien- 
bach, von Gottfried von Strassburg. 

Ich habe in der Lyrik Reinmar und Walther genannt, 
Härtmann nicht, denn in der That, was Fülle und Uan- 
nigfaltigkeit der Ereignisse, was Gehalt und Form betrifft, 
steht er hinter diesen zurück. Es ist weniger seine Sache, er 
folgte mehr nur dem was Gebrauch war, als eigenem innerem 
Trieb und Bedürfniss. Als Lyriker rühmt ihn ansser Gliers, 
der bloss von seinen Leichen spricht, nur noch ein Dichter, 
Heinrich von dem Tbürlein in der Krone, 2360 fgg. und dessen 
Lob verliert an Werth, da er ganz gedankenlos des unzweifel- 
haft grossaeren ganz vergessen hat, Walthers von der Vogel- 
weide. Die Anerkennung aber des viel bedeutenderen, das 
Hartmann für die Epik geleistet hat, kehrt mehrmals bei 
Dichtern seiner Zeit und der Folgezeit wieder [vgl. Haupt, 
Erec ^323 fg.], und bei solchen, die besser als Heinrieh be- 
rufen waren ein ürtheil abzugeben. Rudolf von Ems wirft 
in zweien seiner epischen Dichtungen, dem Alexander, der 
nach 1230, und dem Wilhelm von Orleans, der vor 1241 ver- 
iasst ist, wohlgeftlllige Ueberblicke auf die gesammte hcefische 
Ependichtung seines Zeitalters. Die Stelle aus dem Alexander 
findet. mtan bei v. d. Hagen, MS. 4, 865 — 867, die aus dem 
Wilhelm von Orleans LB. 783; beidemal ist wesentlich das 
Gleiche ges^, [vgl. Germ. XXIV, 1 ff.; Paul und Braune 
Beiträge III, 140 ff.]. Beidemale stellt er als Stifter an die 
Spitze Heinrieh von Veldeke, dann folgen als die eigentlichen 
Häupter Hartmann, Wolfram und Gottfiied, erst nach diesen 
all die übrigen, nicht als die jüngeren, denn es ist darunter z. B. 
auch Ulrich von Zazikoven, sondern nur als die minder gros- 
sen, die nur die Menge ausmachen. Allerdings sind diese 
drei die Häupter: durch die Uebermacht ihrer Kunst ist das 
mitlebende und die spseteren Geschlechter in ihre Nachfolge 
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gebogen worden, und sie haben, wie sie auf dem Gebiete der 
Sagen von Artua and dem heiligen Gral zusammentrafen, dieses 
för immer zu dem erkorensten Felde der befischen Epik ge- 
macht; sie haben, wie jeder doch den gemeinsamen Stoäf 
wieder auf andere Weise ergriff und gestaltete, in dieselbe 
lebensvolle Verschiedenheit des Dichtens auch all die übrigen 
eingelenkt. Aber nicht zufällig hat Rudolf von Ems wieder 
beidemale Hartmann vorangestellt: er ist das zu oberst ragende 
Haupt, er zeigt die epische Knustdichtung des Mittelalters auf 
dem Gipfel der sich selbst und andern genägenden Vollendung, 
die Glassizitaet. Seine Haupttugend ist die mäee. Die Stoöe, 
die zu bewältigen sind, sind so einfach, dass sie mit Klar- 
heit zu erzshleu nothwendig ist, und doch wieder in sich so 
mannigfaltig, dass die Erzählung spannt und fesselt. Und er 
erzashlt geordnet und in objectiver Anschaulichkeit. Nicht 
ideelos sind seine Werke, sondern idealisch durchdrungen und 
ganz von dem idealischen Kern heraus componiert: wir werden 
davon spseter mehr zu sagen haben. Aber er stellt nicht die 
Reäeiion neben die Thatsachen und ebensowenig blosse Be- 
schreibung neben die Erzsehluug (eine Ausnahme nachher); er 
pflegt nicht über den Character seiner Personen zu sprechen, 
sondern lässt sie selbst sich characterisieren durch ihr Handeln 
nnd namentlich mit meisterhaftester Handhabung durch Ge- 
sprtech und Selbstgespräch. Sein Talent ist kein überquel- 
lender Schatz, der Kreis, innerhalb dessen seine Anschauungen 
sich bewegen, ein nicht gar weit gedehnter. Desshalb ist 
von Gedicht zu Gedicht auch kein beweglicher Wechsel von 
immer anderm und neuem zu bemerken, sondern wie die idea- 
lische Erfassung wesentlich Staats gleichgeartet ist, so sind 
auch in der Darstellung beständige Anklänge nnd Widerklänge. 
Aber innerhalb der engeren Grenzen, welche seine Maessignng 
ihm zieht, waltete er mit um so grosserer Sicherheit und Ge- 
wandtheit und die Wiederholungen tragen nicht das Gepraege 
der ünbeholfenheit, sondern einer künstlerischen Genüge an 
dem, was einmal für gewisse umstände als das treffendste 
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Bitd nnd Wort ist erfunden und befnadeii worden. Diese 
liebenswärdige Selbstentäiisserung and Schlichtheit waltet bis 
in die änsserlichste Aeusserlichkeit der Sprache. Er kannte 
nnd konnte das Franzoeslsche und wir wissen aus Belegen ge- 
nug, dass bei Hofe ein franzcesiscb-dentsches Sprachgemei^e 
beliebt war, aber er giebt sich dem nicht hin, sondern gebraucht 
ein reines Deutsch und das Franzossische nur so weit, als es 
nnvernieidbar war, also nur ganz geläufige Ausdrücke (crSatiure 
Ä. H. 1199^ und namentlich die unentbehrlichen Fremdworte 
des Tumierwesens (s. J. Grimm, kl. Sehr. 1, 363), das ein- 
mal von Frankreich her erlernt war. Eine Ausnahme in diesem 
wie in noch mehreren andern der bisher berührten Funkte 
bildet nur der Erec, nach dem Elosterleben die erste seiner 
Dichtungen. Hier gebraucht er noch mehr franzcesische Worte 
als ntethig, es finden sich langgestreckte Beschreibungen und 
die Erzaehlung ist geatcert durch Reflexioaen der subjectivsten 
Art. Ich habe schon früher berührt, wie Hartmaon im Erec 
noch nicht ganz er selbst ist, noch abhängig ist vom Lanzelet 
(gerade auch in diesen Stucken), welch ein Fortschritt aber 
binnen kürzester Zeit von diesem zu seinen andern epischen 
Gedichten gemacht ist. 

Den zwei anderen, Wolfram und Gottfried, so gross in 
seiner Art auch jeder von ihnen und in manchen Stücken 
grcesser als Hartmann sein mag , gebricht dennoch , damit 
auch sie auf den Namen hcefischer Classiker Anspruch machen 
könnten, bald die bald jene Dichtertagend. 

Wolframs Hauptwerke sind der Parzival und eine den- 
selben ergänzende Dichtung, Titnrel, der nur bruchstncksweise 
erhalten und wohl auch nur so gedichtet ist. [Üeber Wolf- 
rams Titurell ieder, wie Müllenhoff sie bezeichnet hat, s. Stosch 
Z. f. d. Ä. 25, 189 ff.] Der Paraival, der allein ganz ist, 
ist groasartig durchdacht und angelegt, in der Anlage wahr- 
haft ein Werk des Tiefsinns, nnd eben dieser Tiefsinn herrscht 
auch ganz in Einzelheiten, aber eben nur in Einzelheiten; er 
dichtet ohne Mass nnd Ebenmass, denn er dichtet ohne Ot>- 
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jectiyitaet lediglich aus seiner eigentliämliehen Subjeetivitaet 
heraus, und seine Eigenthümlichkeit ist eine ebenso wunderbare 
als wunderliche. Eb findet sich ein unsteter Wechsel tief- 
heiligen Ernstes und halber Scherze, breitester Ausführung und 
kurzer Abgebrochenheit; er bemüht sich alles und jedes über 
sich selbst hinaus in das Ungewcehnliche zu erheben, und 
deshalb oder vielleicht auch nar aus spcettiseher Neckerei ist 
sein Deutsch buntscheckicht gemischt mit französischen Worten, 
ja ganzen Versen in franzcesischer Sprache. Bei Hartmann 
sind Dichter und Dichtung einander eben und gerecht, des- 
halb kann auch der Dichter so ganz in seine Dichtung auf- 
gehen : bei Wolfram mangelt diese Zusammenstimmung, sein 
Streben geht über die Kraft hinaus, die er besitzt, oder doch 
über die Mittel, die er braucht; Dichter und Dichtung decken 
einander nicht und bald ragt so zu sagen der Dichter noch 
über den Band des Gedichtes, bald ist ein Theil des Gedichtes 
von dem Dichter unberührt und unausgefQUt- Darum endlich 
wenn Hartmann Stil besitzt, hat Wolfram nur Manier. 

Blosse Manier und gleichfalls keinen Stil hat auch der 
dritte, Gottfried, der Verfasser des Tristan. Denn auch 
er ist, um einen solchen zu besitzen, nicht objectiv genug. 
Er lässt gleichfalls nur seine Snbjectivitset walten und die ist 
nicht die des Ernstes und Tiefainns, sondern vielmehr die einer 
leichtfertigen Gesinnungslosigkeit. Er behandelt einen wol- 
lüstigen Stoff. Man findet keine stockende Bede, sondern 
diese fliesst unauf gehalten , aber auch im tJeberfluss; keine 
Härte, kein Dunkel begegnet bei ihm, sondern alles ist heitere 
Änmuth, aber hüpfend und tändelnd; seine Darstellung ist 
glänzend, aber oft auch mit falschem Glänze blendend. Im- 
mer gebt er auf Zierlichkeit aus: selbst die Beflexionen, 
die auch er keineswegs meidet, haben etwas zierliches, in 
lyrischer Dichtart zierliches, um so mehr, da er stsets damit 
auf der Oberfläche bleibt ; sogar dem Prunken mit Gelehrsamkeit, 
das er liebt, verleiht er einen zierlichen Schimmer, und das 
viele Franzcesisch , das auch er einmischt, bei ihm soll es 
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zierlich klingea. Der ganze Tristan hat etiras weibisches; so 
fao^erecbt er auch ist, so ist er doch nicht ritterlich: er ist 
immer nur ein gelehrtes und feingebildetes Stadtkind. Gott- 
fried ist hierin wie in allem der gerade Gegensatz Wolframs, 
der seinen Stoff n«ch ritterlicher gemacht hat, als er an sich 
schon war und den Leser von einem Speerbrechen zum andern 
treibt: er aber wollte auch vor allen Dingen Ritter, dann erst 
Dichter sein und die Gunst der Frauen nicht mit Gesänge, 
sondern mit Speer und Schild verdienen: Parz. 115, 11 fg: 
Schildes ambet ist min ort. swä min eUen si gespart, swelhiu 
mich minnef- umbe sanc, so dunk^ mich ir witee hranc. ob 
ich guotes wihes mirme ger, mag ich mit schilde und auch 
mit sper verdienen nihi ir minne soll, dl dar nach s? sie mir 
holt. Hartmann hat auch hierin die rechte mäee. Er ist 
ritterlich gesinnt und ihm ist ein vollkommener Bitter 
wie eine Zierde der Welt: er trfegt aber davon nicht mehr 
in seine Dichtungen hiueia, als ihm deren StoS entgegenbringt, 
er dichtet zuletzt doch nicht als Ritter, sondern als Mensch 
und kann sich mit liebe und Verständniss ebensowohl in das 
Wesen niederer Personen und auch da in die Eigenaii beider 
Geschlechter versenken, wie, da er den Ä. H. dichtete, in die 
ganze volle Denk- und Sprechweise eines ländlichen Ehepaares 
und eines halb kindlichen, halb jungfräulichen LandmBedchens. 
Nach all dem werden wir, wenn schon die Litterattirgeschichte 
Hartmann und Wolfram und Gottfried neben einander als die 
Häupter der hcefischen Epik zu nennen hat, in iehnlicher Weise 
und mit lehnlichem Verhältnisa neben einander, wie später im 
Beginne unserer neueren Litteratur Lessing und Elopstock und 
Wieland; wir werden nach all dem dennoch nicht anstehn, 
mit Rudolf von Ems unter diesen dreien wieder Hartmann 
den vordersten Bang einzuräumen. Im Vergleiche bloss mit 
Wolfram hat das schon Gottfried selbst gethan, an einer Stelle 
seines Tristan Sp. 117 — 119 der Ausgabe von Massmaim 
[v. 4619 ff. der Ausgabe von B. Bechsteiu], was Eartmann be- 
trifft nur mit Gerechtigkeit, auch nicht ungerecht gegen 
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Wolfram, aber ia hiehniReh bitterer Weise, gereizt dnreh die 
allerdings ganz widerhaarig verschiedene Art, in welcher Wolf- 
ram ihm entgegenstand, wsebrend ihm Hartmann bei weitem 
weniger ferne ond fremd, ja znm Tbeil schon ihm ein Mnster 
war (LB. 659 ff). 

Wie vorher gesagt worden ist, die drei genannten Dich- 
ter haben auf das mit und nach ihnen lebende Geschlecht 
massgebend eingewirkt, sie sind der Mit- und Folgezeit für 
die Wahl der Stoffe und für die Darstellungsweise die Vor- 
bildet gewesen. Ihre Wirkung dauerte ununterbrochen bis an 
das Ende des Jahrhunderts und theilweise noch darüber hinaus. 
Wir haben hier bloss die besonderen Nachfolger Hartmanns 
zu betrachten und wollen auch von diesen bloss die nennens- 
wertberen namhaft machen. [Vgl. znm vorausgehenden LG. 
§ 61.] 

Zunächst erinnern wir noch einmal an Gottfried, der ja 
selber Hartmann hoch genug stellt, dass man berechtigt wird, 
den leichten Fluss seiner Erzählung auf den Vorgang Hart- 
manns zarückzufähren, nur dass er die Leichtbeit eben in 
Leichtigkeit, die Anmiith in Ziererei gezogen hat, weil ihm 
der Ernst des Qemüthes, weil ihm die Kitterlicbkeit und zu- 
gleich die Schlichtheit von Hartmanns Sinne abgieng. Gott- 
frieds von Strassburg Werke (auch das Lyrische) sind heraus- 
gegeben von V. d. Hagen, Breslau 1823. Die letzte Ausgabe 
seines Tristan ist von Massmann, Leipzig 1843. [von R. Beeh- 
stein, Deutsche Classiker des Mittelalters 7—8 Band; 2. Auf- 
l^e Leipzig 1873.] Ferner ebenfalls noch bei Hartmanns 
Lebzeiten dichtete Wirnt von Gravenberg, ein fränkischer 
Ritter, um 1209, wie es scheint, noch ehe Gottfrieds Tristan 
bekannt geworden ist, den Wigalois, auch einen Roman aus dem 
Sagenkreise von Artus und der Tafelrunde. Sein Werk wird 
als der ritter mit dem rode erwähnt im Renner 183b und 
als das Ra von Rudolf von Ems: LB. 786, 17. Wirnt ist 
nicht unbegabt, seine Dichtung ist stellenweise sogar gelungen 
zu nennen, aber es ist durchweg beinahe widerwärtig durch 
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die eintoenige Art, in welcher er Absatz fflr Absatz seines 
langen Gedichtes (11708 Z.) in gehaltlos reflectierende Worte 
auslaufen läast. Er bat das von Hartmann nicht, aber, Über- 
bietend, ans TTlrichs Lanzelet, no stellenweise auch gerade so 
die BefleiioD angebracht ist. Ueberhanpt bat er für die Kunst 
des Dichtens wenig von Hartm&na gelerat uud doch ist nie- 
mand sonst ein so entschieden eigentlicher Nachahmer. Ein- 
zelne Wendungen und gauze Stelleu aus Hartmanns Werkeo 
sind wirklich in den Wigalois aufgenommen. Er hat sich In 
alle Epen Hartmanns, Tum Erec bis zum A. H. so hiueinge- 
lesen, daas ihm alles gegenwärtig im Sinn und auf der Zunge 
liegt: aber er kommt über die blossen Reminiscenzen nicht 
hinaus. Dadurch hat sein Werk einen gewissen Werth fflr 
die Erklärung und Eritik der Hartmanuischen Dichtungen. 
Herausgegeben ist der Wigalois von Benecke, Berlin 1819 
und von Pfeiffer, Leipzig 1847. [Das Verhältniss Wirnts zu 
Hartmann behandeln Dr. H. Eckert, Programm d. Oym. zu 
Stettin 1875; Meisner, Germ. XX, 421 ff; R. Medem, Progr. v. 
Danzig 1880; R. Bethge, Wimt t. Gravenberg, Berlin 1881.] 
Ganz das gleiche gilt von einer betrsechtlich spaeteren Dich- 
tung, der Guten Frau, von einem ungenannten und unbe- 
kannten Verfasser. Sie behandelt eine Sage, die wenn schon 
mit ganz anderer äusseren Gestaltung doch ihrem idealen Ge- 
halte nach in derselben Richtung liegt mit dem A. H. Am 
Schiusa ist sie durch eine genealogische Anknüpfung in Ver- 
bindung gebracht mit der Geschichte und Geschichtsdichtnng 
TOD Karl dem Grossen. Das Werk ist dürftig und ungeschickt 
in der Darstellnag und verrseth den schon begonnenen Ver&ll 
der Kunst: um so mehr stechen nun durch Verschiedenheit der 
Farbe die zabb-eicfaen Stellen ab, die wörtlich aus den Ge- 
dichten Hartmanns herausgeschrieben sind. Herausgegeben ist 
es von Sommer iu Haupts Z. f. d. A. 2, 392 fgg. Endlich 
ist noch zu neoneo Konrad von Wflrzburg, für die ältere 
und die neuere Zeit der namhafteste unter allen Dichtem 
Basels: er hat hier gelebt und in der Gunst Baselscher Edeln 
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und Bürger gedichtet, ist hier gestorben 1287, und hier wohl 
auch geboren, nicht in Würzburg; sein Haus an der Rhein- 
seite der Augustinergasse dem Museum gegenüber hatte den 
Namen Wireebta-g [s. LG.'' 140; Wackernagel kl. Sehr. 1, 
297]. Er gebeert bereits ans Ende der mhd. Litteratur, war 
aber bemüht die Kunst der früheren Geschlechter wieder her- 
zustellen und neu am Leben zu erhalten. Die mit Geschick 
und reicher eigener Begabung befolgten Moster waren ihm 
Hartmann und Gottfried: letzterer that dem Muster Hart- 
manns Eintrag und der Bedefluss geht oft über in Breite und 
Tautologie. Dasjenige seiner zahlreichen und theilweise über- 
aus umfangreichen Gedichte, das am meisten mit Absicht und 
Bewusstseia an Hartmann sich anlehnt, ist der Engelhart oder 
vielmehr von höhen triuwen. Der Stoff berührt sich mit dem 
A. H., und dieser namentlich ist vielfach benutzt, wie wir 
sehen werden. Herausgegeben ist der Engelhart von M. Haupt, 
Leipzig 1844: ein Versuch aus einem durchweg entstellenden 
Drucke des Jahres 1573 (Hss. fehlen) ein Gedicht des 13. 
Jahrhunderts wieder herzustellen. 

Gehen wir nun über zur Betrachtung des Armen Hein- 
rich. Von der Sage, von ihren geschichtlichen Bezügen und 
idealem Sinne, von der Art, in welcher Hartmann den gege- 
benen Stoff aufgefasst und gestaltet habe, werden wir spseter 
handeln. Jetzt wollen wir das Gedicht nur ganz für sich 
betrachten. Es war bekannt und beliebt im Mittelalter, was 
aber nicht wie bei manchem andern Werke schon durch die 
Zahl und Beschaffenheit der Hs3. bewiesen wird, denn wir 
haben deren nur drei, alle drei sind jung und keine ist son- 
derlich gut: die Strassburger stammt ans dem 14. Jahrhundert, 
die Heideibei^er gleichfalls aus dem 14., die Eoloczaer aus 
dem 15. Jahrhundert. Nur Bruchstücke einer Hs. aus dem 
13. Jahrhundert sind in St. Florian erhalten uad abgedruckt 
in Pfeiffers Germania 3, 347 fg. und enthalten Z. 646—652 
und einzelne Verse und Versgruppen bis 888. Die Beliebtheit 
ist aber bewiesen durch die wiederholte Benützung bei andern 
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Dichtern, Damentlich bei Konrad von Würzburg und in ge- 
wisser Art noch mehr durch das Verhältniss, in welchem der 
Test der Heidelberger und der Eoloczaer Hs. zu dem der 
Strassburger steht. Sie zeigen memlicb eine durchgreifende 
Umarbeitung: ein Versmacher (Dichter kann man nicht sagen) 
des 14. Jahrhunderts hat seine Theilnahme damit beurkundet, 
dass er, um nach seiner Ansicht die Dichtung Bch<Bner und 
sinnreicher zu machen, sie gleichsam neu gedichtet hat, ge- 
ändert, weggelassen, hin und wieder noch zugesetzt, nament- 
lich einen ganz neuen Schluss: er lässt nämlich den A. H. 
noch MOnch werden. Die Hss. haben dadurch Werth als Be- 
leg des Fortlebens der Dichtnng, und für die Eritik sind sie 
auch wichtig, da manchmal in der Ueberarbeitung einzeln« 
Worte und Verse echter und richtiger festgehalten sind als 
in der Strassbui^er Hs., die zwar keine Üeberarbeitung bietet, 
sondern den Urtext, aber nicht ohne Fehler, enthält: stammt 
sie doch aus dem 14. Jahrhundert, wo die Sprache schon eine 
ganz andre war als um 1200, und die Schreiber des Mittel- 
alters schrieben diese stseta in die Sprache ihrer Zeit und ihre 
Mundart um. 

Ausgaben sind viele veranstaltet worden. 

1. Abdrücke der Hss. Die Strassburger Hs. wurde abge- 
druckt dnrch Christoph Heinrich Müller in der Sammlung 
deutscher Gedichte aus dem 12., 13. und 14. Jahrhundert, 3 
Bände, Berlin 1784 fgg: der 1. Band enthält u. a. den A. H. 
Gesondert abgedruckt wurde die Hs. dann durch die Brüder 
Orimm, Berlin 1815. Die Koloczaor Hs. ist abgedruckt im 
Eoloczaer Codex altdeutscher Gedichte, heran^egebeu vom 
Grafen Mailäth und KCfßnger, Pest 1817. Die Heidelberger 
Hs. ist nicht eigens gedruckt, und es ist auch überflQssig, 
da sie mit unerheblichen Abweichungen wörtlich mit dem 
Eoloczaer Codex stimmt, nur dass sie älter ist: beide stam- 
men aus einer und derselben Urschrift. 

2. Eritische Bearbeitungen : Lachmano, Auswahl aus den 
hochdeutschen Dichtern des 13. Jahrhunderts, Berlin 1820; 
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in meinem Altd. LB. 1885 Hiid 1839 [*1873 S. 523]; Wil- 
helm Maller, Göttingen 1842; Haupt, die Lieder und Bflcli- 
lein und der arme Heinrich von Hartmann von Ana, Leipzig 
1842 [nSSl; 8. obenS. 11.]. MeineAnsgabe [Ba3en855; ent- 
hielt nur den Teit] schliesst eich gleich den früheren wesentr 
lieh an die Strassbnrger Hs. an, nur in selteneren Fällen, wo 
die üeberarheitung das echter^ bewahrt zu haben schien, wurde 
deren Lesart der Vorrang gegeben; in den Anmerkungen sind 
die Abweichungen der Hs. nur da angeffihrt, wo alle drei Hss. 
abweichen und der fehlerhafte Text derselben entweder von 
mir oder meinen Yorg^engern gebessert ist. [Ausgabe von 
F. Bech in den deutschen Classikem des Mittelalters, 5. Bd, 
Leipzig 1867, ^1873; in Mülienholfs altdeutschen Sprachproben, 
3. Auflage Berlin 1878; mit Glossar von B. Schuls, Leipeig 
1871; Her Hartmarm v. d. Aue, diu mtere vom armen Hein' 
WcÄ, Kiel 1880 giebt sieh als Handschriften-Facsimile, ent- 
halt aber den Hauptschen Text in imitierter alter Schreibweise; 
Ausgabe von H. Paul, Altdeutsche Textbibliothek 3, Halle 1882. 
Auch die meisten mhd. Lesebücher enthalten den A. H.] 

Diese zahlreichen Ausgaben m(egen dafür bürgen, dass 
das Werk nicht bloss einen geschichtlich rergaengüchen und 
vergangenen Werth hat, sondern einen dauernden, und dass 
sein Reiz für Freunde der erzählenden Dichtung auch noch 
jetzt besteht. Noch mehr ist das bewahrt durch die eben- 
so zahlreichen Erneuerungen, die die Dichtung ganz in 
den Kreis unserer Litteratur hineingerückt haben oder doch 
haben hineinrucken sollen. Der A. H. von Buacbing, mit 
Kupfern von Hegi, Zürich 1816 ist fast nur in die neuere 
Orthographie umgeschrieben, voll von unverständlichen und yras 
noch schlimmer missverständlichen Alterthümlichkeiten. Eine 
eigentliche üebersetzung hat Simrock gegeben, Berlin 1830 
[besser im Altdeutschen Lesebuch in oeudeutscher Sprache, 
Stuttgart und Tübingen 1854, S. 261 ff.; dann zuletzt die 
üebersetzung Simrocks zugleich mit verwandten Gedichten und 
Sagen, Heilbronn 1875. Der A. H. übersetzt von Marbach, 
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mit Holzschnitten, Leipzig 1850. Der A. H. mit 7 Zeichnungen 
von J. T. Fährich, Leipzig 1877]. In Prosa hat G. Schwab das 
Werk fibersetzt : Buch der schosnsten Geschichten und Sagen, 
Theil 1, Stuttgart 1836. Simrocks Deutsche Volksbücher 
Theil 6, Frankfurt 1847. Endlich ist der arme Heinrich noch 
neu und frei mit bedeutend geringerem Umfange als bei Hart- 
mann (Abkürzung der dial(^iachen Theile) gedichtet worden 
von Cbamisso: eine seiner letzten, aber nicht gerade seiner 
besten Arbeiten. [Eine italienische üebersetznng erschien von 
A. Baragida, Bai tedesco medieevale. Ber arme Heinrich von 
H. V. Aue. Ilpovero Enrico, versione inprosa. Slrassburgo 1861.] 

Metrische Form. Die epischen Dichtungen des Volkes 
sind Lieder, berechnet für Qesang und Begleitung von Saiten- 
spiel. Daher sind anch gern in Strophen diejenigen umfang- 
reicheren Bpopffiien abgefiisst, denen Heldenlieder des Volkes 
zum Grunde liegen, die volksmaissigen Bpen : Kibelnngen, 
Gudrun. Sie selbst wurden nicht mehr gesungen. In hoefiacher 
Epik, die nicht an deutschem Volksgesang anknöpft, ist Stro- 
pbenbau selten, obwohl er sich findet, wie z. B. im Titurel. 
Hier ist wie im Lehrgedicht, wie dann auch im Dialog des 
Dramas in der Regel eine unsangbare, von vornherein nur 
fär das Lesen brauchbare, auf Lesen berechnete Form, die 
(im Gegensatz zum Gesänge) rede im Gebrauch (A. H. 17; 
lesen 23). Anch Hartmann gebraucht diese Form in seinen 
epischen und seinen halb lehrhaften Dichtungen, den Büchlein, 
hier sind sie nur stellenweis der mannigfaltiger belebten Form- 
gebung der Lyrik nahe gebracht. 

Das Versmass kann halbprosaisch genannt werden, inso- 
fern zum Wesen der voll und eigentlich poetischen Form der 
Gesang geh(ert. Sie ist auch hervorgegangen aus der Prosa, 
nur einer über das Gewcehnliche hinaus mit Wohlklang ge- 
schmückten Prosa. Schon früh im Mittelalter wurde in latei- 
nischer Prosa Satz für Satz mit Reimen durchflochten: s. z. B. 
Vita St. Galli ans dem 8. Jahrhundert (Pertz, Mon. Germ, 
hist. 2). Weiterhin wurde diese Art Prosa besonders beliebt 
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bei den Gescbichtaachreibern in der Zeit der letzten Sffichsi- 
schen und zumal der Saliachan Kaiser. Als Beispiel moege 
dienen das Leben Meinwerks, Bischofs von Paderborn (Vüa 
Meinwerci ejnscopi 1009—1036) op. 52, Pertz 13, 140: Stu- 
diorum muUiplicia .s'MÄ eo floruerunt exerdtia — quando iW 
musid fuemtU et dialectici, enüuerunt rketorid clarique gram- 
maiiei; quando magistri artium exercebant trivium {eben Gram- 
matik, Rhetorik, Dialektik), quibus onrne Studium erat circa 
^adruvium (Geometrie, Arithmetik, Astronomie, Physik), vhi 
mathematici (l. orithmetici?) daruertmt et astronomid; ha- 
bebantur phisid aique geometrici; viguit Oratius magnus et 
Virgilius, Crispus ac Salustius et Urb(mus Statius ; la^tsque 
fuit Omnibus insudare versihus et didamimbus iocundisgue 
cantibus u. a. w. So finden sich gewoshnlioh obenhin vier 
Accente, der Beim unmittelbar zweimal: es zeigt sich darin 
Einfluss des Versbaues der deutschen Lieder und Leiche. Die 
Zeit, wo diese lateinisch« Reimprosa im hceclisten Flor war, 
war es gerade, wo auch die deutsche Litteratur vorzüglich ia 
den Händen der Geistliehkoit war und wo sie ihrem üeher- 
tritte aus der ahd. in die mhd. Periode entgegengieng und 
sich darauf vorbereitete. Und im 11. und 12. Jahrhundert 
wurde diese Reimprosa auch ins Deutsche eingeführt, in 
Erzseblung und Lehre angewandt, in der rede, deren Prosa 
stellenweis oder durch und durch so geschmückt war; auch 
hier finden sich denn im Darchschnitt vier gehobene Silben 
nnd meist Reimpaare: aber es finden sich auch mehr, auch 
weniger Accente, auch mehr Reime nnd reimlose Zeilen. 

Dieser Form nun bemächtigte sich die hiefische Dichtung 
gleich bei ihrem ersten Entstehen. Schon Heinrich von Veld- 
eke gebrauchte sie. Aber hier wurde diese Form zu künst- 
lerischer Regelung getrieben durch inneres Bedilrfniss und von 
aussen her durch franzcesiscbes Muster. Bei diesen z. B. bei 
Chrestien von Troies finden sich acht- oder neuusylbige, viermal 
gehobene, paarweis reimende Verse: dem sehnlich, nur mit den 
Abweichungen, welche die deutsche Sprache gebietet, hat sieh. 
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min auch in Deutschland aus der biaherigea Keimprosa ein 
eigentlicher Verabaa entwickelt, die Form der Gedichte, die 
auch jetzt noch rede war, unsangbare Epik und Didaktik. 
Mit dieser Ausbildung des Versbaaea war die Eiaführung noch 
einer andern Genauigkeit verbunden. Bis auf Heinrich von 
Veldeke war in der Keimproaa wie in gesungenen Liedern 
und Leichen der Reim oft nur ein ungefsehrer Gleicbklang, 
die reimenden Silben waren nicht gleich, sondern nur fehn- 
lich und das beruhte auf Nachlässigkeit, aber auch auf Un- 
fähigkeit der Sprache. Jetzt wurde man hierin in Rede und 
Lied sorgfältiger und strenger; die Sprache erleichterte das sehr. 

Hartmann v. A. fällt mit den Anfängen seines Dichtens 
noch in die Anfänge dieser neuen Vera- und Reimkunst. Da- 
her finden sich bei ihm auch noch Ueberreste der frühem 
Eunstlosigkeit, falls n^emlich, wie vermuthet, jenes lehrhafte 
Bruchstück aus einer Dichtung seiner klceaterlichen Jugend- 
zeit herrührt. Es finden sich hier Verse, die noch fast nir- 
gends das rechte Mass der Accente innehalten: es ist eben nur 
noch Beimprosa. Der Reim ist zwar meist schon genau, aber doch 
nicht überall. (Als Beispiel dient das im LB. 429 abgedruckte 
Stück.) In all den spseteren Gedichten aber, d. h. in allen 
denen, die mit Genissheit sein Eigenthum sind, erscheint die 
neue boeösche Kunst in all ihrer Fülle und Reinheit, genauer 
Vers, genauer Keim. Nur was letzteren betrifft, ist der Erec 
noch nicht ganz vollkommen. Hier findet sich z. B. 3303 
intai : hän [vgl. Haupt 2. Er. 241]; (späterhin z. B. nur 
»M» : han, h&n : Idti; nur Wolfram von Eschenbach iat da- 
rin nicht genau); 435 cehevn : stein, 901 ruon : iuon; 
spieter nur noch einmal Greg. 565 <Bhem : mein. Sonst findet 
sich im Greg, und Iw. und A- H. nichts der Art (Haupt, 
Erec XV). 

Der Bau der Verse ist nicht so, wie wir jetzt diese 
Veraart behandeln, weil der Accent, die Grundlage alles deut- 
schen Versbaues in der älteren Sprache anderen Gesetzen folgt 
als jetzt. Das Nothwendige wollen wir in Kürze angeben. 
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Die Hochtcene fallen wie jetzt auf alle einsjlbigea Wur- 
zelworte, auf die Wurzelsylben aller mehrsylbigen flectierten 
oder abgeleiteten Worte und auf die Wurzelsylbe des ersten 
Bestandtheils in ZusammensetzuDgen. 

Die Tieftcene fallen auf den zweiten Tbeil von Zusammen- 
setzungen und die voller lautenden Ableitungasylben, wie 
-msse, -tmge udgl. Daneben zeigt aber die alte Sprache noch 
Tiefttene unter mehrfachen Umständen, wo jetzt die Sylben 
tonlos sind. Es haben sich aber im Fortschritt vom Ähd. 
zum Nhd. nicht bloss diese Qualitsets-, es haben sich auch 
die Quantitaetsverhältnisse unserer Sprache geändert. 

In zweisylbigen Worten, deren erste kurz und hochtonig 
ist, ist die zweite, die Flexions- oder Ableitungssilbe, tonlos: 
uMÜge, sehen, beUben, böte, jügent. Wenn die erste Sylbe lang 
ist, so ist die zweite tieftonig: teäge, zihen, hdibe, röte, süg'ettt, 
wäigen, süngen, aber nur wenn darauf eine tonlose Sylbe, ein 
proklitisches Wort oder eine Vorsylbe folgt: wägen dm lip; 
vor einem Hochton sinkt der Ton dieser Sylbe herab: tc&gen 
ere uttde Itp. In dreisylbigen Worten, deren erste hochtonig 
ist, ist die letzte tieftonig: vjögendh, &dele, Witege, löiete, 
tagende, aber wieder nur wenn eine tonlose Sylbe darauf fo^ : 
sm&' fügende genieeen, dagegen sine tügende ptisen. 

Ist in dreisylbigen Worten die erste lang, so ruht der 
Tiefton auf der zweiten: wägende, änderiu, Meelen, dürfüge, 
kin^cJie. — Solche wie alle Tiefttene werden für den Vers- 
bau den Hochtcenen gleich gerechnet: die einen wie die an- 
dern helfen die jedesmal erforderliche Zahl der Hebungen her- 
stellen. 

In den Verabau der Lyrik war mit Heinrich von Veld- 
eke ein mehr gleiehnuessig geregelter Rhythmus gekommen, 
als die früheren Zeiten schon gekannt hatten: zwischen je zwei 
Hebungen durfte nur eine Senkung stehen; ob auch vor der 
ersten Hebung, war für gewöhnlich gleichgültig, also gleich- 
gültig ob Jamben oder Trochseen den Vers bildeten. Doch 
gab es Dichter, die auch hierauf achteten, wie Walther von 
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der V(^elweide. Es bedingte das auch die grcessere Kunst 
des Gesanges. Nicht so war es in der Epik, wo auch beim 
Gesänge der Vortrag ein kunstloserer war, wo aber meist nicht 
einmal mehr gesungen, sondern nur noch gesagt, nur noch 
gelesen ward. In diesen Gedichten musste nur jeier Vers vier 
Hehui^en haben, gebildet durch Hochtane und TieftoeDe. Nur 
diese waren nothwendig. So viel Sylben dann daneben ohne 
Accent können gesprochen werden, ao viel dürfen als Senkungen 
sich daneben legen : dSrfen, nicht müssen. Und so entstehen 
wohl oft genug auch hier rein jambische imd rein trocbieische 
Verse, weil zwischen, weil vor aJlen betonten Sylben unbetonte 
liegen, und ab und zu Anap&ste und Dactylen, weil die Be- 
schafTenheit und Stellung der Worte eine zweisylbige Senkung 
zulässt. Z. 1 ein ritter ,s6 gelSret tods, t. 2 das er an den 
büochen lös, Z. 28 swer über des ändern s^tUde büe. Aber 
dem am äusserten Ende gegenflber kommen ebenso wohl Verse 
vor ohne alle Senkung, die bloss die 4 Hebungen, bloss 4 
Sylben haben. Im A. H. findet sich dafür kein Beispiel, aber 
im Eree 3298 ßnf roubeere, 5116 ouch wart ^cc, 6717 
dar üf saaeer, 7333 halp sware, halp blanc; im Iwein 459 
(Zsahne eines ungeheuren Menschen) lanc, scharpf, gross, breit 
(915. 3734). Dazwischen stehen auf und ab Verse bald ohne 
die eine, bald ohne die andere Senkung, und nicht selten sind 
gerade anch dann Worte als Hebungen gebraucht, deren Ton 
nur ein sehr schwacher sein kann, die sonst eher tonlos, pro- 
klitisch sind: Z. 814 üe iuv)em holden; 1230 ein lock gände 
vaaU, wo ein der Artikel, nicht Zahlwort ist. 

Regelmässig je zwei solcher Verse reimen nun mit ein- 
ander, unmittelbar, paarweise. Aber die Besonderheiten der 
mhcl. Quantität und Betonung führen auch in Betreff des 
Keimes Abweichui^en von dem jetzigen Verfahren mit sich. 
Da zweisylbige Worte, deren erste kurz ist, auf der zweiten 
accentlos sind und bloss die Accente gez^ehlt werden, ao ha- 
ben Reime mit dergleichen Worten denselben Werth als mit 
einsylbigen, und bilden auch nur einen stumpfen Reim : Z. 23 
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fgg. lese : tvise, gäte : böte, mite : hUe. Ebenso können drei- 
sylbige Worte, dereo zweite tieftonig und kurz ist (---) mit 
den beiden letzten Sjlben als stumpfer Reim verwendet wer- 
den : Greg. 2579 dürftigen : versigen. Dagegen besteht der 
klingende Beim aus Worten, deren erste Sylbe lang ist, trtegt 
demgemsesa zwei Hebungen, und ein solches Wort giebt die 
volle Hälfte des Verses ber: Z. 5. dienstman was er ee Oüm; 
er mm im mänge schöutce. Zweimal betont werden und des- 
halb auch klingenden Reim geben die Worte mit drei kurzen 
Sylben ('^"^), die aber bei Hartmann selten im Reim vor- 
kommen : Iw. 61 7 hoch ünde ntdere die stimme gdp hin widere. 
Hier aber, im Reim, am Schlnss der Verse, ist der Tiefton 
schwach, denn der Gegensatz einer nachfolgenden tonlosen Sylbe 
fehlt und es ist bloss der Gegensatz der vorangebenden stark 
betonten vorhanden: die letzte Sylbe ist wohl auch tonlos, 
so dass nur die Hebung der ersten Sylbe in Betracht kommt. 
Das zeigen Verse, die auf dem klingenden Reimwort nnr diese 
eine Hebung tragen : Z. 549 war limbe lästü uns nihi 
slafen? süs begünden si si strafen. (Nicht sUfhi : str&ßn; 
sonst gsebe das 5 Hebungen.) 

In solcher Weise sind klingende Reimpaare von gleichem 
Werthe mit stumpfen, da ja beide die gleiche Zahl der He- 
bungen gewsehi-en; sie sind auch in den epischen Gedichten 
nach Zufall gemischt. Die lyrik ist auch hierin strenger : 
sie kann beiderlei Reime nur mit Ordnung wechseln lassen, 
Strophe für Strophe mnss die gleiche Mischung und Reihen- 
folge einhalten. 

Dieas sind die Grandzüge der epischen Metrik. Durch- 
aus erscheint Gesetzlichkeit und Gleichmass, aber mit Freiheit- 
und in Mannigfaltigkeit entwickelt. Der gleiche Charakter 
gilt bis in die weiteren Einzelnheiten hinein. 

Wir wollen nur noch einige wenige Punkte betrachten, 
die theils bei allen Dichtern gelten, theils Eigenheiten sind^ 
welche Hartmann nicht so mit allen übrigen gemein hat. 
Durchweg findet sich Beseitigung derjenigen Hiatus, die dem 
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deutschen Ohre widerstreben, d. h. auslautendes stummes e 
vor unbetontem vocalischem Anlaut wird apocopiert oder ver- 
schleift. Sodann herrscht besondere Strenge und Genauigkeit 
am Schluss des Verses: auch die antiken Dichter gestatten 
sich da nicht all die Freiheiten, die Auflösungen, die itusam- 
menziehungen, die sie sich sonst erlauben, denn durch schär- 
fere reinere Abgrenzung ist die Gestalt des Ganzen in ihrer 
Schärfe und Reinheit gesichert. Im Deutschen macht der 
Beim, damit sein Wohllaut nicht leide, doppelte Sorgfalt 
nothwendig. Bei der Erklserung des Einzelnen werden wir 
manche Ptmcte, die darauf Bezug haben, berühren müssen. 
Hier nur eins. Die vorletzte Sylbe, , wenn sie gesenkt ist, 
duldet keine Consonantenhäufung: z. B. nicht Up vnd g^t, 
sondern Itp 4nde gtiot. Im Erec linden sieh noch solche 
Härten, 2. B. 5282 wan dö weinde wip u-ni man [2. Aufl. 
unde ma/n\ (Laehmann z. Iw. 4365); aber im A. H. heisst. 
es z. B. 672 mich lobet man unde wip. — Daffir nun herrscht 
eine grcBssere Freiheit inmitten des Verses und gar zu Be- 
ginn. Starke Tieftoane, ja selbst einsylbige Hochtcene, die un- 
mittelbar zwischen zwei anderen Tcenen stehen, werden hinab- 
gedrückt, wie bei uns: Z. 5 diemtman tvds er ze Öuwe; 729 
und duck der wMt n&ch völgende ist. In ScElnsssylben mit 
stummem e vor Liquida, denen vocaliseher Anlaut folgt, wird 
das e syncopiert (Verschleifung): Z. 34 die ein ritter in s'iner 
jugent. Häufig wird auch das stumme e der Vorsilbe ge- 
syncopiert : geselle wie gseüe nach alamannischer Mundart, 
oder es ist vielleicht auch ganz ohne ge- seile gesprochen wor- 
den? Wir hätten dann niederdeutschen Ginfluss anzunehmen 
(Veldeke) [s. Haupt z. Er. 1969]. Im Anfang aber wird bei 
Worten mit erster langer Sylbe (-^) der Hochton nicht ge- 
rechnet: Z. 994 *wi5CÄen dem herren ünde in drin; zweisyl- 
bige Worte oder zwei Worte werden, sobald der Sinn unter- 
geordnet ist, im Accent hinabgedrückt und stehen ganz in 
der ersten Senkung und darauf erst kommt die erste Hebung. 
Dergleichen mehrsylbiger Auflaut findet sich Öfter, z. B. 108 
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taiser süeee ist vermischet; 584 wan dun qimme nie in leider 
loch. 

Es ist emleachtieDd, zu weleb benegUchär Mannigfaltig- 
keit sich so anf der Grundlage seiner Hegeln der epische 
Versbau entwickeln kann, nie ihm nach allen Seiten hin der 
Wohllaut eröffnet und es ihm mceglich gemacht ist, mit ver- 
schiedenem Ausdruck charakteristisch abzii wechseln. Ich meine 
den epischen Versbau, wie er bei Hartmann von Aue und 
seinen Zeitgenossen in dem Blütenalter der epischen Dichtung 
uns entgegentritt. Bei dem namhaftesten des späteren Ge- 
schlechtes, Eonrad von Würzburg, ist er schon ganz anders 
geartet: dieser behandelt den epischen Vers wie den lyrischen, 
regelmiessig um einander gesenkt und gehoben und mit Aus- 
nahme der selteneren Stellen, wo etwa eine spondfeische Zu- 
sammensetzung ein unübersteigliches Hinderniss in den Weg 
.legte, Jamben. Da ist der Vers allerdings eintönig genug 
und wSre ganz zum Ermüden, wenn Konrad nicht wenigstens 
eine Eigenheit, die unter seinen Vorgängern namentlich un- 
seren Eartmann bezeichnet, auch in seine Dichtungen über- 
tri^en hätte. Das ist die Eeimbrechung, der Gebrauch den 
Schluss eines Satzes nicht an das Ende, sondern in die Mitte 
eines Reimpaafes, hinter das erste Reimwort zu verlegen: 
zwischen Satz und Vers herrscht dadurch dasselbe Verhält- 
nis», das innerhalb des einzelnen Verses zwischen Worten und 
Füssen herrscht: die Beimbrechuug erscheint als eine Csesur 
im weiter gedehnten Maassstab. ZusammenfaUea von Satz- 
schluss und Beimschluss tritt nur ein am Ende eines Ab- 
schnittes, und ein solcher wird dadurch bezeichnet, wie am 
Ende eines Verses Wortfuss und Versfuss, z. B. Z. 47 fgg. Sm 
name u. s. w. Hartuann hat nicht als der erste, auch nicht 
der einzige diese Eigenheit, sondern zunächst vor ihm schon 
Ulrich von Zazikoven in seinem Lanzelet und auch das schon 
Heinrich von Veldeke: aber bei keinem sonst ist es mit so 
beharrlicher Strenge, mit so deutlichem Bewusstsein, mit so 
leichter Gewandtheit durchgeführt als bei Hartmann. Er 
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denn zumal ist für Koarad das Muster des gleichen Verfah- 
rens gewesen. Es bricht dessen metrische Eintcenigkeit in 
etwas: um wie viel mehr muss dieses neue Mittel der Be- 
wegung und des Wechsels der hartmannischen Kede zu gute 
kommen, der sonst schon eine solche Fülle des Lebens und 
woblgegliederter Mannigfaltigkeit inne wohntP 
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DER ARME HEINRICH 

HEKEN HARTMANNS VON AUE. 
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DIZ IST VON DEM ARMEN HEINRICHE. 



Ein ritter sd gel6ret was, 
daz er an den buochen las, 
gw8z er dar an geschriben vaDt: 
der waa Hartman genant; 
5 dieostmaa was er ze Ouwe. 
er nam im mange schonwe 
an mislichen buoehen: 



1. Lauz. nsS riter : sltirmgUer. 
Wo 1fr. u, a. riter ohne Beim. 
Hftrtm. Greg. 1331 ritter : bitter. 
[s. Benecke nnd L&clmianTt eu Iw. 
42; Hanpt z. Er. 8793]. 

geltretvohV anch in dem adj.abge- 
8clitoBseDemSmnevougelBbrt:Kchr. 
7584 utu «in «njer areat hom; der 
waa geUrt uil wol Herbort 18451 
ein gelarter gehulere. Bnol. 260, 4 
dt bigcofe Koltt» at8amene körnen 
une aftder geUrten (^ Geistliche, 
Wiilth. S. XVI). Als Particip =: 
nnterriohtet; Wig. 276, 12 die (Ele- 
fanten) künden entwichen utuU 
sUn, mit »tfite gegen den dnden 
ghi: 6v,i waren ti geler et. 
Krone 224 uian er eö geleret 
was, das er die spr&eke kimde. 
Das nschst« Uerkmel, dass je- 
mand Unterricht empfaDgen, war 
die Kamt des Lesens [„gelirei 
biess wer leaea konnte' Benecke 
z. Iw. 21] : KnoL 77, 7 seihe er 
den brief las, wände er wole 
geleret was. [der wol geirrte 
Tristant an den briete» seiher 
las Heinr. v. Fr. Trist. 1408], 



Wolfr. Wüh. 2, 21 »mte an den 
buoehen stet geschriben, des bin 
ich künaieUs beliben: niht an- 
ders ich geleret bin, wan, kän 
idi kitnst, die git mir sin. Greg. 
868 cüsS der gelerte man an äner 
tacele gelas. j. Tit. 1834 Ein 
sehriber wol geleret. Berth. 401, 
21 fg. Dd hat er uns rehte mit 
gefidrierten bvochstoben an das 
antUt^e geschriben. — Dax ver- 
stH ir gelerten Uute wol, aber 
die ungelerten mügent sin nikt 
versten. Diu swei ougen daz 
aint Ziuei o. Ein E dae ist 
niht ein rehter btto^tabe n. 

2. lesen an wie 3 stAriben an, 
8 suochen an. 

6. schouwe act Blick, Anblick; 
pasa. Aussehen, Qestalt. 

7. Ooth. misso wecbsetseltig, 
ahd. missi variua ; missi - missen : 
miden, mutare. Adj. misseficA, 
mislich verschiedenartig, verschie- 
den, mannigfach. Nicht allen gleich 
geläufig, H. sehr: im A. H. [167. 
992. 1473]. 
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dar an begunde er guochen, 

ob er iht des fuude, 
10 da mite er swiere stunde 

mOhte senfter machen, 

und von sß gewauten saehen, 

daz gotes 6ren töhte 

und da mite er sich möbte 
15 gelieben den liuten. 

nä beginnet er iu dinten 



8. begunde nur umschreibend, 
wie es oft gebrancht wird, auch 
H&rtmanD; im A. H. (351. ' 
859. 884. 999. 1208. 1219. 1258. 
1451]. Die Thietigkeit ist mehr 
in Leben nnd Bewegung gesetzt, 
wenn nicht einfach nur deren Aas- 
äbnng, sondern Anfang and Fort- 
schritt bezeichnet wird. 

9. Die Consonantenverh indangen 
nd, ng, nk verhindern den Um- 
laut des V zu ti; die Yerba dieser 
Claase, anf deren Stammvocal mm, 
tin, oder m nnd n mit einem an- 
deren Consonanten folgt, haben da- 
her nur die Vocale t, a, w [vgl. 
Weinhold, mhd. Gr. 833]. 

Dieser nnd die folgenden Verse 
sind nachgeahmt imWig. 8, 27 tnin 
htnet diu was verborgen ie. diewolt 
ich nu offen hie, ob ich mit minem 
mvnde möchte sweere stunde 
den liuten senfte machen, 
und von solchen Sachen, dat 
guot ne hwrent wäre. Anch in Ge- 
danliea nnd Worten hier ankliagead 
Heinr. v. d. Thartein, Erone 227. 

11. senfte das Qegeatheil von 
sweere, leicht , angenehm ; adv. 
sanfte, Zeitwort senften A. H. 
[G37. 1036J. 



12. eon = Gen. Z. 9. 
ffeteant beschAffen: sus g. HO, 

alsd g. 1268. 

13. daz nnd 14 da nute geht 
anf Sit von so gew. s. : dass es, 
dass damit; vgl. 202. 411. 443. 
498. zu 741. — toue (noch im 
17. Jh. taugj tugen (tügen) 
tohte : Pr. ans impf. Gmad- 
bedentnog ist wohl: von Statten 
gehn. Hier entweder nützen, die- 
nen, wie 551. 889 oder ziemen, 
angemessen sein, wie 1020. Der- 
selbe Zweifel auch 330. Hier 
jedoch eher das letztere; bei der 
ersteren Bedentnog steht die Person 
im Dativ, Sache mit te: Lanzelet 
4166 swai ze den eren tohte, 
des was diu burc beraten. 

15. lieben lieb machen: 347. 
möhte gelieben. 

16. ßoth. ihiuth (dienlich) gut: 
diulen, tiuten verständlich ma- 
chen, ausdeuten, übersetzen ; Ans- 
dnick wofür sein, bedeuten; kund 
thun, erwehlen; zeigen, deaten. 
Bier die erste oder dritte Bedeu- 
tung. Die Quelle war lateinisch, 
deshalb ist auch e 
anf dia tisch vorhanden : 
deutschen. 
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ein rede, die er geschriben vant. 

dar umbe hat er sich genant, 

ä&z er stner arbeit, 
20 die er dar an hat geleit, 

iht äne lön belibe, 

und sner nach sinem übe 

st beere sagen oder lese, 

daz er im bitende wese 
25 der sele heiles hin ze gote. 



17. rede Ensshlnng oder Lehre 
in Beimprosa oder Reim paaren. 
Etwas unlugiscli, denn eigentlich 
meint er wohl nicht seine Quelle 
als Eeimprosa, noch weniger, wena 
diuten 8. V. a. erzehlea iat, den 
Stoff nnd Uegenstand seiner Er- 
zshlan^, sondera sein eigenes Ge- 
dicht, zu dem er den Stoff oder 
die Qnelle efst gestalten will; ge- 
nauer also: in einer Bede, was 
er geschrieben fand. 

19. arbeit Bemühung, Arbeit; 
gew<£hnlich Mflhsal, Noth. Der 
Genitiv gehtert za Idn 21. 

20. mösaig, wie 419 din triuwe, 
die du hast; 738 iiwer rimce, 
die ir da habent umbe mich n. ö. 

arbeit legen an : Greg, 3818 Hari- 
tnan, der «in arbeit an ditz getihte 
hat geleit Ja Büohl. % 801 ieh 
lege und hän an «i (die Geliebte) 
geleit siodre michel arbeit an libe 
ttnde an muole. 

21. da2-iht udgl. einem ne, 
seltener einem «( non entsprechend. 
Meist und zuerst im finalen, niciit 
in coQSecntivem Sinne; Ellipse von: 



sn verhindern, dass. Biese Ellipse 
niclit mehr so für dat Z. 24. 

23. Up mit ledern za beliben: die 
Eiist enz,das Existierende; vgl.nnser 
Leib und Leben, entleiben, nach 
s. 1. trie nach nme lehne. Nib.7,3. 
[Wemher v. Elmd. 49 an ein blat 
gescribe daz man sin gedenke nocA 
si'me libe]. 

23. sagen , Gegensatz singen; 
koren eagen, Uten heeren Gegen- 
satz zn selbst lesen. Greg. 3823 
die es hcerent ode lesent. W. Gast 
1080 harn und lesen. 

24. beaser Uttinde: Greg. 3824 
dae ir bitleTtde tceeent. Uäafige, 
besonders H. beliebte Anflcesung. 
[z. B. Iw. 4172 als icft des bätende 
bin; 4906 diu mir ze herzen ginde 
änt], Sie dient znr Veratärknag 
des besonderen Begrifies; der all- 
gemeine Zeitbegriff nnd die Flexion 
wird durch das Hilfe wort aus- 
gedrückt. 

Nhd, ist ron wesen gebildet: We- 
sen, ab- anwesend, gewesen, war. 

25. Gen. caus. nnd Dat. comm.: 
Iw. 6008 do begunde auch er ir 
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man seit, er si ^n selbes böte 

unde erloese sich da mite, 

swer über des andern schulde bite. 



heilte biten. — Am k: Worte 

zn Gott gesendet, die Esnd aas' 
gestreckt. 

26. sui ipsius wie 348 itn sel- 
bes miBOt 1070 von ir selber herten. 
Noch Eebr. 9, 7 Blvt, das er 
opferte für sein selbst und des 
Volks UntEtssenheit. [Sein eigener 
Bote sein t= in seinem eigenen In- 
teresse handeln ; a.Dr. E. Suiimnhl, 
Beitrag inr Würdignng d. Stiles 
Hartmanns v. Ane, Programm der 
Lateinischen Schule in Halle s. S. 
1881, S. 16.] 

28. über Ansstreoknng der be- 
tenden und segnendon Hand.'&i'ten 
über (bitten für] HS. 2, 157 a. 
Er sol bite» Über mieh. Rud. v. 
E. Bari. 370, 36—39. Er sprtKA 
xe gote sin gebet über des mwoen 
küneges leben, doM im got heil 
geruochte geben, dar nach bat er 
über al die schar. Sonst für nnd 
umbe. So auch in den anderen 
Stellen , wo eben dieser Spruch 
vorkommt : Hartm. selbst Greg. 
3401 wir AoSen das von sime 
(Gottes) gdiote, swsr vmbe den 
anderen bite, da Ices er sieh sel- 
ben mite; Freid. 39, 18 merket, 
steer vür den andern bite, sich 
selben Iceseter da mite. Auch Hngo 
T. Trimb. Renner 25 doch teil ieh 
ein büecbelin, dar «i da bi geden- 
ken min, mtnen guoten friunden 
tihten und mit rimen alsS berihlen, 
swrfcfte ea lesen oder hären 
lesen, die suln miner sele wesen 



genmdic: warn geschriben sfät, 
swer für des andern siAulde bite, 
rfn selbes sile Ices er da mite. — 
So ist der Eingang des Benner an- 
klingend an den des A. H.; so 
auch der Schlnss von Ulr. v. Tnrh. 
Wilh. Hie hat dar buoch ein ende, 
dat ich M boten sende an si die 
ez hären lesen, daa sie mir bittende 
vesen der sele heiles hin te gote, 
so mir kom des tödes böte; nnd 
das Yater Unser von Heinr. von 
Erolewitz 4002 ff: der dise rede 
hat geticht unde in diusehen bericht, 
der ist Heinrich genant von Krole- 
mt üi! Missenicmd, unde duriA 
dag inuot er tuA hie nennen, dae 
ist büUch, das man gedenke stn da 
H, steer dise rede lesende si, 
unde dtu er int heiles wünsche 
unde ouh des teiles, stces teir in 
den iDorten gern, dae in got Tuche 
des geuiem unde dax er mu«e teil- 
haft werde aller dirre worte kraft 
unde daz er ir dort vinde I6n unde 
dar im iuicer bete dön mttze gar 
iuo heile kamen. 

Ganz richtig der I6n Z. 21 ver- 
standen: und 22 ist erklterend. 
Hartmann selbst — er liebt Wie- 
derholungen — hateinen Eehnlichen 
Eingang im Iw. und shnlich ist 
der Schlass im Greg. Yielleioht 
stand dergleichen auch im ErecV 
der Anfang ist verloren. Iw, 21 ff: 
ein rUer, der gelerei vias unde ee 
an den buochen las, stcenner lAne 
Stande niht bae beutenden künde, 
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Er las diz selbe msere, 

30 wie ein herre wjere 
ze Swäben gesezzen ; 
an dem entras Tergezzen 
deheiner der * tugent, 
die ein ritter in sfner jugent 

35 ze vollem lobe haben sol. 



30. IHe HandsOtriftm "Wie 
3a. Strassb. HS. Dekaine, SeiitXb. 
Auswahl Bekeinia der tngeude — ji 
togent 

dae er auch tiMennes pflac (dai 
man gern« hären mac, da ierl er 
gin«n f (iz an ; er loa« genant Hart~ 
man ttnd tcas ein OuvHere), der 
tihU diu nwBTt. Hartmann denkt 
aa Leser in ferner Zukunft. — 
Schlnss deH Greg,: H., der stn ar- 
beit an diu getihte hat geleit got 
und iu «■ minnen, der gert daran 
gevHtmen ze Kne von iu aUen dat 
M- iu lät gevallen, die et harent 
ode lesent, dasi vt hütende 
wesent, dar itn diu salde ge- 
schote das er ttwA noch gesehe in 
dem hintelriche. des sendet aUe ge- 
liehe disen gw>ien eündmre (Greg.) 
xe boten umi wn»er sweere, dat 
wir in disem eilende ein aaliges 
ende nemen, aU st da nämen, des 
geetiure uns got. amen. Der Un- 
terscbied besteht darin, dasa im Iw. 
einfacke Nennung, im Greg, nnd 
A. H. eine znm Inhalt passende 
Begründung steht: Fürbitte, daas 
man wisse für wen. In diese Ge- 
sinnung sind auch die angeführten 
Nachahmer eingetreten. Vgl. den 
Schlnss von Cjnewalä Jnliana Z. 
718 fgs. 



daz : gebessert von Lachmann, 
u. Kol. Aller : Lachmann in der 
igende, bei Haupt deheine wis der 

'Jit. diz, dUte; diz : äidat. der 
seBK dieser; das selbe 393. disiu 
sähe 16b. dirre seibe 367. 

31. in Suevis. Nib. 325, 1 ez mu 
ein küniginne gesezten über si. 

32 fgg. Anklänge an die Selbst- 
schildernng Hiobs Cp. 29, 31. 

33. dehein mit pron. dem. d«r. 
Iw. 375 und jach dae im nie mire 
dehein der gast wtere kamen, von 
dem er htete vemamen dtu er även- 
Hure suochte. 3728 sin« rou ddiein 
daz guot, daz si an in hete geleit. 
4273 idin hörte da ze hove sagen 
von iu dehein daz mtere, das iuwer 
ihl wtere. Trist. 433, 28 niht durch 
deheinen den bejae. MSF. 152, 17 
eol «wA diu werlt also vergdn dae 
ich dehänen den gemalt an min^i 
Zieben /Huwde hdn. Vgl. Nib. 181,3. 
ein diu frouwe, die er nocA nie ge- 
such. Eracl. 1448 toeIcA der tievd. 

[Trist 2&8 (s. zu V. 38) an ime 
brast aller tagende niht, der herre 
haben solde zeigt, dass die Heidelb. n. 
Eol. Ha. das nrsprfingliche überlie- 
fern: an dem tciMmAtverpewen aller 
der fügende, der (ein) riter in smer 
ganzem lohe haben sol.] 
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man sprach M niemen als6 wol 
in allen den landen. 
er hete ze stnen banden 
geburt und dar zuo richeit; 
40 ouch was sin tugent vil breit. 
swie ganz sin habe wsere, 
sin burt unwandelbiere 
und wol den fürsten gelich, 
doch was er unnäch aM rtch 



36. wol, bas spr. mit Dat. Lau- 
«elet und bei UartmAun: Lieder 
5, 1 [HSV. a06, 20) swes vröidt an 
guoten wibm stdt, der sol in spre- 
chen JBol und we$m undertän u, a. 
snchpuot.- Lieder 7, 16 [MSF.208, 
i] ich spriehe ir fUuwan guot d. a. 

38 fgg. Nachgealimt von Oottö'. 
Trist. 247 fgg. 

39. gebvrt 46. 717; burt 42. 
Iw. 2089,- — Erac 3810 ich hän 
geburt noch dag gitot. 9600 durch 
dae in lebMde wag begraben min 
jugent unde mtn geburi. Iw. 1926 
nä hahent ir aehome unde jugent, 
geburt, richeit vnde tugent n.a. 

Ungärurt Ä. H. 721. ungebom 
Greg. 2406. 2657. 

40. Erec 8543 des ist dn ere 
tiil breit und ze gamem lobe er- 
kant über elli» distu lant. Engelh. 
820 wie was so breit ir schcene, 
ir add und ir tttgent. Kehr. 8074 
daz wurden breitiu miere. Iw. 2904 
dat sich iuteer ire breite unde 
mite. Parz. 123, 18 des wart si« 
lob COM wiben teil. 

41. ganz vollständig, vollkom- 
men: 63. 768. 788. 837. 

42. leattflel BückgaDg, Tausch; 
Fehler, Bcesee: wandelbare btese, 



tadelhaft. Iw. 199 in der werlde 
ist manee man valsch und wandel- 
btere, der gerne biderbe wäre, wan 
dax in dn herze etd&t. unwandel- 
bare nntadlich, gut: 1172. Iw. 3252 
»wie manhaft er doch wäre und 
swie unwandeibtere an Übe ande 

43. fürsten die zunKchel dem 
Kcenige stehen, ■ denen die Wahl 
desselben zukommt: Eeraoge, Land- 
und Markgrafen. Dem Adel der 
FärBten gleich: Ereo 288 »n bterde 
iBOS vil hSrlich, einem edein manne 
glich. 1320 tr gebärde was eil 
bliuclich, einer mägde gelich. Greg. 
2756 sieht und umefüeret ist din 
här und din lieft eime gemaslen 
fräie glich, geliehen Erec 2815 das 
man begunde geliehen dnenwittuom 
Stäomöne. — Eine Nachahmung der 
StelleWigal. 137, 18.a« ««er geburt 
was er gröe, vü wol der fürsten 
gendz. Meier. 3247 fgg. tr ist von 
geburte grdz, wol aller hiimigegenöz. 

44. nwA beinahe 1203; uwmch 
hebt die Annieherang an die Ueber- 
einstimmung aaf, kaum ■=. nicht. 
Parz. 224, 27 sin reise unnäch 
was so gr&is des tages, do er Ithe- 
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i6 der geburt and des guotes 
8Ö der §rea und des muotes. 

Sin name was gar erkennelich: 
er biez der herre Heinrich 
und was von Ouwe geborn. 

50 s!& herze bäte verswom 
valsch und alle tQrperheit, 
und behielt oach vaste den eit 



46. muot Kraft des DenkenB, 
Empfindena, Wollens. Im Zaiam- 
menliuig iiier ist ea diejenige G»- 
sinDQiig, die dem liIoweD Beaitie 
TOD Adel nnd Keichthtim entg«- 
gengesetzt nnd zam Elirenerwerb 
bebiUioh iai. Oegensati dazu guot 
Iw. 2905 irte iuch et»umne de» 
guot nUdtel harter dattne der mwof, 
Hä timgt ir mit dem guote voUe- 
Am dei4 ntuote; Up Iw. 5472 um 
silten ich dae wip, beide ir muot 
und tr lip, imm^r gtpriat; «ort 
Iw. 31S5 «tHiw Wort diu »int 
guot: mm den sdieidtt «ach der 
wwt; teere Iw. 1605 diu «r an 
oKm dM^en «nl rol&rtiMren tiu't 
dm teerten rinm Muot; gebärde 
Iw. 4387 da «am «r tr Iwtd«r war, 
tr g^Herde wti ir utuilea u. a. 

47. Wig. 31, 8 er het erworben, 

was etianti Tgl. 137, 10 ir namen 
man erkande in dem lande eerre. 
Aber erhetmdieh (Wolfr. Wilh. 
48, 9) Bonat eritenNedMA b. v. a. 
erkennbar; adv. eriennectichen act 
nkennend: Fan. 958, 2 da Far- 
liväi gruo» gän ir »praeh, an in 
n erienneclicften MCft: er woe der 
■cAantfe Obr eUiw Iiint; da von gi 
in sAiere het erkant. Daher besser 



wobi erionäieh , das öfter im 
Sinne von erkannt Ktebt: W. TiL 
104, 4 erbmtliw nuere ; BarL 162, 2 
daeerlantluAeffeteoNt. [Der Vers 
hier nrnsa nach B laaten : etn «am« 
der «MM eritennelteA a. Haapt i. 
£r. 5600.; 

öl. eokch Unredlichkeit, Tren- 
tongkelt, Betrug. 

törper {dörper — p nd., t aaaim.) 
Baner, bäneriscb roher Mensch, 
lüTpel Tölpel: väain im Qegen- 
aatz IQ eourtoie, hövisch. (ärper- 
heit der Gegenaatz tob Mvesch- 
keit: bttaerischea Weeen, rohes 
Benehmen, sittliche Rohhsit: Iw. 
7131 heten »i da geeoMen te roste 
mitten stoerien, de» ri ntene gerten, 
da» feiere der armen roiae tot : von 
ditt ma» in beiden not, da» si die 
dörperheit eermifen und da» ri ee 
vtuue »triten. 

62. Welchen Blick wirft das 
anf die Sittlichkeit d« Adels! 
(Ans Pa. 14, 4. ygl. Mos. in. 19, 12.) 

txute adv. zn feste, vgL harte, 
ange, sanfte, »wäre, dräte, spate, 
»chöne, suose; qxit, faxt, schon. 
fest: 1207; Iw. 3470 «i hafU »ei- 
nem aste diu pfert beidiu vaate; 
Greg. 2884 dö »lief er ofed «wie. 

behalfen oDTersehrt erhalten. 
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stiete unz an sta ende. 

an alle missewende 
5& stuont Bin §re und fdu leben. 

im was der rehte wansch gegeben 

ze werltllchen Sren; 

die knnde er wol gemSren 

mit aller bände reiner tugent. 
60 er was ein blnome der jngent, 

der werlte frßude ein spi^lglas, 

stseter triuwe ein adamas, 



53. eUete, niclit statt : adv. Acc, 
wie unser sttBts adv. Grea. 

51. misetteenäe Wendncg ins 
BiBSe:Uatl]at, Unglück, Tadel. Hi et 
1 oder 3 ; aach Bonat äne m. bäu£g. 
dae an missewende aUe» din 
(Qottm) teere ität Ereo 6797 Wig. 
36, 23 nu gab imgotin f&nerjugewt 
schonen lip und gtmee tugent : die 
behielt er an nn ende, äne misie- 
utende Idit er in airter kinlheil. 

56. tBwuch das Yermtegen et- 
was anaserordentliches zu schaffien, 
oach personif. (Odhin ÖsU) [b. 
J, Qrimm Myth. I, 114—118, 
Nachtr. III, 50—55.]; kraft dieses 
y enntEgens ansgesprochenes Begeh- 
ren (nhd. a\)gesDli wacht); Inbegriff 
d«8 Sduenston, Besten, Vollkom- 
menBteii, Ideal : Kontad Alexins 
143 im hate got de» viwnsch ge- 
geben äe eneelter dinge; wünsch- 
Idten 393. Iw. 44. BücbL 2, 79. 
{unmuAmnt äreg. 615 tcunsch- 
spil Er. 8530. — Ueber Wunsch 
nnd leunseh bei Hartmaun ans- 
rahrUch Schmnhl a. a. 0. 25 f.] 

59. reine rein ; voUkonunen, gnt, 
sehten: 296. 938. 

58—60. G. Fran 1474 der müU 



At erioTtte was ein inl der erens 
die ktmde er wol gemeren mit atler 
hande t%tgende. er was ein bluome 
der jugende. 

Nun eine Keihe von JUetaphern. 

60. 656 ein bluome in dSme 
Icümte. PilatoB 115 (Maria) ailer 
wib« Muome; WaltL 35, 9 ^5, 15] 
der Dämge bluome stAtnet dur 
den ene; Farz. 122, 13 aUer manne 
schcene ein bluoMen irant. 

60—61. Konr. Engelh. 5303 
Dieterich — öfter al sin künne 
ein Spiegel unde ein bluome sehein. 
5781. du bist der sehanheit ie ge- 
stn ein spiegel unde ein bluo- 
me; Alex. 138 er wart ein Spiegel 
richertugent und aBererenMuome. 
Keinm, der Alte iSS. 1, 182 a 
der Spiegel miner froiden ist 
verlorn [= USF. 168, 12 ffliner 
lounnen spiegd dent verlorn.]; 
HelbL 10,4 der enget ^egd siAoutoe 
bistä ertoeJfiu itilnt^'nne. [der 
werlte fröude ein sp. = . „ein 
leuchtendes Abbild dessen, was die 
Welt an Freuden bieten kann' 
Schmnhl a. a. 0. 19.] 

62. Härte des Diamants hervor- 
gehoben Er. 8427 £rec im anfwur- 
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ein ganzin krOne der zobt. 
er was der nCthafton flnht, 
66 ein schilt stner m%ge, 
der mute eio gltchiu w&ge; 
ime envart fiber noch gebrast, 
er tmoc den arbeitsamen last 

fi8. Besserung Zachmannt: Heidelb. u. Kol. die arbeit als ein last, 
StreoA. der ersamen last 



(«n htgoM tu» an wwerxagttT man 
des heree dcxA vü allste was und 
vester dann« der adamas ; von dem 
man soihe kraft seit, und wurde 
der adamas geleit naisciien twein 
bergen stdhelin (wie m6hte des 
wunder graaer «>«?>, die zeiiHiele 
er kleine, i man tu dem steine 
iender m/^te erkiesen an. donnocA 
hete dirre man te keiAeit stateren 
muot ; da von dat einer sbAte bluot 
disen stein geweichen mac (Boeke- 
ihit):s6 künde otuA an des tödesslac 
rtiht 8in«n ttwot betwittgen noA Af 
saifdieit bringen. Ala Bild d» 
Beatändiskeit: Iw. 3257 der iu 
rechter adamo« ritterßcher tugende 
was; USF. 144, S7 ganjser tugende 
ein adamas S. ülr. 249 der wä 
mtnne ein adamas. Der adamas 
macht den, der ihn trffigt, getreu: 
M. Altawert, Kittel S.tötg. IHe 
aäamast hont eraft und ort, Wer 
uf erden nie getrita wart, Der 
sie hat der muos petrww sin 
A<A riiAer got, durch al din gut 
Oib der iüi>en stet fest gemüt. 
Ta ist aber aach das Sinnbild der 
H&rtnSckigkelt : Sachaija 7,13. 

G3. Alle au WoUgezogenheit 
flbeiragend und flberatralend; Wig. 
144, ä4 er was ein kröne unde 



ein dach rehler ritersdtefte; US. 
2, 894* vnp sint der tugende 
ein kröne, guoler dinge ein über- 
dach. 

64. DioL 2, 291 (Uaria) du da 
bist ein fluht ailer, die «ich fer- 
wvrchet hant. 

65. Beaflor 106, 3? mit diner 
gHeU da mir bist ein seAäf vir 
al der vinde nit. 

66. Das Geld wnide gewogen; 
Helbl. 7, 344 (Eriegsing der Uilde) 
M" banier wü, dar inne gemäit ein 
w &ge , dar üf rötet galt gewegen, 
das in ab ri«et. Aber Eartmann 
meint hier ein Oleicbmaas der Er- 
wigang swiechen Geben nnd Be- 
halten, so dasB ihm nichts blieb, 
wo m geben, nichts mangelte, wo 
zu haben geziemte. 

67. mberWerden, gebresten nn- 
persraul. mit Bat. and Gen.: Iw. 
6880 IN was diu kampfeit alsS 
nä, dax in der tage buo ir vart 
enweder gdtrast noch über wart, 
und körnen te rehten «iten. — 
Vgl. Watth. 50, 18 fg. [104, 83 ff.] 

68. last nicht die Fälle wie 
Wig. Sil, 40 ir kiua<Ae truoc der 
iren last; Gottfr. Lobges. 54, 6 
duswd)estobenob(ülerirenbürde; 
Iw. 2636 et hete der Schanden 
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der @ren aber rficke. 
70 er was d«3 rätte brfii^e 
und sanc vil wol von miimen. 
alsus kund er gewimieQ 
der wM'lte lop unde prfs. 
er was fafilwacb und dar zuo wis. 



last ginen räke Überlade». Arbeit- 
sam (mit Anstrengung und Mühe 
vwbnBil«a}; £iec 2746 üf ere lat 

Tragen mm Ingen anf aich 
nehmen. 

69. aber mit Acc : über räcie 
trageti aidi aaflsden, anf eich neh- 
men, eigentlich wie bildlich: Wig. 
169, 16 ein schilt t/t te täu/traexi 
Irwoc, «iä Mef etn man an gettuoc 
te tragen über sinem rüj'«,' Gadr. 
627, 2 daeer über radie truoc den 
grottM last, wier sich gerache an 
Stelen der leide [rgl. MaitisB 
Anm.] ; Helbl. 6, 133 ^ treit er 
über ruc&e dt« buregräfaiAaft « 
Srtt^ a. a. 

70. HimmL Jtnxi. Diemer, deot- 
fche Ged. d. XI. n. SU. J^hrh. 
368, 12 di (Märtyrer) «tri «hmt 
berucge: m suien unainA laittn 
äsi tifen arbaitett te der himelisgen 
Jenttatem. Abr.a.&ÜI.Jnd.4,aS5 
Das Wort FOntifex hat dach den 
Namen a p<mte, nm der Brücke; 
»^ehe ein eigentiiehee Siwibäd 
einee Bcemis^Aen Pabstes, matten 
dieser aueh wie eine Brüdce dwreh 
Jedermann «w dienen sieh »äbst 
vermehre» thttt. [„ai woBSte mit 
aeinnn Batiie über Schwierigkeitet) 
hinw^nhelfen" Bedi.] 

[71. Vgl Lß. % 48, 28. 25.) 



73. teerlt ; der werlt nicht aber 
Gottes lop und pri» wie 81 und 
Enc 9946 gepriaet «nd geeret; 
Iw. 37Ö1 M begitnden an in keren 
d«« lop undedenprtB, ermere 
hiderbe hövesch unde ieis: 

74. AömmA, hübistA G«geiLMtz 
KQ tOrperliA, wie cowrtou nnd 
tjüain. hönisA tmdt wi« AssMens 
und Inneres ; Lanx. S7 der (L.) toae 
hühtdx unde tri«. H. hänfig ; Iw. 
33&6 wart er te l^eeiA unde wis, 
wart er te «M unde rtcA, dem ist 
er n& vU ungeReh. 

Diese Charaktenohitdenutg Hai n- 
richs ist vor Angen ge«taudeit 
dem Dichter der BAbenaofalaoht: 
911 Diner liiUe und diner nage 
war du ein meien tac, der 
milt ein gliohiv wäge; 
913 Da war der tt^mt üige 
»dult oRe dl [Hartin liest im 
DH: der tugende hete äeht aOe 
gii\ (Dietnchs Eloge am Diether); 
Dietiiohi Flncht äSB8 (Hng- 
dietrich) er minie tugent ttnde 
«wAi. er tccu der nSthaften 
fluht, der milte ein gliehiw 
wäge, ein trott aller einer 
möge; im enwart über noch 
gebrast; er was der rehten 
triuwe em aet, der eüht ein rehter 
adamant; »990 der mäte ein 
gdUAiu wäge. 
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Kol. daz wart 



75 DO der heire Heinrich 

also geoiete aich 

6ren unde guotes 

und frcaltches muoteg 
76 * [onde im werde lebete 
■> TiBde er snoze swebete] 

und [=in] werUlicher wünne 
60 und [er] was Aber al ata künne 

geprtset vnde geßret: 

s!n hOchmnot wart verkSret 

in ein leben gar geneiget. 

an ime wart erzeiget 
85 als ouch an Absalöne, 

idl die HSS. Er. — Strasab. ffa alles; HeideS). u. Kol. aber 
Besserung Haupts: Strasäii. hoher mnot; Beidäb. u. 



a schire verkeret 



36. nittm, geniete» reflexiv mit 
dem Gen. (Höt): eifrig wozn oder 
worin sein, sich b^einen, üben; in 
F&De genieueB, lich frnnen, (nted* 
lieh); satt werden nnd enfgebeu. 
Hier erste nnd zweite Bedeutung. 

77. ire wtde gwit 363. 39a 
406. 495. 14S1. Erec 9896. Waltk. 
8, 17 feg. [8, U ff.] 

7a Dahinter in der Heidelber- 
ger nnd Eolociaer Hs. noeh Und 
in der verde (E. leerlde) lebete 
in dirre suee awtiwte 79. tn werlt- 
Veher immmc. Und dergleiehen 
Kheint bereäta Eoond von Wnrs- 
bnrg vorgefondem m haben: En- 
gelh. 6398 mit diaeti dingen wnde 
aU& Dieterieh dö lätete, der e vü 
«ch6n« stB^tele in KerläüAer wünne 
und Mwr al «im iütme ein »pie- 
gti wnde ein Uuotne «cAetn. Bei 
Hartmuin etwa und« im werde 
Itbeu CWalth. 14, 38 [bei Wack. 



n. R. 81, 10) oSet^rst ieb M nur 
werde) wtde er »uote (in dirre 
aüete?) twefrete (oder lebte, iwebte: 
Lachm. I. Iw. 617) in mrltitehcr 
teünne und er — 

80. für: X. B. Zw. 6068 das 
obd gar ee priie giät vttr moniren 
ritter imner Up; Greg. 1812 d& 
von er da *eart ne «tftoUe und ee 
priee für *i alle; Heidelberger nnd 
Eoloczaer Hb. haben vber und das 
ist Torioziehen, da aneb Konrad a, 
a. 0.5302 hat itber al an künne. 

82. Hieb Cp. 19. AdeftmwX; 
Erec 1230 du unnAler hdehnmot 
dem vumne WUe schaden Utot; 
= höher muot A. H. 718 (Hoch- 
moth 404). MrJtereN, rerwandeln. 

83. Wig. 257, 23 (ßn fi&Aw»rt toirt 
geneiget und dm gemalt verüret. 

85. alee ouah 128. 542; Erec 
9221 das er geiach und sich ver- 
gan und gehörte alsam ouch L 
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daz dio äppige kröne 

werltltcher süeze 

Teilet under fQeze 

ab ir besten werdekeit, 
90 als uns dia schiift bat geseit. 

ez spricht an einer stat da 

„media vüa 

in morie swmus": 

daz bedintet sich alsus, 
95 daz wir in dem t6de sweben, 

aö wir aller beste wienen leben. 

88. Besserung Baupts : StTMsb. Vellet uider vnder die f., Heidelb. 
. Kol. gezQckete (86 der die) ander die t. 



86. Hiob 19, 9 Er Äo* meine 
Ehre n»> aufgezogen und die 
Krone von meinem Haupt ge- 
nommen; Krone vom Haupt ge- 
&llen Jer. 13, 18. Elagel. 5, 16; 
Jes. 28, 1. 3 (piäclitige Krone mit 
FüBBSD zertreten). — üppic (ob, 
aiier) äberfläasig, unnnts, eit«l; 
SbennSthig. 

88. iwkfer /"feare wie 702; Iw. 
1&78 ri (Minne) üt mit n- mene 
vil dicke under vUeee der SdvMtden 
gevallen ; under füeun ligen Nib. 
1948, 1; B. V. Zw. MS. II, 
188* e dae er dich werfe under 
eren vueee. — Vgl. za FflsBen 
fallen, mit räSBSB treten. 

89. werdekeit aact 117; gew. 
Wirdikeü; Ehre, Würde, Herr- 
liehkeit. 

90. Schrift, gesehrifi bedeutet 
die heilige Schrift; aber die Yeree 
gtammen ans einem Liede von 
Notker Baibulus (f 913) , Au er 
dichtete, als er anf der Martins- 
bröcke einenMenBchen sterben sah; 



Antiphone: Media vita in morte 
suntug : quem quarirnui adäutoretn, 
Mtn te, domine ? gm pro peccatis 
noatrisjugte irasctri», Saniie deua, 
aancte forti», »mcte et miaericors 
salmtor, Ämar<e morti ne tradas 
noB. (Dentsch von Lnther LB. 
2, a [vgl. Hofinann r. FkUras- 
leben, Oeech. d. deutschen Kirchen- 
liedes, S. 824.]) Oefter wird so die 
hl. Schrift citirt, indem man nur 
meinte, es stehe bo in dwsetbeo : 
vgl. GWeshaber Pred. XXH. [Laoh- 
mann Iw. 8. 516.] 

91. gprichet s. Laohm. z. Iv. 
192. Hanpt schreibt nach der 
Strusborger Kis. stete: aber über- 
all lantet bei Hartmann in be- 
weisenden Reimen der Dat. siat. 

94. Iw. 8678 doi man nHU be- 
halten aol, da» verliuaet sich 
vjol. 

95. mAen in der Luft (149), 
anf dem Wasser, vom Wasser selbst 
(wie /liefen); bildlich Lans. 56S6 
tV herie in riuvx swebete ; Stricker 
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Dirre werlte veste, 
ir stffite, unde ir beste 
unde ir grceste magenkiaft, 

100 diu stät äne meieterscliaft. 

des muge wir an der kerzen sehen 
ein wärez bilde gesciiehen, 
daz st zeiner eschen wirt, 
enmitten dS sf lieht birt. 

105 wir ^n von brceden Sachen. 
nü sehent, wie unser lachen 
mit weinen erliachet. 
unser süeze ist vermischet 
mit bitterre gallen. 

110 unser blnome der muoz vallen, 



in DocenB MiBcellnDeen 2, 219 ich 
und die mit simden leben und in 
des töde» enden ävieben. 

99. Iabz. 112 ein mähtec mögen; 
Iw. 1600 (rnteinlich ttngemach, 
ir starkes vngemüete. Tautologi- 
goheZDMmmeiueUDiig. LB.341,21 
also cAom dir dtw magenchraft, 
daz du umrde berehaft; »hd. fiir 
maiextaa; in Heinr. Kr. öfters. 

100. meister et&rker als — oDii d&< 
durch Herr : meigtergchaft Ueberwäl' 
tigang, Bemeisitemug, Herrschaft; 
Eiaft und Gewalt gicli la behaupten. 

101. Krone 7046 Nu »ekt, wie 
ein kerxe iuot, diu aller gähes 
erlisehet : also wart gemischet in 
ir m-Ouden h^tensere. Wins- 
becke 3 Sun, merke, wie das ker- 
gen lieht, die teile ee brtnnel, 
meindet gar. 'gelauhe dae dir sam 
geschSU von tage ge tage, 

1(B. esche wie vies<Äen, fiesi^, 
tesche. 

101. enmittemen zeitlich in- 



zwischen, wKhTCnii dessen, vgl. Erec 
6693. 8684 [2443 mit Haopts Anm.] 

harn : sehaU hern [z. B. Walti. 
93,12=94,24L.(Iae diulindenuere 
mir t&elen aehaten bisre] ; lieht bem 
Biichl. 1, 1604 dan er (Karfunkel) 
des vinstem tuihtes lieht her ; Freid. 
71, 7 diu herze lieht den Hüten 
birt, um daz ei gelbe zaschen wirt. 

105. brade 696. 1189. sache: 
wir sind gebrechlich ; Kl. 900 ^ 
bist v&n höhen sacken (hoch) körnen 
unz an din ende; SnbstantiTisclie 
Umschreibung: Lampr. Alexander 
4239 mit listiclichen lachen hiez 
der hirre machen irUte büede ge- 
scttffen dlse helide; Engelh. 5169 
rin lip der wart getundert ml gar 
von schatten suchen (Schönheit). 

107. Saßtinot riJmt II. 1, 599. 
Od. 8, 326. 20, 346. Noch im 
Bilde der Kerze. 

lia Jesaias 28, 1. Wehe — 
der weiten Blume, ihrer Jiebliehen 
Herrlichkeit! — 4 das gleiche Bild. 



..Google 



- 56 — 



so er aller gTüenest wasiiet sin. 
an heni Heinriche wart wol'schtn: 
der in dem hoehsten werde 
lebet tt dirre erde, 

116 derst der Tersmiebete vor gote. 
er Tiel von Eäme geböte 
ab siner besten werdekeit 
in ein versrnteheltcbez leit: 
in ergreif diu miselsabt. 

120 dö man die swferen gotea znht 
gesacb an einem übe, 
manne unde wtbe 
wart er dö widerzseme. 
nd sebeni, wie gar genseme 

114. Begaenmg Haupts: HSS. lebete, lebte 



113. gchin dhi. (mhd.) adj.: 
4IS <tn vmoert tuot er mir scMn; 
BBchl. 1, 1095 der worie ich 
(uoH mit merken »chin; 1899 das 
«wr genäden toenle schin [kern: 
1. z. Er. 3269] 

113. irerfWÜFdi|^keit,Uerr]icb- 
keit, Angehen; Gnle Fraa 1594 
meer sieh dureh mich nideret 
if der erde, der kumt ze hohem 

116. Iw, 3413 ob er von wns 
wirf ge*ut>t. [Sa nach BEabed. 
IiBchm. liest ober wirdet gesuni]. 
SUt. 1415 daz ich mac von dir 
genesen. Wig. 198, '28 nu hat der 
ganze wUk «ich von dinem töde 
geseheiden ewischen uns beiden. 

118. veramtehen gering scliätzen, 
geringschätzig beh&ndelu; eermme- 
helieh waa GeringBchätzong mit sich 
fuhrt, schimpflich. 

120. tuht Züchtigung, Strafe. 



123. zemen ziemen nnd gefollen : 
gezteme wohlanstSndig nnd wohl- 
geiSIIig;«'td«rAem<!niditansteheDd, 
unangemesseD : &reg. 3383 wmgef 
ir doch ffiinsM Rp sehe» ? der ist 
s8 ungename den iren widerzame ; 
missfällig, widervirtig Ä. H. 1478 
Engelhard 519S dö man in gesatA 
so «Mndelbmren an der Mit, dd 
wart er Sinem vnbe trüt und allen 
sinen künden gar toideraeme fan- 
den; Wig. 59, 6 suvr deheinen 
eit e^ach, swä man de» iemer 



den littten widerecente, als der tot 
sieche man, der von der vxrlt wirt 
getan. [Heinr. v. Freib., hl. Krem 
181 dz waz got widrzeme vnd gar 
tmgenem.] 

124. gentBme mit dem Dativ an- 
geoehm; abs. echön 311; tMi^e- 
meme 1477. [gar ist zu streichea; 
s. Hanfit t. Er. 6500.] 
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126 er e der werlte wsere, 
und wart nä alse uimuere, 
daz in nietsen gerne an sach; 
alse ouch JObe gesehach, 
dem edeln und dem riehen, 

130 der ouch nl jsemerlicliBii 
dem miste wart ze teile 
mitten in sime heile. 

Und dO der arme Heinricti 
alrSst verstuont sich, 

136 daz er der werlte widerstuont, 
als alle stne glichen tuont, 
ä3 schiet in sin bitter leit 
von Jöbes gedultekeit. 



13G. mtere wotou nuta viel 
spriclit und gerne ipricht, berühmt, 
herrlich , verth , lieh; uwn(XT« 
gleichgültig, verhaut, verachtet. 

128 ß. Jöh igt einaylbig, latei- 
nisch nnd deutsch. Heinrich von 
des tödei gehngede 453 tödes: 
JSbes, 602 töde: JÖbe. 

131. Eiob 2, 8 ond sass in der 
Asche; lat. geden* in tterquüinio. 
Winsbecke TS, 6 dem mute M> m 
teOe wart; Engelhard 6086 ick 
mäegte biween eineft nügt dem ar- 
mett Jdbe vü geSeh. 

132. ett>mtf«ttien:vgLen;uitschett, 
«Ucee, «tw«fer«frt(. — Aei7 QI3ok 
anch in ganz irdischem Sinne 134. 
741. 

134. alter ire^, alrergt, aireist 
und alrlst (HS), do akest sobald 
als: Brachstück LB. 430, 33 dö 
ich irete wart geborn, dö het min 
heree üf mich geateortt. — steh 
verstwmt: 803. 

186. ffrffcA, geüdte, adj. mit 



Dat., sahst, mit pron. Gen. (de», 
gleichen, dergleichen) oder Fron. 
poss.; rin gelkh 281 [vgl. Haupt 
I. Er. 2323]; BSchh 1, 268 doier 
dem tiuoel enteil sim altherm wer- 
den mOete und alle sine geÜchen. 
Nhd. seines gleichen: LB. 1466, 
27 mt (ÜtM gliehen ; Lnth. Auf 
Erd ist nieht seins gleisten, 

iuotU Erec 7494 nft aide, litber 
Hartman — ich taon; Greg. 2248 
jäne gesehach mim Übe nie deheiner 
»iahte guot wnde ouch nimmer ge- 
tuot. Bekleidung des vertretenen 
Zeitworts mit Aco. Iw; 6108 hem 
Oäweinen mi«« ich: ick wein wol, 
also tuot er mich ; Gen: Iw. 1379 
wände m am» tödes gerten, aisea» 
der wolf der schäfe tuot; Dat. Iw. 
138 und enschadest niemen me d& 
mite, dawne dA dir gdbem twoat; 
Entsprechendes Adv. Wig. 89, 9 
iehn rite Ois in andriu lant, al» 
tmn vater her in tet. Wie nixia-. 
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wan ez leit JQb der guote 
140 mit gedultigem muote, 

do ez ime ze Itdenne geschach, 

durch der s€le gemacli 

den siechtaom und die swacheit, 

die er von der werlte leit; 
145 des lobet er got und flrQute sich. 

dö tet der arme Heinrich 

leider niender also: 

wan er was trfirec und unfrö. 

stn swebendez herze daz verswanc; 

146. dö Gegensatz wie BIS. 556. 
591: dagegen, ftber. 

147. nitHder aus mo m ent; 
vgl. meru. 

146. trürec unde unfrö =: 566. 
Unz. 7446. Bmclut. LB. 432, 14. 
Er. 3135. Dagegen witziger üe- 
gensatz trürec itnäe nrö Qreg. 1575. 
Engelh. 569Ö. 6356. 

149. refl. verivingen: Hitzlerin 
2. Abth. 44, 19 wnd far yrr w 
meinem natot, ak ein zamea väkk- 
lin tuot, das »ich va-schwingt altö 
ferr, das sei» vermiset lein rechter 
herr. Swings» : Reinmar der Alte 
XSE. 156, 12 se fröiden sminget 
eieh mt» muot, ids der valke «n- 
finge ttiot und der are en awstme; 
intrangitiv Wemher Marienleben 
171, 4 [1678 m ttlAe stoank dd 
dannen], HSF. 139, 2ö n&A der 
min gedanc sere ra»e und« suxme, 
MS. 1, 206« täso swamg er wider 
dar. BGlieler Diokletian 1800 der 
faUt — swange und miangs mit 
grim und ach; üf steingsn'WaHiiei 
113, 1 [47, 9] n. a. So nnn anch 
verswinge». Oder versanc? vgl. 
i Heidelberger und Koloczaer Codex 



141. geschehen dnrch hcehere 
Schickung sicli ereignen ; mit Dat 
EU Theil werden, znfollen, kommen 
1282 dae ir te sterben niht ge- 
siAaeh; vergl. 289. 402. 1115. 1407 
tSnbj. SnbBi). Sonst, wo ale Sub- 
jekt ein Infinitiv mit ge steht, be- 
deutet «8 nothweiidiges oder m- 
SUigea Tbnn, mnsseo, gerade: S93 
diu inte st lide»ne geschach; 1288 
tin lotBre ze weinenne geschehen; 
Iw. 3367 M der lantsträie di in 
u rite» geatJiOKA. — Das e£ ist anf 
Z. 143 zn beziehen. 

143. »uiad* BcUecht, gering, 
verachtet (krank, siech) : Iw. 3551 
trown, wie tmmderlüA du bist! 
du mtuAest riche in kurzer vrist 
eitlen altö svxmhe» man, der nie 
iMcA iren mitot gewan. Adv. 
raxuAe 754. Zw. swachen entehren 
(sohwächen), gering achten: Iw. 
2486 et steachei manec btese ma» 
den biderben swä er iemer kan. 
Snbst. susaeheit Unehre, Schmach ; 
Iw. 3393 daz eim also «rumen 
man dtw gwacheit solte geschehn 
das er in de» schänden wart 
gesehn. 
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150 sin swimmeadin fröade ertranc. 

stn bfichrart muoste Tallen; 

sin boDec wart ze gallen. 

ein swisde vinster donreslac 

zerbrach im st&en mitten tac; 
155 ein trüebez wölken nnde die 

bedaht im stner sunnen büc. 

er sente aich vil sere, 

daz er s6 manege @re 
149. 150. Sesserung Lachmann»; Stras«b. Tewwant — 



gwebflndB vrande i) 



Meidelb. Kol. Sin 

daz ertnnc 

nnd BQchl. 1, 1715 von «iH«m haeu 

ichnächvereancunddochv&'sun- 

ken mere, de» half mir, dax ich niht 

ert,ranc, gedmgt &f Uriiiu mtere. 

150. Wilh. 47, S2 «in herxe m 
jämer mwok baden,- Loaz. 6636 
(8. zu 9Ö) IT herze tu riuwe »we- 
bete. PeruBotichu Snbjekt Büchl. 
1, 1715. Jüngarer Titorel 1064 
min gKebender trägt der sinket. 

152. honec und galle (wie iiexe 
und gaOe 108) findet eich oft. [Greg. 
28G. Iw. 1580. Wiilth. 17, 1 =: 25, 
18 L. ; 76,5 = 124, 36 L. Vgl. dat 
»ueie honec ist bitter Orsg. 13S2.] 

[149 — 15S dicholomisohe BeapoD- 
Bion; B. Z. f. d. A. S4, 2.] 

[153. Tgl. Bflohl. 1, 299.] 

154. tntfe^ tac Mittag; ebenso 
mitten naht: Dat imNhd. erstant. 

155. Nib. 426, 4 in (den Stein) 
trttogen küitte tteelfe der iüenen 
helde ttnde and, 

die nndorchdriiiglich, dicht. Iw. 
575 TOD einer Linde: si igt h-eit, 
hoch und also die, dat regen noch 
der sunnen bUe niema- dar durch 



155—156. HiobSO, 15; Schrecken 
hat üch gegen mich gekahret und 
hat Tcrfolget wie der Wind meine 
Herrlichkeit and wie eine laufende 
Wolke meinen glückfieligen Stand. 
VgL Jeremiaa 15, 19 ihre Sonne 
BoU bei hohem Tage untergehen, 
doH beides ihr Kabm nnd Frende 
ein Ende haben soll. Bttohl. 2, 18 
miner frtuden sunne, diu ist 
leider bedaht mt töttiinsterre 
naht; Greg. 2827 ir vriuden swnn« 
was bedaht mit tötvinKterre naht. 
Krone 7041 Der vröuden sunne, 
diu gemein wnder dirre kunuiile 
schein, der gap ein ende ein vinster 
noAC, mit seiher tunkd bedaht, 
daz sie betrwMe ir aller muof. 
Noch Dwher ebd. 11259 Siner 
<or6uden sehin gar bedaht ein mol- 
ken tötvinster. 

Mtc Glanz; Blitz; Blick. Glanz 
732; der sunnen bUc Iw. 576. 
Engeik. 5318. 

157. sich »enen sich kürmen: 
ParaiTol 248, 16 ob in ein kuvAer 
teeeke, des was er davor nibt ge- 
loent .- em hete sich niht tu geaent. 
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binder im m^este läzen. 
160 reräuochet und verwäzen 
wart Til ofte der tac, 
da gfn geburt aoe lac. 

Ein wßnee fröuwot er sich doch 
TOD eime trdste daimocli : 
165 wan im yrast dicke geseit, 
daz disiii selbe siecheit 
wiere vil mislieli 
und eteltchiu genislich. 
des wart vil maneger slahte 
170 sin gedinge und bIq abte. 
er gedSbte, daz er wjere 
vil lihte genisbsere, 
und fnor also dräte 

Hier bedeutet es das, wovon man 
genesen kann. Hulbnr hat dieselben 
Bedentangen. 

169. maneg^ gl, maaoheriei, 
inannigEacli. BSobl. 1, 698 s6 du 
an dem bettt list und aller sorgett 
verphlist, so leache ich wtä ahte 
vä harte m(meger ätäOe, wie teft 
et Imnge dormo, daz si diwn 
wiOen tuo. Subst Titnrel 49, 3 
minne, du biat diae maneger äahte : 
gar alle tchrSkO' künden mmer 
vohchriben din art noch din ahte. 

170. gedinge scltw. m. st. f. 
bL tt. Gedanke, Denken? Ho&ang? 
Besser hier die erste Bedentnng. 

ahte Nachdenken (ahten Bfiohl. 



160. Afad. wäean anklagen, ver- 
toiuiefi verdammen, verfluchen, ver- 
wünschen (gewoehnlich nnr Farti- 
cipiom Petfekti): 798; in v«r- 
wäDBchenden Anarafongen : Oreg. 
1169 die vieche rin verwäixn, dae 
sin niene vrcxen, do er üf den 
ei geworfen «wMt. Zn Grnnde rich- 
ten Erec 878 t> ieheeder scoH et 
läien, wan dem vitere veriBäzen 
heidiu sfn ire und oudi dae leben. 

162. ligen em zeitlich Statt 
finden. Winabeckin 1, 5 gehcdiet 
«{ der 8ü««e tac, da din geburt 
von hste an lac. Hieb 3, 3 Dar 
Tag müsse verloren sein, darinnen 
ich geboren bin, and die Nacht, 
da man sprach, „e» ist ein Mann- 
lein empfangen." Jeremiaa SO, 

166. gieeheit 410. 911. Se^tehe 
Krankheit Lnc. 6, 16. suM 1%. 232. 

168. genisUch der genesen kann 
186. 190. 199. wie genisbare 172. 



173. driete (zn drc^n drehen, 
anch nocheUen) Bfiohl. 1, 1858 
der 8eS>e iet zaäen fugenden lae, 
ne den Untugenden drate. Adv. 
dräte 13S8. 1346; tOtd dr&te wie 
alsbald [e. z. £r. 4321]. 



.y Google 



61 — 



n&ch der arzftte rate 
175 gegen UunpasUiere. 
da vant er tU schiere 
niht wan den untrÖBt, 
daz er niemer wärde erlOat. 
Daz hArte er gar nngeme 
180 uad fuor gegen Saleme 

174. artät uu arMater. 
HÖth Yerlanj^a , Erwartung, 

Zweck, Erfolg. 1167. 

175. Mom peseulanus, peaau- 
lorttM. Die medioiniachB Schule 
daselbst wird znerst 11B7 erwätat. 
S. Jaffi de arte ntedica saadi XII 
pag. 17 (n. BibLnr. germ. III, 592]. 
Tgl. G*g. Heitterbae. Dial. mirae. 
TU, 34. Jm Monte Fe$iulmto, übt 
fons eet artig phygicte,tantaa(Maria) 
opereUur gamtatea in quadam tua 
eeeiema, ul media graüis invidentet 



- Weim. Jahrb. 1,453. Eron« 
13613 min gttot phieiein, sd li beste 



atMere von Monpamüere (Hg. JUön- 
■taM»»). F. FUttw 145 i^. (Man- 
pdier). In Mainz heisrt ein Hana 
Montbaailir, MombanUr : Fidmrd. 
Frankfurter ÄrolÜT IH, 348. [Vgl. 
Baeatx, Gesch. d. Hedicin 1, 654 ff.] 

[179. L mit Eeidelb. u. EoL Hs. 
«ä «M^eme s. Haupt i. Gr. 5600.] 

180. Eine Steigerung. Salemo 
war die ältere nnd noch berübm- 
tere Eocbschnle fOr Ae^ite. Bir 
Rohm reicht biB ins 10. Jabrhnn- 
dert zurück; förmlichere Fest- 
getxnngeu erfolgen um 1100, llfiO 
nnd wieder dnrcli Friedrich II.: 
«in Loblied Ainni's von Fe- 
guilain (Eaynouard, P. d. Tr. 4, 
195} nach 1214, worin dieser Eönig 



les Meistcra von 
SaJemo dargestellt wird. Ihre 
Tbstigkait nnd ihr Enhm reichte 
bis in den germanischen Norden. 
Adatbert von Bremen hatte, da er 
starb (1072) einen Aitt Ton 8a- 
lemo, Namens Adamatus, um sidi: 
Ad. von Bremen lU, 64 Schol. 91. 
Isengrimus in der ersten Hälfte, 
Reinatdns in der Mitte nnd Rein- 
hart in der zweiten HSlfte des 18. 
Jahihnndarts erzählen die vergeb- 
liche Reise des Fuchses nach 8a- 
lerno, um Heilmittel für den kran- 
ken Löwen zu holen; Reinhard 
1874. 1888 wild Heister Bendtn 
■n Salerno genannt, der dem ESnig 
eine Latwerge schickt; s. anch 
Jakob Orimm, Gedichte anf Fried- 
rich L S. 20t Verse des Aiehi- 
poeta (1162—64) zum Kahn» der 
Doctrina Salemi. Der kranke 
Tristan iHaat seiner Sicherheit we- 
gen ausbreiten, dais w an Saleme 
wiere durch «tnes H&eg genist: 
Gottfrieds Tristan 185, 16. Die 
europäische Wirksamkeit geht bis 
in neuere Jahrhunderte durch die 
s. g. Seihola Stüemitana, eigentlich 
Regimen Schaff Saiernilana, eine 
Samminng medioinischer, namentl. 
ditet^tiacher Bogein in ieoninisohen 
Hexametern, s. Meiners Hittelalter 
2,413 fgg. [Haeser a. a. 0. '1, 645 «.] 
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und suocht ouch da duich genist 

der wisen arzäte list. 

den besten meister er da vant, 

der Seite ime zehant 
185 ein seltssene msere, 

daz er genislicli w%re 

und war doch iemer ungenesen. 

dö sprach er „wie mac daz wesen? 

diu rede ist hart« unmügelich. 
190 bin ich gnislich, so genise ich, 

und swaz mir für wirt geleit 

von guote oder von arbeit, 
189. Strassb. du redest 



181. gmitt; 240. Geneanng. 
Auch Heilmittel, Bettnng, Letiens- 
unterhalt. 

182. list Weisheit: auch Gottea 
1360; Klingt. Bei Aeizten beides: 
374; Bmchat. LB. 433, i wat 
hüfet oRa- amt Uit, M diu 
Kunde s5 tif und verbm-gen ist? 

183. Contraotion und Abttaction 
von Haupte nnd Adjeetivsatz : 440 
mt( der genist statt diu genist mit 
der [b. die Anm.]. 

165. ieUsane (ahd. unsäni de- 
foTfme) selten, selttam, vnndersam 
1413. Zahl nnd Mengebegriff, wie 
unser selten, hat es erst gegen 
Ende des Mhd.: Engelhard 5151 
im mtrden här und auch der bart 
dOnne und aeltsiene. 

187. ungeneten 203 ; unretceTt 
214; ungeschriben 1400; ungetan 
Bnther 3277; ungemeezen'WBiltb.ec 
59, 5 [10, 3]; mit stürme ir niht 
geschadet was Parz. 226, 17. 

189. diu rede ist: Engelhard 
6026 davon, gesetle, dühte mich diu 



rede gar uninitgeli<A, diu mit mir 
treip der engel. [vgl. Lachmann z. 
Iw. 6372.] 

mügdidt was geschehen sollt«, 
recht nnd billig: Konrad Trojaner- 
krieg 28. Berth. 349, 5. Unmüge- 
lich was nicht so sein sollte, über-' 
mEBSsig nnd nngewcehnlich : Bnol. 
291,4 si sluogen unmugeliche siege. 
Berth. 392, 33 Wände ez unmüge- 
lichen suxer ist von der wtmüge- 
Uchen u/lten die es Adt. 

190. Nicht geuiis' ich : eine Apo- 
kope wggre nnr dann miBglich, 
wenn ich tonlos wsre, dann aber 
wiere es des Reimes anf unmOge- 
lieh nicht fiahig. Dorch diese Be- 
tonung entsteht ein Hiatits, der 
vor betonten Sjlben das dentsdie 
Ohr weniger verletzt Iw. 3399 
ich arme, wie genise ich. [Vgl. 
Lachmann z. Iw. 818. 2943.] 

191. vür legen: andere, aber 
verwandte Sinnlichkeit wie in nn- 
serem auferlegen: Behinderung des 
Weges znm Ziel — Last. 
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daz trdwe ich ToUebrii^eiL'' 

,n& l&t daz gedit^en*' 
195 sprach der meister aber dö. 

„iuwerre sähte ist also 

(waz f^nimt, daz ichz in Inint tnc?); 

da beeret arzente zno, 

der wterent ir genisllcb. 
200 nu enist ab Dieman s6 rieh 

noch von s6 starken siDnen, 

der si mSge gewinnen. 

des sint ir iemer angenesen, 

got welle dao der arzllt wesen." 
205 Dö sprach der arme Heinrich 

,war nmbe nntrcestent ir mich? 

j& h&Q ich guotes wol die kraft: 

ir enwellent iuwer meisterschaft 

und iuwer reht ouch brechen 
210 und dar zuo versprechea 
200. Besserung Haupts: Strassb. aber; in Heidelb. u. Kol. 
■209 geharzt. 207. Straaah. Joch 

Sing, die m8A«t( und den mm 



188- 

193. fnJiwH, getrüteen anrefl. 
mit blossem Infinitiv : 1152 ge- 
triMie*^ tr mm harren nnen ge- 
suta mder g^n. 

194. dingen, gedingen denken; 
ZnvergicM haben, hoffen [s. z. 170 



195.(i6ersprecAeHerwiedern:215. 
196. 216 und totere der arsenie 
al8ö. 

198. Daza irt erforderlich : 230. 
artenie Heilmittel nnd Heükniut; 
artaüe. — arxet^, areentuom, Zw. 
argenön, von Archigews, Jnvenal 
Satiren 6, 336. 13, 98. 14, 252. 

199. der : vgL 8B3. 
20a aber, abe, ab. 

201. sinne Weisheit 695. 802. 



202. der d. h. dar er; 13 Am = 

dws ez. 
SOl.GeDaner wareifOtenicsSedan. 

206. untrwstmmt 801 wuninnen. 

207. kraft Menge, Fülle. 

209. reht Pflicht: 680. 1450; 
858 menschlich reht die Schranken, 
die der Menschheit durch Qottes Ord- 
Dong gesetzt sind, also anch passiv. 

brechen von demBild der Scbianke 
odM der Fessel hergenommen. 1284 
si brach ir «mW wnde ir site ; 858 
tmde menschtiiA reht serbrach. 

210. versprechen, ver- im Sinne 
der Entfemnng, der Beseitignng: 
ablehnen, verreden. 
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beidiu mEn silber und min golt, 
ich mache iuch mir also holt, 
daz it mich harte gerne neri*' 
„mir waere der wille nnrewert" 

315 sprach der meister aber dd; 
nUnd weere der arzeoie also, 
daz man st Teile funde, 
oder daz man st künde 
mit deheinen dingen erwerben, 

220 ich enlieze iueh niht verderben, 
nn emnac des leider nibt sfn. 
. da Ton mnoE in diu helfe mtn 
durch alle not sin versaget, 
ir müestent haben eine maget, 

225 diu vollen hlbffire 

211. Besserung Laehmanns: HSS. Beidej ebenso 275. 
234. Stroisb. maezent, HeideSt. aoldet, Kol. scholdet 235. Heidelb. 
Sol, Triebere, Stragsb. erbere: vgl, 447 und 1453. 



311. bOdiu: 375 beidiu mit 
stiwe und mit bete ; 590 beidiu 
mit bete und mit drö. Neben 6«'- 
dtw kommt auch die Form beide 
vor; Dhd. beidu. 

213, nem, ernern Bewirkungs- 
wort ZQ geneten: heilen, retten, 
snhreD. 

314. erviern mit dem Acc. und 
Dat.: wehren, rerwehien : 311. — 
wnrewert nii^t xa wehren. Kehr. 
7099 wnregangen: re für er nach 
einsylbigea Fronomen nnd Par- 
tihelQ, die anf Tocal oder Liquida 
anagehen ; ebenso nach um : erster 
Anlaas daia war wohl Vocal nnd r, 
do rebeiete ist kein Hiatus, er retobte 
keine misalantende Wiederholung. 

223. durch nM nothwendiger 
Weise. 



225, voUe sohw, m. schw. st. t. 
Fülle, Vollkommenheit, Genüge: 
ftdv. den vollen, die vollen, be- en- 
ee voUen : vollen vollkommen, ge- 
nug, aehr: 447 vollenhSKxre, 1177 
tx>llen guot. 

Die Ahweiohnng der beiden Texte 
(Vgl. JMtWw — nobHes Tae. Qen». 
8) deutet anf Aenderaag eines 
angewohnten Ausdrucks : Mbtere. 

Gebien hat Hartmann selbst: 
Eiec 5894 äü bist vÜ wol suo mir 
gehit ; Iw. 2672 si was um an die 
nt nauuon nach leäne wol gdtit; 
2809 aicht gehU; anch Wigatois 
1^1, 11 noMtne lin iohter würde 
gehit meinem biderben manne. Das 
sonst veraltete hSbare noch Lanze- 
let 4996. In der Heidelberger nnd 
Eoloczaer Es. steht vri^eere wie 
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und ouch des willen were, 



1453 trriät statt Mrät. {wien eigent- 
lich l(egflD, kanfeu, gr. nglaaftu, 
lat pretium.) [Scherer zeigt« mir, 
dua vriebare hier nnd 447 zu la- 
WQ ist. 226 erbxre A , vriebere 
B; 447 maiOere A, fverbere B): 
die huidsctiTiftliclie Delieiliefeniiig 
tabitAvSvn^kere an beiden Stellan. 
Dieses Wort ist bisher Snai XtyS- 
fuyof. Daians erkt»rt aich die 
AeDderang in A; vriebere kann 
nicht von B gemacht aein, wie 447 
zei^ wo B selbst ändert, aber anf 
dassdb« Wort fahrt. Vgl 1453 S 
criät, wo auch eine Aendernng von 
vriät in Mrät wahrscheinlicher ist 
als das nmgekehrte. — Dass vriäl 
aiichoberdentschi8t,s.Schm.I',817.] 
Die RtrassborgeT Hs. (Hanpt) 
liest beidemal erbare. Sie nahm 
an dem hibtere AnstoBs W^en 
der 8 Jahre 303 (Eeidelb. nnd 
Kol. Hs. 13), so dass also nach 
den 3 Jsdiren 351 das Mtedchen 
11—12 Jahre alt ist. üeberaU 
jedoch wird sie nicht bloss als 
Kind, soadern anch als Jnngfraa 
bewichnet {kint ^ Tochter, Mwd- 
chen): ich bin «in maget 5S9 (224. 
446) ; als keasche Jnngfran : erbiere 
gienge darauf nm nichts weniger 
sie Mbm-e. In Wirklichkeit hat 
man die frühere Beifb der Weiber 
des Mittelalters in Betracht zn zie- 
hen: dnroh die öfters wieder- 
kehrende rechtliche Feataetmng ist 
bezengt, dass Hsdchen mit IS and 
Knaben, mit 14 Jahren in ihren 
Tagen gekommen, d. h. mündig 
seien; unter 12 Jahren dagegen 
noch DDter ihren Tagen seien : das 



ist also die Grenze der Unmann- 
barkeit nnd der Huinbarkeit J. 
Grimms BA. 412—416. W«is- 
thümer 1, 278. Nach longobardi- 
schem, sAchsischem und friesischem 
Rechte waren die Eben 12jsBhri- 
g«r gültig nnd Üblich: Weinhold, 
Dentsche Frauen im Mittelalter 
191 [^. 294]. Nach dem Schwaben- 
Spiegel Idindrecht 48 dnrften 14- 
JEehrige Knaben nnd 12JEehrige 
Mffidchen gflltige Heirathen ein- 
gehen. Heinrichs gemahele selbst 
denkt sieb ihiea ledigen Stand Z. 
748 nnr etwa noch zwei, hceuhstens 
3 Jahre daaernd, also bis za ihrem 
13. oder 14. Jahre. Larie , die 
Wigalois nach längerem vergeb- 
lichem Werben Andrer (99, 33) 
sich ZOT Gemahlin erwirbt, ist erst 
13 Jahre alt: 99, 19. 126, 36. 
226, 11. Hildegnnd« ist, da Wal- 
ther mit ihr als amner Geliebten 
flieht, nach der Didriks Saga 241 
zwSlQwhrig. In der Aleiandersage 
bei Lamprecht 6118 heisst es von 
den blomengewachsenen Miedchen, 
mit denen die Griechen sich ver- 
mählten: r«hte ai»e st häienal^r 
vmhe zveHf jär. Erec 9467 «« 
kirnt tool eiviif jär alt, das der 
Liebhaber entführt. Und so üt 
in Sage and Boman frühe Liebe 
nnd Yermsehlnng Öfters wie ganz 
selbstveratändUch. Aber anch in 
der Geschichte begegnen die Bei- 
spiele zahlreich genug. „Gertrad, 
die Gemahlinn Herzog Heinrichs 
des Stolzen von Baiem, war erst 
14JKhrig, als sie ihm Heinrich den 
Lcewen gebar ; letzterer heiiathel« 
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daz st den tfit dnreli lach lite. 

DU enist ez niht der liute site, 

daz ez lernen gerne tuo. 
230 8Ö luert oucli anders niht dar zuo 

niwan der miget herzen bluot : 

daz wjer für iuwer suht guot." 
Nu erkante der arme Heinrich, 

daz daz wsere nnmögelich, 
235 daz iemen den erwürbe, 

der gerne für in stürbe. 

alsus was im der tröst benomen, 

öf den er dar waa komen, 

mid dar nach für die selben frist 
240 hat er ze stner genist 

dehein gedinge mSre. 

des wart sin herzesSre 

als& kreftec unde gröz. 



die englUche Ecenigstoclitsr Ma- 
thilde in deren 12. Jahre." StEelins 
Wärtembergisclie Geschichte 2, 782. 
Mathilde wnrde noch nicht drei- 
Eetanjiehrig mit Heinrich I. ver- 
mehlt, Hedwig YOn Meran awölf- 
jiehrig mit Heinrich (dem Bärtigen} 
von Schleeien. Sidonie von Beh- 
men vermEehlte aich im 14. Jahre 
mit Atbtecht von S&chaen. Beatrix, 
die Tochter König Fhilippa, wurde 
in ihrem zwölften, die heilige Eli- 
sabeth im IS. Jahre vermahlt. 

337. durch canssl , nicht in- 
strumental : tun enrentwillen. 

228. es? 

230. nichts als nnr, bitter iro- 
nisch: mht anders u>an. 445. 451; 
734 uttde enAöt niht mi verlorn 
wan beide sile ttnde lip. Vgl. 
M8F. 151, 9 %. 157, 35. 



232. gmt fwr wie T20 es en- 
frumt tugmt noch ere für den 
tot niht rmre dan ungeburt und 
untugent: Bestiminnng. 

237. tröat frendige Zuversicht : 
die Zuversicht anf Heilung, in 
welcher er — 

238. Mf mit Verrücknng und Ver- 
kürzung des eigentlichen Ausdrucks 
vor SubstaotiTen der Erwartung 
statt vor dem, welches den Gegen- 
stand der Erwartung bezeidinet. 
Correct Büchl. 1, 1115 ich teil 
deheiner freudelä>en durch wän 
üf ander minne; dagegen Ereo 
4371 daz hän tcA anders niht 
getan «wn &f ritterschefte wän d. 
h. durch wän Af riUerechaß. 

239. für vorwärts in der Zeit, 
von — an : 586 /Ör diae stunt, 915 
/ftr dise stunde. 
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daz in des aller meist verdröz, 
246 ob er langer Bolte leben. 

nfi faer «[ beim und begonde geben 

stn erbe und oucb stn ramde gnot, 

als in it stn selbes maot 

ande wlser rät ISrte, 
250 da erz aller beste bekSrte. 

er begrmde beecbeidenlicben 

sin armen frinnde rtoben 

nnd tröst euch frOmede armen, 

daz sieb got erbarmen 
265 gernochte über der s€le beil; 

goteg hinsem viel daz ander teil. 



247. erbe ererbtes Grandeigen- 
thnm im Qegensatae zu lihen nnd 
vamdem guote, denn beim Lehen 
galt eigentlich aach kein Erbrecht, 
and die Fahrhabe mag jeder Ein- 
zelne erst perBoenlich erwerben 
tvgl. Iw. 7658]. 

250. bekirU anwendete, 976 daz 
enteter tiiht wot beheret. b««miden 
14il. 

S51. bescheiden ntkoh Gebühr 
und UmetäDden handelnd , ver- 
ständig, klag; einer, der alles wohl 
xa unterscheiden nnd jedes an sei- 
nen Ort zn stellen weiss. Noch 
Abraham a Santa Clara Jndas 6, 
447 ein Foliticus muss auf der 
Welt halb w und halb so sein, 
■wann er will fortkommen, und 
solche Iieute seind bescheiden und 
klug; die können die Segel richten 
nach dem Wind. Freidanks Be- 
scheidenheit. Bescheidenlkhen &nch 
258, mit Yersland, nach Gebühr, 
so daas er zugleich die natürlichen 
Anspräche der Bin tsver wandten und 



das Bedörfiiiss anch der Nicht ver- 
wandten berQcksichtigte. unser 
leeeheiden scbliesst sich an das 
reflexive Zeitwort an. 

255. ruocAen, geruoehen acht- 
sam, bedacht, besorgt sein, Räok- 
sicht nehmen, wünschen: mitQen. 
413. 1361; wollen, wählen, ge- 
rnhen: mit dam Infinitiv. So 
hier. Und so wie hier wird es 
besonders oft gebranoht, wo got 
das Snbjekt ist; aneh 1361. Von 
ruoch, ruoche Acht, Bedacht, Be- 
sorgung, Sorgfalt, Sorge: ruchtos. 

256. gotes hüs Kirche, Kloster, 
Spital n. dgL 

vaUen mit dem Dativ, gewöhn- 
lich gevalien lafallen, zn Theil 
werden: 1518 als mäez et un$ 
allen ze jungest gevalien, — 
Schenkungen des Ueinricns de 
Owe an das Kloster S. Peter auf 
dem Schwarzwalde curlem suam 
cum domo et omnibus, quce ibi 
possidebat. Für die VerdienatUch- 
keit solcher Vergebungen nnd Eat- 
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alsus s6 tet er sich abe 
bescheidenltchen stner habe 
anz an ein gerinte: 
260 dar fldch er die linte. 
disiu jiemerltehe geschiht, 
diu was stn eines klage nibt: 
in klageten elliu diu lant, 
da er inne waa erkant, 
266 und euch von frCmden landen, 
die in näcb sage erkandeo. 

Der g diz gerinte 
und der ez dannoch biute, 
265. fromden Besserung Haupts: Strassb. den; in Htidelb. «. 
Kol. 261—266 ausgefallen. 267. Besserung Lachmanna .- Straub. 

fehlt Sj Beidelb. Kol. Der dax selb« gereute 



finsaenrngen und von der Unzahl 
und dem Beiohthtini det Qottes- 
hfinBer findet nah ein recht volter 
nnd hezeioliD ander Änsdrack dieser 
Zeitstimmimg in einem U«dichte 
des 12. JahrhnndertH bei Hartmann 
(kein Schwabe) von dem heiligen 
Glauben (Credo) 3194 fgg. LB. 
429, 14 %g. 

3Ö7. sd hinter dem ersten Worte : 
1165 da von sd sol ich disen tot 
Aän für eine »üeze not; alaus nar 
ein stärkeres aö. 

ReSeiives o&e titon mit dem 
Oen. sich entänssem, entsehlagen: 
1106. 

269. geniOe: 267. 1448; Iw. 
3285 niuvxriute : Waldboden, der 
dnrch Ansranten der Bänme in 
Bauland nrngeschaffen worden. S6S 
Veberarb. f^ doB selbe geriute in 
dem wilden müde biute. Oits- 
namen wie Klti, Rente, Reut, 
Baierrent, Gerenth (Kreuth), Rütli, 



Grtttli. In Baiern ist Gereut der 
Name vieler einzeln liegender 
Bauernhöfe, deren Besitzer dann 
die Qereutmaier, Kraitmayer, Neu- 
renther. 

260. Gegenstand nnd Ziel des 
Fliehens. 

261. Von geschehen : geschiht 
Schickung, Znfal), Ereigniss. 

262. stn eines wie «in aetbes 26. 

263. klagen transitiv: 85a 
elliu Umlant. 

264. erkennen kennen lernen, 
kennen 266. 596. 1380: m^kant be- 
kannt {bekennen kennen lernen, 
kennen). 

266. dag ich von sage wol die 
not erkenne 596; si engeloubttn 
niemens sage danne ir selber ougen 
1392 ; vgl. Altnordisch taga. 

268. aEannocA d. i. danne nocA. 

biurnen and bAtoen: das Land 
bestellen {givu), wohnen, Wohnung 
errichten. 
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daz was ein &ier büman, 
270 der vil selten ie gewan 

dehein gröz ungemach; 

daz andern bßren doch geschacli, 

die wirs gehetret wären, 

und Bt die oiht verbären 
275 beidia mit, stiare und mit bete. 

Bwaz dirre gebore gerne tete, 

des dthte stnen herren gnaoc; 

dar zno er in übertraoc, 

daz er dehein arbeit 

äTS. Beaerung Haupts: HSS. gebaren, gebovien, gsboireni 
274. BesKrung Laehmanna bei Haupt: Strassb. Vnd sin do, Heidelb. 
Kol. so Bi des 



269. Mnton lianer; hier imd 
367 s. T. a. meier 295, der den 
Gmnd and Boden eines andern 
als Pächter bant (eret 1442 wird 
es sein eigen): so wird in S9d- 
deatBchland nocb das Wort Baa- 
mann gebranclit ; Ackerknecht : 
Pan. 119, 2 ir büUute unde ir 
enken Ack«- nnd Viehknechte. 

fn ist von Wichtigkeit flr den 
Ausgang der ßegchichte: 1497. 

370. aetUn ie i. h. nie: selten 
348. 

272. bwr Btm.Hans:Vogelbaaer; 
gebür, gebüre Mitbewohnei, Nach' 
bar, Dori^enoaie, Bauer : büre, bür 
Bauer (nicht mit -er YOn bauen ab- 
geleitet). 

273. wirs, twVser. 

g^terret wie gehüniget, geliutet, 
gekmdet; InfinitiT wir mugen uns 
mht geherren bae ; Met«wu 6634. 

274. unä si: nach wtd statt 
dea relativen FronomenB das per- 
Btenliche [s. Haapt z. Er. 702«$). 



die bezieht sich anf Aerre .- Iw. 458 
er UMS itarke getan, als ein eber, 
niht ai» ein mant äeerhalb des 
mundes tür ragten si im hervür; 
Parz. 807, 13 in dem palas — der 
wol gekerzet was, die karte 
lichte brunnen; Beinmar von Zwe- 
ier US. II, 199> $uier tcoJ ge- 
wibetitt und üfeüt anäer wendet 
sine» muot. [Vgl. Benecke z. Iw. 
458 nnd Hanpt z. Er. 7814.] 

verbern: wieder das «er-derEnt- 
fernong, der BeseitigaBg: nicht 
haben, unterlassen, verschonen. 

275. «(tureStntze,ünterstu,tiung, 
Abgabe, bete Bitte ; nötbele. Aoaser 
dem Pacbtzina waren noch aalger- 
ordentliche Abgaben an entrichten. 

376. Gen. Dat. fem. Sing, nnd 
Gen. Flur, dirre ans disere : Nom. 
masc Sing, ans diter. Ebenso 
disae nnd ditge aoB disei. 

278. iüiertragen mit dem Acc. 
nnd Gen. (Nachsatz mit dax): über- 
heben, dagegen sicherstellen. 
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280 von frömdem gewalte leit. 

des was debeiner stn geHch 

in dem lande also rieh. 

zuo deme zöch sich 

sfn herre, der anne Heinrich. 
286 swaz et in het 3 gespart, 

wie wol daz nd gedienet wart, 

nnd wie schOne er stn genßz! . 

wan in vil lützel des verdröz, 

swaz im geschach dnrch in. 
290 er hete die triuwe und ouch den sin, 

daz er vil willeclichen leit 

den kumber und die arbeit, 

diu ime ze Itdenne geschach. 

er schuof ime rieh gemach. 
295 Got hete dem meier gegeben 

nach stner abt ein reinez leben: 

285. Strasab. in bette g., Beideß). Kol. im vor hatte venpart 
289. Bamerwng Baupts : Strassb, Swaz im zno lidende g. ; in HdMb. 
und Kol. fehlen 287—294. 



S83, zog Bich zurück, begab sich ; 
789. [Tgl. Hanpt. z. Er. 1585] 

286. «parn ancb mit perwBD- 
licfaem Object: schaneii. 

286. diene» tranBitiv mitDienBt 
vei^ten; dnivh Dienst erwerben, 
verdienen: 384. 

268. mea = niht: 401. 969. 
Wie taten 270. 

289. zn Theil ward, zuEel: 141. 

291. wtTte guter Wille, öeneigt- 
heit: wältc, mllicäch 900. 1421; 
adv. gern 1261. 

294. gemach m. n. Rnbe, Be- 
quemlichkeit , Pflege ; Wohanng. 
Ungemach noch jetzt in dem ab- 

fitracten Sinne. 

295. der mcier »nd ditt meierin 



1437. Lat. maior der oberst« nntei 
den Knechten oder Hearigen oder 
Dienern eines Herrn, namentlich 
in der Landwirthechaft ; einer der 
fremdes Land als Pächter bant, 
nnd perBoralich frei ist, 269. In 
beiden Bedentangen wird dae Wort 
noch jetzt gebrancht. Das WortHei» 
nnd allerlei ZneammenBetanngen da- 
mit findet sich als Eigenname sehr 
bänfig — nreprünglich waren ea 
Baaernnamen. Abraham a S. Clara, 
Jndae 4, 32S .Hans Obermayr, Gregor 
JJntermayr vnd Lern Mittemtayr, 
drei wolgeteggene Battern, 

296. oMeactir Beachtung ndg).; 
passiv Art, Stand, Verhiltnisse ndgl. 

rein^ gat, sehnen: 59. 
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et bete ein wol erbeiten lip 

und ein wo! werbendez wtp; 

dar zuo bet er scbffinin kint, 
300 diu gar des tnannes frOude sint, 

Bnde bete, bö man saget, 

nader den kinden eine maget, 

ein lint von ahte jären. 

daz künde wol gebären 
305 sd rehte gäetitcben: 

diu wolte nie entwtcben 

von ir herren einen fuoz; 

umbe sine bulde und slnen grnoz, 

aö diente si ime alle wege 
310 mit ir güetlichen pflege. 

st was oncb so genuine, 

daz st wol gezseme 

ze kinde dem riebe 

an ir wsetltcbe. 
303. ifttdf». Kol. Wol von zwelf iarea 314. Sirassb. werliche, 
Meidelb. mit schöner wetliche oder werliche, Kol. mit schöner wettliche 



397. betten zwingen, ffihren; 
leben, leiten, lip betten: lip erbei- 
ten [anstrengen; za sich erbeiten, 
„sich anstrengen, bemähen, abhär- 
ten" Belege hei Lezer. »heiter lip 
„abgehärteter, an Anatrengang ge- 
wtebntor Körper".] 

296. icerben eine Kreislinie be- 
schreiben: sich nmthnn, tbatig sein. 

301. so man gaget, eS man teit 
Bekräftigang dnrch BemfiiDg anf 
die Ueberlieferong, hilnfig im Erec, 
im Greg, ond Iw. nirgend. 

302— SOS. kinl Tochter, maget. 
Xw. 4470 ich hän ein tohter, ein 
kint: dae iet ein harte «cAtentu 
mögt. D«r Doppelsinn ist hier 
von Bedeutung. 



304. g^Mren sich benehmen: 
Qebnrde. 

3(fö. güetltch, guotUeh adj. a. 
V. a. guot, frenndlich 310. 349; 
adv. auch 1491. 

307. Vgl. ne — pas [Qt. lU, 
748.] 

311. geweme schoen: 124, 

312. geriemt hatt«. 

313. Qothisch reiks Ktenig, reiki 
Beich: ahd. (mhd.) richi beides: 
Koenig LB. 256, i dar seal er 
vorra dento rihhe ae rahhv, atanr 
tcm, vor dem Kaiser : der Kaiser 
das Hcechste anf Krden nnd oft 
wird das Wort znr Beieichniing 
desselben gebraucht: Walth.82,21 
[L. 15, 35] Do er den tieoel dd ge- 
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315 Die andern beten den sin, 

daz ei ze rehter mäze in 

wol gemtden Ininden : 

dd flftch st zallen stunden 

zuo im« und niender anders war. 
320 s! was sin kurzewile gar. 

s! hete gar ir gemfiete 

mit reiner kindes gäete 

an ir berren gewant, 

daz man si zallea ztien vant 
325 under ir berren fuoze. 

3U8 wonte din snoze 

ir berren ze allen ziten bl. 

dar zuo liebet er s!, 

swä mite er oncb mohte; 
330 und daz dem kinde tobte 
330. SfriMgb.VnddaBkuidBD woldohte, Heidelb.Kol.inzimafäittochtt 



schände das nie heiser baz gestreit 
3. Grimm, kl. Schriften 1, 836. 

314. v>ät : viiBtKch scliiBii. Erec 
8391 ijt'w swaehegt under den wri- 
ben, diu sierte viol ein riehe mit 
ir wmthiAe. 

316. mitBeobachtnngdestcbick- 
lichen Uaasges, so dus sie ihm twar 
nicht m nahe kamen, aher gich auch 
nicht gar zu aatl^Uig ferne hielten. 

318. d& eegensatz : 146. 

320. kurze Zeit; Zeitküizung, 
Kurzweil. 

835. ihrem Herren onten zn 
FüBSon? Vgl. 88. Beaftor 237, 18 
under die vüe^e er im viel. — Aber 
m erklwren ans 46S. 

326- wonen bleiben , sein: &i 
oder mite teonen mit Dat. nahe 
sein , ftnBharren bei , zagebceren: 
b9i mir icowt iedoch diu witze 



M. — «uar neben süeze wie hart 
neben herte, vast, g&ch, suär, war, 
kunt n. B. f. Die einsylbigen Fpr- 
men sind meist die selteneren. Keim. 
süeze passiv lieblioh, angenehm; 
activ freundUcb. Anch von Men- 
schen, auoh von (Jott wird das 
Wort gebraucht : enteres hier nnd 
480, letBteres 348 min gotes gOe 
ein »iiezer geiit ; 1360 got — durcÄ 
«irteM »üeten ligt. Oft ist es nn- 
gewin, ob aotiv oder passiv. Subst. 
stiei:eSflise,AnnehniU<!hkeit 87.701. 

336. li^>en transitiv zn lü&e, 
Frende machen, Freundlichkeit er- 
weisen: 975 i> hänt MU vä verre 
gdiebet undgeeret. [Tgl. Locbmaitn. 
z. Iw. 4194.] 

330. tohte diente oder ange- 
messen war: 13. Der Plnr. ittwfen 
würde töhte, also anch möhte for- 
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zuo ir kintlichen spil, 
des gap der herre ii vi], 
ouch half in sSre, daz diu kint 
6d Ithte ze ^weneune ant. 
335 er gflwan ir, swaz er Teile vant, 
Spiegel and« hfirbant, 
nnd swaz binden liep sol stn, 
güitel nnde vii^erlin. 
mit dieoste br&ht era äf die vart, 
340 daz fä im also heimlich wart, 
daz er st stn gemafaele biez. 
diu guote maget in liez 
337. HSS. Mite, scholde 341. Strasab. imn 

SeiäeB). £bJ. gemale 

dern. In beiden Texten itt wegen 

dem ir 331 gOndert. Aber z. B. 

Iw. 2890 ein wip, die man hat 

O'tant t'n also gtatem muote ; 4615 

ein wij), diu tire »orget umbir 

£re; Bflchl. S, ölä von etelichem 

wibe, vü »iteser an ir lue, diu etc. 

Ssnt minnlioh: Hose 63, 3G [bei 

Diemer 90, d6] dao dae cAt'nt 

(Juae^) Cham muoder (; bmoder). 
381. ir, weil kint weiblich dem 

Sinne naob. - 

333. helfen mit dem Aco. nnd 

(gewffibniicfa} Adv. niht, wat n. 

dgL nntien. Sachwert Iw. 3321 

nu eraekie der töre ifhant, da» 

der tore vmA diu leint vü l\htt te 

vxnenne »int (Kinder nnd Narren 

sprechen die Wahrheit). Hier ist 

ans richtigem tiefOhle der Narr 

weggeluaen. 

336. gewinnen anschaffen, kau- 
fen 444. 

836. härhant Wigarnnr 2702. 

4926. Dintitka 1, 374. 



338. tnnjwrIinDintiskal,3891g. 
839. Hf die mxrt dahin, m weit : 
mit kamen und bringen. 

340. heim Hans : heimelich, heim- 
Udi einheimisch, familiaris, ver- 
traut, geheim. 

341. nuAeten sprechen (gericht- 
lich, rechtlich); verlobeD: Willi- 
nun HL. Ö3, 14 in Hnemo mahä- 
tage, dd er imo uübetM maJuita 
mit demo mdemen sin« heiligen 
bluotes die eeeleäam. Oemahde 
Verlobter, Verlobte, BrSatigam, 
Brant: so hier. Aber auch schon 
im ahd., da Verlcebnisa nnd Ehe- 
ahschlnss nrspriinglich eins waren 
(8. Z. £ d. A. S, 648 fgg.) , hat 
es die Bedeatnng Qatte nnd Oat- 
tin, wie nmgekehrt brüt anch ■■ 
V. a. Eheweib. — Oemahde ist 
der Begel nach schw. (1446). 
Hier ist es nnflectirt: gleichsam 
angeführter Tocatiras. So öfter bei 
heieen; (». mhd. Wb. I, 658 fg.) 
LB. 196, 16 ir heieeta mich meiiter 
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bellben selten eine: 

er dühte st vi) rein«. 
345 Bwie starke ir d&z geriete 

din kindisclie miete, 

iedoch geliebte irz aller meist 

von gotes gebe ein süezer geist. 
Ir dienst was 9Ö gnetUch. 
350 dO dd der arme Heinrieb 

drin jär da getwelte 

unde itne gequelte 
. Strasab. Unn in got geqnettB, HeideRi. Kol. got vil sere qnelte. 



und ferro; FarävalSOS, 16 ich heise 
Mrre einen man, von dem ich 
mamc t«r6or h&n; Walther 39, 3 
[11, 11] dae Ktr in hieun hirre 
unde tiorimknieten;QaATnab6i,3 
lean n in da Meten herre. Snoheo- 
wirth 81, 116 er rait oho verre, 
diu man in nimmer haiiget herre. 
Floit i051 da ick H min amte 
TUez; 4605 die maget man beginnet 
heiten frowee; Reinke 1, T Ueber- 
achrift wtkj« Brunen mit erunt- 
Wcen worden «lükome het. — Eben- 
w bei nennen: Pari. SSO, 9 der 
tich der rUer r6t nante; 397, 6 
rin tohter er dd frmtwe hiez; W. 
Wh. 181, 17 matt sol mich ein 
tage mine kunfiUche tage dar nach 
immer nennen, gchelten: Hosen' 
garten 1739 awie so dae du mich 
tehätest vertageter Bieterieh. Nooh 
Luther, Bnch der Bictit«r 6, 34 
Da bauete Gideon dasälat dem 
Herrn einen Jütar xtnd hies» An : 
Der Herr des FHedeng. Et, Lueas 
6, 46 Wo» hettH ütr mi<A aber 
Herr Herr (ttv^/u, «fpw); Ev. 
Johannes 13, 13 (wie oben) ihr 



heiaset mich SSeist^ und Herr 
(gr. Nom., lat Voc) ; 1. Petri 3, 6 
Wie die Sara Abraham gehorsam 
mar und Meg» ihn Herr {m^ioy); 
Hosea 2, 16 JJtdann wirst du 
mich heiasen mein Mann, und micft 
nikt mehr mein Baal keiaaen. Vgl. 
auch Kellen Pstiup. ü, 947. 
343. gelten = nie. 

345. starke sehr, geriete Con- 
jnnotiv abhängig von ueie, 

346. mieU Belohnnng 644 ; Be- 
zahlung; BeBobenknng: so hier; Be- 
Bt«chnng : nnd iwar Älr geschehene 
und noch erwartete Leistungen, 

347. lieben tianütiv zu Uep, 
liep machen : lö. 

351. twdn transitiT venagen, 
aufhalten ; infransitiT zagen, sich 
aufhalten, weilen. 

862. Die Strasabnrger Hg. fährt 
mnEechatanf: unde im got gegudte 
[so in der 1. Anfl. nnd \ttä Hanpt]. 
Bener wird man lesen unde ime 
gequelte oder wnde er ime gegueUe, 
so dass tnt den Hp s. t. a. sicA; 
vgl. den lip Mb. 667, 2. (ing. 
2510. Kehr. 4901 der man uoJ 
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mit grßzem jftmer den Itp, 

nt saz der meier und stn wfp 
355 unde ir tobter, diu maget, 

TOD der ich in S hau gesaget, 

bt im in ir anmflezekeit 

und begundeo klagen ir herren leit. 

diu kl^ tet in michel not: 
360 wan ai Torhten, daz sin tot 

st sSre solte letzen 

und vil gar entsetzen 

Sreu unde guotes, 

und daz herters muotes 
«365 würde ein ander herre. 



da uant deg im der lip gerte; 
Nib. 806, 2. Walther 95, 9 [L. 
= 94, 12 W.] wan ein wunder- 
alUz vAp, diu getroste mir den 
Itp; Nib. 2048,2. 1090,4. 1203,3. 
1460, 3. Oudron 637, 2. lip steht 
noch müBBiger Ureg. 734. 1046 
mt eniie stn ungeioiisen imp nie 
gentowen ir lip von täglicher 
wäge, jämer ist der Schmers, den 
toan von sich selbst empflndet, 
Herzeleid, nicht ein von angsen 
her angethaner Schmerz: 875. 911. 
930. Und gwefn mrd gewnhnlich, 
auch von Hartmann bo rückbezäg- 
lich gebranoht: Leid and Klag« 
liaben. £rec 8095 vie da queitest 
dinen lip, ob du möhteet mzzen 
leol, woe dir Ate geedtdien »oll 
6140 d6 gehörte er dtus vAp tmt 
ruofe quelen ir lip. 6S26 me 
d*M edeUn frottvxn mit jämer 
queletU den lip. Wig. 127, 18 war 
umbe qu^t ir iuwxm lip? viat 
leides ittivhie geschehen ? Trirtan 
31, 19 MM qwAte daz vü süeise 



uAp ir jungen gchotnen »Oeeen lip 
mit also klagelicher not. Mone 
Ältdeatsche Schanapiele 140 dat 
du so quelel den Hb din. Ygl. 
auch Gudnin 927, 1 ritter unde 
vmde queiten dö den lip. RnÜier 
3814 Dar stat rolheres wif vnde 
quelit den erliekin lif 3842 Bi 
deme sws rotheres wib vnde qualite 
ir lib. Wernher Marienleben 163, 9 
[424] harte qudU si ir lip. Und 
so ist queln noch Öfter mit Up 
verbunden ; aber anch einfach mit 
dem re&exivea Fflrvort«: Triat 
67, 6 ach süex muoter: wie du 
dich mit klage nu guelsl, daz weix 
ich md; SUvestw 965 vaet unde 
jtemerliche gudn saeh man sich 
die vil armen. [Ee ist wohl ta 
lesen (mit B 853) vnd im got ge- 
qudte mit grauen siren einen lip.] 

3Ö9. that ihnen Ncethigong an, 
war nothwendig, sie magsten Tohl 
klagen. 

361. laz, law: leteen hemmen, 
verhindern, beranben , schEedigen. 
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st ^dahten ftlaö rerre, 

unz dirre selbe bfiman 

alsus frftgeD b^n. 

Kr sprach .lieber herre mtn, 
370 mOht ez mit iuwern bulden sto, 

ich fi^ete vil gerne : 

sO vil ze Saleme 

von arzeiüen meister ist, 

wie kumti, daz ir debeines list 
376 ze iuwerme ungesunde 

niht geraten künde? 

berre, des wundert mich.* 

dO holte der arme Heinrich 

tiefen säft von herzen 
380 mit bitterlichem smerzen; 

mit solber riuwe er d6 sprach, 

daz ime der säft daz wort zerbrach. 

367. Strtmb. Bitze daz, Heidelb. Kai. Daz 3 

Haupts: Heiä^. Kol. Einen L aanfz (softz;, Strasib. Tieffbn sinfzen 

38S. SesMrung Haupts: Stras^. sin&e; Heidelb. u. Kol. änd^n sonst. 



366. ao lange. Sonst wie verre 
allein, anch alsSverre, B.T.a.sehr: 
928.974.1073 ; also wr« 1000.1 112. 

370. hulde zu holt, Geneigtheit, 
Erlanliniig, Ergebenheit: Tidt iu- 
wern kulden mit eurer Erlanbnisa : 
an iuuerM huld&n 684. 6t iuinem 
hulden 113ä Durch die Form dei 
PInialB tritt «ine Belebung des Abs- 
traetmn« ein. Melerani 1932 ^. 
«töht dan in iuwern hulden «jn, 
ich wAt tuch gerne fragen etc. 

373. Da, da doch. Iw. 2346. 
Walfher 138, 6 [62, 9]. Beafloi 
229, 25 lö sire n wären verstrideet 
in irjären mit liebe und mit muote, 
alhie diu süete guote H ir lieben 
Wirte sat, dag «t im niht lagttt dat. 



373. meieUr Qenitiv, Sabj«ct 
iit titJ wie ana dem ist hervorgeht. 

375. geaunt (adj. ac. lip) 1153. 
1495. 

377. £iDe Nachahm tmg der 
Sprechweise niederer Leute? Bone- 
rina 82, 40 wenn ir »ingent sä gar 
hirUch, sd ist iuwer «Hmme gelich 
der stimme die min etel hat: »6 
manent ir mich Af der stat on 
imnen e$el. hirre nwn , mich 
wundert, wie dal müge 9tn, 
da» iuwer stimm« s6 ge&ch mis 
esels ist; das wundert mich. 

379. siufte, siufee; eüft 382. 
474. n. a. 

381. riuwe Betrübnisi nicht 
bloss über aelbst^^ethanet, sondern 
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*,Ich hän diaen schemelicben spot 
vil wol geüenxA nmbe got. 
385 nan da sathe wol hie vor, 
daz heb offen stnont mfo tor 
nkh verltUcher wänne, 
und daz niemen in sfme kfinne 
stnen willen baz bete dan ich; 
390 und was daz doch unmügelicb: 
wan ich enhete niht gar. 
d{l nam ich sin vil kleine war, 
der mir daz selbe wunschleben 
von s^en gnaden bete gegeben. 
391. Stnwtb, nint vil gar, Beid^. Kol. Hinen willen hat ich 
mit Troiren gu 



Sberhaopt gMcbehcnH. Noch Sfter. 
[477. 1501. 1002.] 

368. siAeiHelKh schlmenawertli, 
BchnuBhlich , gchändlich : scA«m«- 
IlcAe not 466. gpot Schmach ; 
nSchande and Spott", [rgl. iw. 
4501 fg. hob ich den lagterUchen 
Spot verdienet iender umbe got.] 

384. dienen, gedienen transitiv 
Terdiflnen : 28G. — umbe vor der 
betheiligten und inrfick wirken den 
SnbBtanz, hei, gegenüber, von: wir 
sagen noch .verdienen am". 

386. Mhe — Das Bild heige- 
nommen vom FaUthor einet Barg? 
Oder oach Faalm 23, 9 AMollite 
portas, prinäpeg, veetroi, et ele- 
eomint portte eeternaies, et »V 
troibit rex glorios; Prov. 17, 
19 qui eaxüua osUum, quterit 



387. 



in Erwartnng: 1166 da 
so gol ich diten tot hän für 
güesen n^t nach gu» gewissem 



391. (vgl. 399) Der Hardegger 
HS. 2, 135> „Die gmt üt min 
und u)il ei oueh eigenUehe hän" 
dag igt ein wiort gemeine und 
triuget doch vü mamgen man 
etc. Dietmar dar Sotzer ebd. 
1741 Jjtp Wide guot dcu ist von 
got ein Uhen. Herzog Ernst 2 
Bit dirre werlde freude iel — ein 
Wien unde unatieter kauf. Frei- 
dank 74, 19 Ezn hat nieman eigen- 
schaft, niuteon got mit inner kraß: 
lip, sele, ere unde guot, deiet allex 
lehen, swie man tuot. Mardna 
123, 41 fgg. Uhenman: Nikolane 
von Basel S. 16 ; vgL Eroc 10086 
fF. — gar ist Dachgestellt wie 320 8t 
wag sin turzemüe gar. 

892. kleine adj. znm anhat, war 
Acht, Anfinerkaamkeit; war nemen 
nicht : wahrnehmen, sondern Acht 
haben, kleine a. v. a. keine: adv. 
kleine B. y. a. nicht: 697 dae iiA 
üfdie brcede leben ahte harte iäeine. 
Ebenso lützel nnd selten. 
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396 daz herze mir dC alsß stlbont, 

als alle werlttören tuont, 

den daz saget ir maot, 

daz si @re ande gaot 

äne got mfigen hän. 
400 soa trong ouch micb nun tumlier wän, 

wan ich in iQtzel ane aach, 

von des genäden mir geschach 

vil Sren onde gnotes. 

dö dö des hoben muotes 
405 den hAhen portenier verdröz, 

die s%lden porte er mir beslQz. 

da kum ich leider niemer in: 

daz verworhte mir min tamber sin. 

got hat durch räche an mich geleit 
410 ein sus gewante siecheit, 

die niemen mag erlcesen. 



der Welt be- 
thcerten. Correcter: «7s es aUen 
vxrlttören tuot 136 daz er der 
vXTÜe leiderstwmt, als alle «in« 
gUchen ttiont; Verrücknng des 
Snbjects iti der Vergleichtmg : Bnol. 
183, i dax her aUenthalben vor im 
gwanl, sam der sunne tuot den sni, 

Sai. 764 anders hat mir min 
muot verjehen. 

398 fg. Walther 8, 17 [8, 14] 
%g, diu zwei »int ire und varnde 
gitot, dat cUcIce einander schaden 
tuot; das drite istgotes hulde, 
der sweier iiberguidt. die wolle ich 
gerne in einen scArin. jd leider 
des enmae niht si», das guot und 
werltlich ere und gotes hitlde mSre 
zesamen in ein herze kamen. 

405. Die StruBburger Hü. bat 
bedros: hedriezen anch (rreg. 2000; 
bedröz: beslös ein Reim der Art, 



wie die von W. Qrimm znr Ge- 
schichte des Reimes 83 %. b»- 
eprochenen; vgl. 1115. 

405 fg. Eeber Der seiden tor 
B. [Wackernegel] Z. f. d. A. II, 
535 ff.; ZV den dort aageffibri«ii 
Stellen noch USF. 5S, 37 gwann 
im diu porte ist vor verspart. 

408. 639 ja wiltü alles din 
heil an uns veraiürken wider got. 

409. recA«M strafen ; räche Strafe 
Öftere so von Qott gebraucht, an 
mtcA geleit: ligen an einem eigen 
sein nud sich an ihni zeigen: legen 
an einem za eigen geben nnd an 
ihm erweisen. 

411. erloesen von der niemand 
frd machen kann (Kranke erlasen : 
Greg.3606). Helj.2110 (64,14) thtm 
i» »an thiu lefhed losot. Heilen 
Kranke nnd Krankheit vgl. So- 
pbokles, Oedipns TyrannnsSlS fg. 
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nil fenimiehent mich die bceaen; 
die biderben ruocheot miD nibt. 
swie boese er ist, der micb gesibt, 
415 des boeeer muoz icb dannoch stn: 
Bin uawert tuot et mir scbtn; 
er wirfet diu ongeii abe mir. 
nd schinet drsto an dir 
dtn triuwe, die da b&st, 
420 daz da mich siecben bi dir last 
und von mir nibt enfliubest. 
swie dö mich nibt enschinbest, 
ewie icb niemen liep s! danne dir, 
gwie vil dtns heiles ste an mir, 
425 da verträtest doch wol minen t6t. 
nü wes unwert nnd wea not 
wart 18 zer werlte merre? 
412. Strasab. venmahent, Heiddb. Kol. nn versmtthe ich den b. 
423, Bentenmg LcuAmann»; Stragsb. Vnd awia, Heiddb. Kol. Wie 
gerne daz ich si bi dir 



412 tg. Eiob 19, 13 ff. 

412. Auch EaTtmann braucht 
eersmähen nur intranaitiv; Erec 
9005 das dähte in torlfeA getan 
und ioolde im versmähen (: giäien). 
Bäohleiii 1, 420 (enjAohen:) lä dir 
niht vermiaken mm dienst und min« 
friuntsehafi; 1141 daeimrätver- 
gmähetOgähet); Inr. 4GÖ1 iu gölte 
tergmähen dat gemeine nächgähen. 

413. Ahd. bldarU; biderbe, 
bieder; bedirben gebianohen. Zu 
darben (rt'^f tv) brauchen : branch- 
bar, nütze; von Peownen tüchtig, 
brav: vgl. frum. 

414 f^. bceee 412 sohlecht, ge- 
ring [Tgl. Benecke z. Iw. 3S]. Er 
findet nnd nennt mich noch bceser. 
Freidank 89, 5 Swie baüi(^ ieman 






wil doch sin«N 
MSF. 23,35 Der 
muoe oueh mir der b<xser sin. 

41ti. unicert Terochtnng pua. 
426. schin HS. 

416. gchmen, achtn werden, nä 
erste nun erat recht, nnn, so wie 
noch nie, wie sonst nicht maeglich: 
1296 n& bin ich alrest tot. 

419. Häufung wie 20 siner 
arbeit, die er daran hat geleit. 

434. auf mich begründet sei, 
auf mir beruhe. 

426. nü vor Fragen : 1027 m 
teer möfUe volgesagen die herzeriwee 
und daz klagen? 

427. eigentlich mh-re (m^rere) 
nnd herre. Aber Hertmann ge- 
braacbt höre: verre 365 n. a. 
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hie vor was ich d!n herre 

und bin dln dflrttige nö. 
130 min lieber A-iunt, so konfest dfl 

nnd mfn gemahele und dtn wtp 

an mir den Swigen Up, 

daz dt mich siechen bt dir last. 

dea dt mich gefräget hftst, 
435 daz s^e ich dir vil gerne. 

ich kan ze Saleme 

keinen meiater vinden, 

der siob min underwinden 

geUrate oder wolte. 
410 mit der genist ich solte 
436. 437. Stratib. Ich kam 200 e. Do knnde ich kein m., HeideB. 
Kol. ichn konde zn s. Einen m. nirgen v. 440. Eeid^lh. Kol. 

g. der ich, Strassb. wan do mit ich 



[: ' 



herre 



Erec. Ö8T5. 8762. 
twrre kommt im £r. 36 mal, im 
Iw. 21 mal vor.] Ebenso iat aach 
merre gekürzt. Merre grcesser: 
1406 « ttmart nie fröude merre ; 
meigte gmeste: 709. 1164. 

429, dürftige Bettler; dürfti- 
ginne. Ehenso arme, blinde, hei- 
lige, sieche, gtwmbe, tumbe, wise 
V. a. [vgl. Benecke z, Iw. 6403.] 

430. Jcovfen erwerben, verdienen 
an : 662 das kaufest an uns beiden. 

436. kan ist gefordert dnrch 
den pnesentlsehen Gang, den die 
fiede bii 444 nimmt. (Nibelungen 
14, 3). Ze Soierne wie 372. 852. 
und 1018. Lachmann, Iwein S. 
614 [»SOÖ, zu 3873*)] verlangt Z. 
436 nnd 1018 xwi: ich kwnde tnto 
Säieme nnd vnd bereit sich tuo 
Säkme. Preilich ist se nicht zn 
betonen (Warnm aber nicht? "Wal- 



ther 77, 6 armman si der werUe 
(Lachmann [13, 10] gegen die Hst. 
«MO); 27, 13 werten ge der miU 
(Lachmano [65, 13] gegen die Hbs. 
suo); Greg. 3619), vielmehr mit 
Saleme xa veraohmeixen : ebenso 
gamne [Momen, ssamnej d. h. ee- 
tamne oft genng nnd bei Hartmann 
selbst: Erec 812. 816. 9084. Bächl. 
1, 908; im Züricher Bichtbrief n. 
a. Zäri^A, d. h. te Zürich; Zo- 
vingen Weisthümer 1, 181. 

438. underteind^n reflexiv mit 
dem Oen.der Sache oda Person : Bber 
sich nehmen wofUr m sorg^ mit 
Thnn oder Leiden, rieh annehmen. 

439. tar, getttr, turren (impt) 
den Math haben, sich nnterBtehen; 
dfirfen. rr ist ans ra entstanden: 
torete, fürst Kühnheit: gr. ^ägitot, 

440. Das Snbstantiv iat in den 
Adjectivsats gezogen wie 183; Iw. 
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mtner sQhte 
das müeste ein solch Bache wesen, 
die io der werlte nieman 
mit nihte gewinnen kan. 
445 mir nart niht anders d& geaaget, 
wan Jcli mäeste haben eine m^et, 
diu vollen htbsere 
und oncb des willen wtere, 
daz si den t&t durch mich lite 
450 und man st zuo dem herzen snite, 
nnd mir weere niht anders guot 
wan von ir herxen daz bluot. 
ntl ist genuoc unmügelich, 
daz ir deheiniu durch mich 
455 gerne Ifde den tdt. 

des muoz ich schemeltcbe not 
tragen unz an mtn ende, 
daz mirz got schiere sende!" 
44ti. Besserung Haupts: Strasib. Wan du ich m. hau, Heiddb. 
Kol. ich solde haben 447. Straw6. die volle manbere; Beiddh. 

Kol, Die in dem willen were daz si niht verbece: vgl. 22ä. 
(>347 wir miUien morne an tu 
gesehn, der [gesehn den bei Lach- 
; vgl. die Anm.] jämer wmz 



an dise vrift , an manegem 
Are geschehen ist; Veldeke Mä. 
1, 37» [M8F, 62, 29] «5 haben ir 
willen die vagele da singen [änö 
xowov B. Hanpt z. Er. 5414]; 
üahiit Stricker IS, 33 dem glichet 
der ungehiitre , der tiufel in 
dem /iure und in der helle hat »n 
mesen; ör. Rudolf 27, 6 in der 
nacht sie dö wolden sich hdten 
— von der kemmenalin, dtu galt 
sie tv sotnüne trvgen; Nibelnngen 
359, 5 für alle dt n kdmtn, di 
muosen in des jehn. [Man wird 



mit Hanpt nach A leaen müssen 

wan da mite tcft soUe; 163 ist 

anch einfocher: Er fand da den 

basten Heister. Dieser . . .] 

441. ebenso nhd. eines Kindes 



450. in sie schnitte, um an das 
Herz zu gelangen: 1092 ich snide 
dich Kern herzen tmd brich ee le- 
bende tie dir. 

453. genuessigterAasdrook einer 
stärker gemeinten Steigemng: 1147 
^enuoc tiure; 1172 gnuog wnwan- 
deUxere; anch NaoheteUang des 
genuoc findet sich wie nhd. 

458. vgl. Freidank 156, 3 got 
schiere ans daz sende. 
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Daz er dem vater hete gesaget, 
460 daz erbOrte oach diu reine maget : 

wan ez hete diu yil süeze 

ir lieben berren füeze 

stände in ir schOzen. 

man möhte wo! gendzen 
465 ir kintlich gemflete 

hin ze der engel gäete. 

siner rede nam at war 

unde marhte si onch gar; 

31 eoquam von ir herzen nie, 
470 nnz man des nahtes släfen gie. 

dö st zir Tater füezen lac 

und ouch ir mnoter, aS st pflac, 

und ai beide entsliefen, 

mannen sfift tiefen 
475 holte si von herzen. 

umbe ir herren smerzen 

wart ir riowe also gr6K, 

daz ir ougea regen begdz 

der släfenden fäeze. 
480 SOS erwahte st diu süeze. 



474. Besaenmg Haupts: Kol. enttz, Heidelb. si 
480. So Lachmann; Br. Grimm sqb erwachete sii 
Heiddb. Kol. do erwachten die snien 



nfe, StroMb. smfaen 
: Straeeb. fehlt ei, 



460. rgl. nhd. nnerliwrt. 

464. penöe gleich irgend worin; 
ge*töxen gleich stellen, verglei- 
chen. 

468. merkte aie sich. 

472. ländlich einfach, am 
rnwende des elterlichen Bettes : 
479. 

478. 1415 das im daz lachen 
begde der regen von den ougen 
and oft [Et. 8830 der mtgen regen; 



86Ö9 der regen ir von den ougen 
fldz ; Greg. 42 der ougen regen 
vUii füder &f die beOewAt ; 3311 
der ougen fiöx regens wie iV tcät 
begöz ; 3501 inner ougen ünde d»- 
za dann auch A. H. 518. Ygl. 
Schmnhl a. a. 0. 7). 

480. ervxdcen erwahte wie 
decken dahte, merken marhte; 
— erwachen erwacAeie ertnachte 
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D6 si der trehene enpfiinden, 

si erwachten und beganden 

st fragen, waz ir wfere 

und welher bände 3w%re 
485 st 8ls6 still« mOhte klagen. 

nn enwolte st es in niht sagen. 

und dö ir vater aber tete 

vil manege drö unde bete, 

daz si ez ime wolte sagen, 
490 st sprach „\r mObtent mit mir klagen. 

waz möht uns ni6 gewerren 

danne umb unsern herren, 

daz wir den suln Verliesen 

and mit ime Terkiesen 

499 beide guot und @re? 

wir gewinnen niemer mere 
deheinen herren also guot, 
der uns tuo, daz er uns tuot." 

St sprächen „tohter, du hast war. 

500 nü frumt uns leider niht ein här 
unser riune und diu lilage. 
liebez kint, da von ged^e. 



481. t rohen, Iräiene. — enpßnden 
(entvinden) Dicht mit dem Acc., 
saadera glekh andern Zeitwörtern, 
die solcli eine gdstige oder leeli- 
9che Thietigkeit bezeichnen, mit 
Gen. caue. 

483. eophenjiBtigcIie EüTze: vas 
ihr übles geachehen wiere ; nhd. 
trag iat dir? 

491. werren (xn wirs ?) tr. ver- 
wirren, intr. mit dem Dat. stceren, 
hiodem, schaden, verdriessen. 

492. «w»Se gegenseitige Be- 
riehnng: in nnserm VerhältnisB 
mm Herrn; 897 es möhte in 



umbe ir herren vil harte wol je- 

iverren. 

494. kiesen wählen, sehen : ver- 
Mesen wegsehen und nicht er- 
wnhleD; verachten, verzichten, ver- 

499. war Substantiv: für war, 
ite wäre, mär Aab«n die Wahrheit 
gesagt haben , Kecht haben ; — 
wahrhaft. 

500, VerBinnlichong der Ver- 
neinnng; vgl. 1101 geriuvxt ez 
dich häree breit; 1196 sj stAamte 
flieh niht häres gros. [Anm. zu 
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ez ist ans alsi) leit 8$ dir. 
leider, nfl enmnge wir 

505 ime ze keinen staten komen. 
got der hat in ans benomen: 
het ez iemen anders getan, 
der müeste nnsem flnoch hän.* 
Alans geswagten si s! id. 

510 die naht bleip si nnfrfl 
nod mome allen den tac. 
sves iemen anders pflac, 
diz enqoam von ir herzen nie, 
QDz man des andern nahtes gie 

515 slftfen nach gewontaeit. 
dd si sich hete geleit 
an ir alte bettestat, 
si bereite aber ein hat 
mit weinenden ongen: 

520 van si truoc tongen 
nähe in ir gemüete 
die aller meisten ^ete. 



505. 



sUUe paaaliohar Ort oder 
Zeitpunkt, gute Gelegenheit (stttnäe 
und stau machet diebe); Hilfe : 
te staten komen, «noh mit per- 
Bfflnlichem Snbject. 

509. gütige «meic .' gesteeigen 
ti65. 691. 

611. morgene, mome, morgen, 
morn morgen (hente), nnd nnchst- 
folgender Tag : mome den tac wie 
526. 

(ü nioht die Gegommtheit vieler 
gleichartigen Sabstantive, sondern 
eine einzige in der Gesammtheit 
ihrer Tbdle: ganz. 

515. diu geaonheit, daae sie xn 
ihrer Eltern FSesen lag: 471 fg.; 
617. 



517. Stelle im Bett. 

51S. netrte mit Thrffinenetrcemeit 
die FSsse der Eltern: 478 fg. von 
ginen trehenen teart ein bat MSP. 
131, 7. Winabeck« 64, 1 lU ougen 
mttoste er wange» baden Wins- 
beokin 17, 10 du mttoxt diu wange 
dz ougen badan. Winibecke 73, 4 
man nach m ^ne füese baden mit 
zähern für der »Ünden schaden. 

531. eng eingeschlossen , fost 
nnd tiet Walther 107, 17 [114, 19] 
sd hän ich ou^ im vil nähen 
in mim herten eine stat gegeben. 
MSF. 164, 11 und ich die lieben 
äne mäie minne, Tfäher dan in 
dem herzen mtn. Ulrich von Lich- 
lenstein, 46, IG wie nähen »eh 
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die ich von kiade ie Ternam. 

welch kint getete oucb ie alsamP 
62& des einen si sich gar verwac, 

l^elebetes morne den tac, 

daz s! benamen ir leben 

umbe ir herrm wolte geben. 
Von dem gedanke wart st dö 
530 vil ringes muotes nnds frö 

und bete debeioe sorge mg. 

wan ein vorbte tote ir wg, 

s6 siz it berren sa^, 

daz er dar an yeraagte, 
535 nnd swenne siz in allen drin 

getete knnt, daz si an in 

der gehenge niht enfunde, 

daz maus ir iht gunde. 

Des wart Bi gröz ir ungebabe, 
640 daz ir Tater dar abe 



532. Bememng Otvpt»: St 
£9J. eine Uigs die tet 

«I hän getraut» nu lange in 
nitwm muote, 

523. 5Bi du» gutem« nU in 
laider loch; 9tiJ0 idm gaüme twcA 
nkmer tac. 

525, Mrtr^m rt^exir mit 0»- 
nitiv: sich auf die Gliickawage 
leget), dch inaa antHlilieKfteit : 
nhd. Fortifiipi&mPerfecti verwegen. 
[1. beviac nach Hanpt z. Er. 
29».] 

5S6. gdäien «leben. 

527. bekamen mit Nunen, um 
«s ausdrücklich and uoehdröck- 
lieh zu aogen, namentlich, vor- 
lUglidb förvalu, g«wiii: 1248. 
[.Es ist ein LieUingswort 



e vorhte die tot, HeiMb. 



Hartman ns" s. Benecke u Iw. 
164.] 

530. ringe leicht. 

[534 dar an vertagen e. Beaecke 
z. Iw. 1400.1 

537. hengen die Zügel hangen 
loBseo, freien Lanf geben; zu- 
geben, geechehen lassen: gehenge; 
verhengen (die Z^gel vediBii- 
gen): Verhängnisa göttlicher Zn- 
Ussang. 

538. gan gestatte: 63S n. ö. 

539. gehaben re&exiv sich be- 
finden und benehmen (gehab di^h 
wohl: vale); gehabe Haltung, Be- 
nehmen, AnMehn; itngehabe übles 
(ilebBBrden, Klage, Leidwesen. 
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unde ir muoter wart erwaht 

als euch an der rorderu nafat. 

si rihteD sich öf zdo ir 

und sprächen ,sioh, waz wirret dir? 
545 du bist vil alwsere, 

daz da dich s6 maneg« sw^re 

von solher klage hast an genomen, 

der niemen mac zeim ende komen. 

war umbe lästü uns uifat släfenp* 
550 sus begunden s! si strafen; 

waz ir diu kli^e tdhte, 

die Diemen doch enmöhte 

verenden noch gebäezen? 

sna wänden sl die sflezen 
555 gesweigen au der selben stunt: 

d6 was ir wille in vil unkunt. 

546. dich] Heidelb. Eol. dir, fehlt Strassb. 548. , 

, Seitklb. Kol. za 



544. ikh lebhafte Anrede and 
Gegenrede. 

545. alweere ganz wahrhaft ; 
ein^ltig, albern: 1169. 

546. Hartmann gebrancht im- 
mer und die Anderen gewcehnlich 
an nemen mit doppeltem Accoaativ, 
Person von an, Sache von nemen 
regiert: z. B. Gregorins 901 daz 
sieh der armer man name dae 
kint an; Iw. 6146 dai »ich hie 
vor vAp noch man rteme deheinen 
gagt an; der Genitiv unten 873 
dnrch Attraction. Ebenso wird an- 
liefe« gebraucht: Iw. 5943 und 
bot si die herberge an; 6800 dd 
bot in der wirt an sin«' tohter 
und sin lant; Nibelungen 523, 1 
tV muoter bot ir dienest in ml 
gäetlkhen an. an-legen: Lanzelet 



3755 dd leiten H m an gar einen 
harnateh. an-ztehen : Iw. S873 
manw ziuhet mih das an; 7574 
swaa eren ich mich ane eüge. Beim 
Pasaivnm peracenlicher Accneativ: 
G. Fraa 433 wer hat dich ane 
h-äht disen miiln und diaen «tuot ? : 
BSchl. 1, .'>41 als mich von dir 
Wirt ane bräht ; Wig. 179, 18 daz- 
selbe viur warf gl in an: 13 
stoag ez wart geworfen an; Iw. 
6307 ist iitck diuarmuot an ge- 
born. 

548. ende nnd ein ender hän, 
geben, nemen, komen ze ; hier 
s. Y. a. verenden 558, beendigen 
d. b. ihrem Anlasa ein Ende 
machen. 

553. baz, beieer, buoee, bü«sen. 

556. dd Gegensatz: 146. 
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Sus antwnrte in diu maget: 

,alB uns mfQ herr« faät gesaget, 

s6 mac man in tiI wol ernern. 
560 zwäre, ir weit mirz danne wem, 

so bin ich ze der arzente gnot. 

ich bin ein maget und hftn den muot: 

@ ich in sehe verderben, 

ich wil g ffir in sterben.* 
565 Von dirre rede wurdens dS 

trürec nnde unfrft 

b61. Stras^. loo sinre, Heideib. Kol. Zn sin«r uzedie bin ich 
gut 563. Strassb. sihe; Hädelb. Kol. liezze, 664 wolde 

565. Heidelb. Kol. Von dem gedonken worden do; Stratsb. wacden 
sin do 566. Stratib, Trnrig beide vnd, Seidelb. Kol. beide trnric 



558. minherre, mo7t»Uur : 618. 
m. 758. Ebenso min frouwe, 
madame : von ubiresenden nnd ancb 
inBeziehang auf mehrere Beeitzendo 
[wo wir ««wer erwarten würden]. 

560. binäre Inteiiection wie z. 
B. auch 777; Adv.649. Ereo 7447 
tKÖre »€ige ich tu daz n. ö. 

561. arnenU a. 198. 

563. Denselben Febler haben 
die Hbs. Erec 3175 für in wil ich 
sterben, i ich in sihe verderben, 
nnd Biichl. 1, 1837 ich wane i 
axtuer unde wait und diu erde 
Bfrbrinne — e ich von dir die 
nnne benim. £ verl&ngt aber 
den Coojnnctdv, des Fnraena wie 
iD der Erznblnng rieg PriBteritnmB, 
z. B. Erec 8991 e im iht gewerre, 
sä wil ich tiesen den tot ; Iw. 
3230 i des niht CMÜle ge»chehn, 
ich läge mir e nemen den tip; 
4476 zyiäre, i fjerliui ich dtu guot 
und wäge den Kp, e H immer 
merdc stn »dp. S.tec 9936 ritUr- 



liche stuont «in mw)t, i er mp 
■gename utid hin heim käme; (i-reg. 
1087 «int'w kint er werte dem bit- 
term hunger alle tage niewan mit 
rinem hejage, l er daz hint fände 
Beafloi 33, 13 fg. de«i lieben gote 
iiA vergihe, daz ich wilt vür dich 
sterben, e ich dich Idee verderben. 
[Vgl. Bock, Über einige Fälle 
des CoDJnnctivB im Hhd. QF, 
XXVII, 25 fg. die von * ab- 
hüDgigen Adverbialsatze der Zeit.] 



565. 



» dö. 



566. Die Leaart der Strassbnrger 
Handschrift ist vielleicht doch bei- 
zubehalten: Erec 3136 frowm 
Enite wart db beide trürie ttnde 
unfrd ; Ein«ehaltnng wie Engel' 
hard 5574 bie im die friunde beide 
ab giengen and die dieneatvtan; 
H&afang wie Iw. 5098 dd antwurt 
er und «in mp beidiu guot unde 
lip beide in sine getoalt [s. Lacb- 
manna Anm.r anch er hält die Lea- 
art der Straasbnrger Hs. fiir richtig.] 
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beide muoter onde vater. 
sine tohter die bat er, 
daz s! die rede lieze 
570 und ir berren gebieze, 
daz si geleisten mOhte, 
wao ir in nibt entabte. 

.Tohter, du bist ein kint, 
uDd dtne triuwe die siat 
575 ze gröz an disen dingen. 

du enmaht es nibt für bringen, 
als du uns bie hast verjehen. 
dfl hast des tßdes nibt gesehen. 
swenn ez dir kamt uf die frist, 
580 da2 des debeia rät ist, 
dfl enmSezest sterben, 
und mCfatst du danne erwerben, 
dö lebetest gemer dannocb: 
wan dun quseme nie in leider loch. 
567. Heiddh. Kol. Ir mnter vnd ir v. 573. 3SS. Er sprach t. 

584. Strassb. in nie, Heidelb. Kol. Dn qoeniB nie in leit I. 

56S. bat er: mter Ul: An- 
LehDvDg mit Apocope Dnd Ter- 
schleifung 592 tohter: nmht er, 
vgl. Beaflor 198, 35 fg. (vater. 



570. geheimen vecheisBeD 644. 

5T2. tmc gehlwofal von Statten, 
gelingt: weil Bie das doch nicht 
wörde vollbringen käanen, ilic doch 
nicht möglich sein wurde. 

580. rät Abhilfe , Befreiung, 
Hilfe dagegen : 915 kum« mag ez 
ander rät An. 

583. du, nicht duz: also er- 
werben intranaitiv, umkehrea. 

584. iocA Gmbe, Grab. P. Ger- 
hard 47, b in tks Grabes Loch 
urgenten und verscharren; 94, .1 



er hat mich aus dem Loch und 
sichren Todei^ooh Tiät seiner Hand 
genommen. Alamannisch veriochen 
begraben. iI«Ue2acA Martina 316,84. 
Henndoch (?) Hölle: Schmeller 
1, 338 ['1304} Ich sehe euch schon 
im Hewidoch beim S^sperl von 
Kreithofen (Teufel); vgl. Narren- 
Bchiff 3, 4 Der ist ein narr, der 
sanUel guot und hat dar by keyn 
fryd noch muol und wet/ss nit, 
■atem er solches spart, so er zuom 
finstren keller fart. DftS Bei- 
wort leit gebrancht ahnlich der 
Marnet v. d. Hagen HS. 3, 253» : 
swer dar in (in Sohande «ad Laster) 
himt, der ist in leidet hol ge- 
schoben. 
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S8& da Ton tuo zao dinen muat; 

und wirstfi für dise stont 

der rede iemer mSre lät, 

ez gat dir üf dine hüt." 
Alsus Bß wände er si dft 
590 beidiu mit bete und mit ärd 

gesweigen: dO eomohter. 

aus antwort ime sto toliter. 

, Vater mta, swie tump icb st, 

mir wont iedocli diu witze bf, 
595 daz ich TOD sage wal die not 

erkenne, das des llbes tOt 

ist starc unde strenge. 

Bwer oaeb dann die lenge 

mit arbeiten leben sol, 
600 dem ist iedoch niht ze wol. 

wan awoine er hie geringet 

und üf sia alter bringet 

den lip mit michelre oQt, 

b6 muoz er Udeo doch den tot. 
605 ist ime diu 3§le danne Terlorn, 

86 wäere er bezzer ungeborn. 

ez ist mir komen äf daz zil 

(des ich got iemer loben wil), 

daz ich den jungen Itp mac geben 
610 nmbe daz Snige leben. 

59a HeiMb. Kol. beide, StTOsib. Bede 

591. 1264 gag^eebent midi. 600. durchaus nicht wohl. 

„herre ja enmach ich". 601. 793 »olhen b& fliehen ... mit 

593 ff. Lamprecht, Tochter dem man ringet unde ie rane. 

Syon, 2827. Swie tumb ich doch 605. dann verlorn oder danne 

ander» St, jnir ist iedoch diu wis- vlorn. 

beit M, dat ich a. a. w. Tgl. 606. guot; beeier 1005. li«p; 

Winsbeoke 68, 1 fg. lieber 755. 

^7. nnlieblidi ood nnfrenndlich. 607. zil Endpunkt in Banm and 

5ft8. auch aibiec anch: 820. Zeit: es ist für micli dahin jfekammeB. 
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nä ault ir mirz nifat leiden. 

ich wil mir unde iu beiden 

vil harte wol mite varn. 

ich mag iuch eine vol bewam 
615 vor schaden und TOr leide, 

als ich iu nü bescheide. 

ir hänt ere unde guot: 

daz meinet mtnes herren muot, 

wan er iu leit nie gesprach 
620 und onch daz gnot nie abe gebrach. 

die ntle daz er leben sol, 

so stet iuwer sacbe wol: 

und läze wir den sterben, 

so müezen wir verderben, 
625 den wil ich uns fristen 

mit also sehcenen listen, 

da mite wir alle stn genesen. 

nü gunnent mirs; wan ez muoz wesen." 
Dio muoter weinende sprach, 
630 dö sl der tohter ernst ersaeh, 

, gedenke, tohter, liebez kint, 

wie gröz die arbeite sint, 

die ich durch dich erliten hän, 

und lä mich bezzern lön enpfän, 
635 dan ich dich hoere sprechen. 

du wilt min herze brechen. 

aenfte mir der rede ein teil. 



613. verfahren mit, handeln an. 
1616. B. Beneoke z. Iw. 1107.] 

618. dae Accnsativ : meinen 
die Ureache woran sein (eigent- 
lich im Sinne haben, hezwecken). 

625. noch auf längere frist er- 
halten. 

626. list Snngt wnnderharer 
Art, schane enphemistisch begü- 
tigend: Nilwlnngen 437, 3 (Sieg- 



friedB Zanberkraft) von stn«n 
gcÄäWKM liaUn het er kraft genuoc, 
daa er mit dem Sprunge den künic 
Ganfhere trtMC. 

627. von Leid and Noth er- 
rettet sind. 

637. leicht machen, angenehm 
machen, mildem : 738 ein teil (adv. 
aber mit Gen.) etwas; eigentlich 
mEcsaigend , verkleinernd : 832 ; 
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ja wiltü allez dfn heil 

an nriB Terwflrken wider got. 
640 wan gedenkest da an stn gebot:' 

j& gebdt er ande bat er, 

daz man muoter unde rater 

minne und Sre biete, 

und gebeizet daz ze miete, 
645 daz der s€le rät werde 

und lancUp üf der erde. 

da gihest, dfi wellest d!n leben 

umb unser beider Müde geben: 

dn wilt zwSre nns beiden 
650 daz leben raste leiden: 

wan daz dfn rater nnde ouch ich 

gerne leben, daz ist durch dicb. 

ja soltü, liebin tohter mfn, 

unser beider fröude sin, 
638. Straseh. Joch; HeideU». Kol. du wilt 646. Strasib. 

lange leben, Jfddelb. Kot. vnd ein lanch leben, J^. Iknc lip 647, 

Fl. ieheat; Heidelh. Kol. gibst; Strasub. apricheat 648. Fl. durch 

— frowede 649. Fl, iedoch «tatt zwtn 6öl. wan und ouch 

fehlm Fl., Heidelb, u. Kol. 653. Slraasb. Jochj Heiddb. Kol. 

Du solt 



ironiflcb n1iergleit«Dd in die Ter- 
stSrkaDg wie etwas: 1114; vor 
Comparativ960; vor ^eSST. 1124. 
689. Gott gegenäber. 

640. Aus utonde , icande ne, 
teOnne, vm,»? Die Frage ^ Im- 
perativ und Optativ. Ancti mit 
imp. und Condic. Vgl. lat. gvin 
ans guidni. [Benacke i. Iw. 3314. 
Mhd. Wb. ni, 499] 

641. biten nnd gebieUn Gegen- 
satz 1460 vgl. 1464; es wird sprüch- 
wöTtlich Bo verbunden nnd die Ab- 
schwächnng geht bis zur Tauto- 
logie: biten = gebieten. 



U45. rät Hilfe: 917 tuww wirt 
Uli guot rät. 

646. lancle&en 712; toncitp 1614. 
Durch die Florinner Bruchstiicke 
ist lonciip hier bexengt wie 1514i 
die Strassburger Hs. hat iange 
leben; die Heidelberger und Ko- 
loczaer et« lanch leben wie lanc- 
Mten 712; ebenso die He. Bttchl. 
2, ne (Haupt lanelip). 

6.'>2. Fl. bat noch: vxig seholte 
VHS lip cn gvt. wag ti^lte vn» 
teerlllich mct. sieenne wir din en* 
baren, dvne 
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655 gar unsers Ubes wünne, 

ein bluome in dtme Irönne, 

unsers alters ein stap. 

und lästfl uns über dtn grap 

gestdn Too dtnen schulden, 
660 Aü muost TOn gotes huld«i 

iemer stn gescheideo. 

daz boufest an ans Imden * 
„Huoter, ich geträire dir 

und minem vater her ze mir 
665 aller der geuäden wel, 

der rater unde mnoter sol 

leisten ir kinde, 

als ich az wol beviode 

an iu allertegelich. 
670 von iuvrern gnaden hän ich 

die sgle nnd einen schcenen lip- 

mich lobet man unde w!p, 

Sia sprach m. 671. Heidelb, Kol. fehlt die 



(audt Fl. 9) 

657. Dieser Tropus kommt öfter 
vor; vgl. Rno). 256, 4. Er stammt 
tuu Tob. 5, 23 Baeulwn »enectutig 
nostra. 

658. Über: gtOm Bewegung; 
847, 849 ob. 

659. 813 von, »änen aehuldm 
durch meine YerMbnldang, 150.1 
tum ir giAutd&n daroh ihr Ver- 
dimit: es beMichnet nor ein be- 
wirkMidee Zothnn. 

663. 430 nükwtfestdä—an mir 
den hngen lip. — Die Heidel- 
berger nad Koloczwr Hw. haben 
noch: WiHv «tu tathJXr loewn 
gut, »0 soltw die rede und outk 
den nmt Durch ttnsers Herren 



hulde lan, die ich wm dir ver- 
numen han. Die FlurioDer Broch- 
stncke : weaen gvt. SO scftoti dv 
rede «1 den mvt, 

666. Attraction. 

66S. bevinde keanea lentß, er- 
fahre. 

669. atlerö tagö gäi(A; meist 
Dnflectirt nnd mit dem Oenitiv ge- 
bxftaoht bezeiahnet ea dift Oesammt- 
heit nnd jedes Einxelne. Subatan- 
tiv : tnannö giWt, menneglUA (nkd. 
männiglicb) aUerö nttuuid gilih, 
<ükr menneglieh. Ulid. sind diete 
BUduBgen meist ventltet; am bän- 
figstea begegnet noch teg^ich^ 
aller tegelich, ad.v. (acc.) 
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Dnd alle, die mich sehende sint, 
sprechent, ich b! daz schoenste kint, 
676 daz si zer werlte haben gesehen, 
wem solt ich der genäden jehen 
m% dan in zwein nflch gote? 
des Bol ich nach iiivenn gehote 
iemer m% vil gerne stän. 
680 wie michel reht ich dar zno hau! 
mnoter, steligez wtp, 
Sit ich nfi sSIe unde Itp 
Ton iuwem genftden h&n, 
so läntz an inwern hulden stän, 
665 daz ich onch die beide 
von dem tiuyel scheide 
und mich gote mfleze geben, 
ja ist dirre werlte leben 
niawan der B61e verlnst. 
690 euch hat mich werltlich gelust 
nnz her noch niht beräeret, 
der hin zer helle fteret. 
nä wil ich gote genftde sagen, 
daz er in mtnen jangen tagen 
695 mir die sinne hat gegeben, 
daz ich &f diz brcede leben 
ahte harte kleine, 
ich wil mich alsns reine 
antwürten in gotes genalt. 
673. it. fehlt nod 674. Ft. feMt aprechent, eo auch HeideU). 

Sd. (du ich) 675. Fl. dr lobene; Heidelb. Kol. ie; Strasub. zer 

weite 676. Fl. schölte — gnaden 677. Fl. niewnn iv; Heidelb. 

Kol. Wan euch 678. FI. schol ich le 679. Fl. fehlt mt 

tiSO. Fl. ich des hau 688. Strassb. Joch; Heidäh. Kol. diire 

kranken werlde leben Daz ist der 

677. vgl. Btichl. 1, 1448. i 684. 370 mMt m mtt iuwem 

681. Sinn einer BeBchwcerang. holden »in. 
Ebenso 736. ' 693. genäJ« sagen auch 1014. 
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700 ich fQrhte, solt ich werden alt, 

daz mich der werlte sfieze 

zuhte under ffleze, 

als st Til manegen hat gezogen, 

den ouch ir süeze hat hetrogen: 
705 a9 wQrde ich Übte gote entsaget. 

gote mfieze ez stn gekl^et, 

daz ich unz morm leben sol. 

mir behaget diu werlt niht 36 wol. 

ir meiste liep ist herzeleit: 
710 daz st iu für war geseit; 

ir süezer lön ein bitter not, 

ir lancleben ein gseher tdt. 

wir häa niht gewisses me 

wan hiute wol und morne we, 
715 und ie ze jungest der tot. 

daz ist ein jsemerlichiu söt. 

ez enschinuet geburt noch guot, 

schcene, sterke, höher muot; 

ez enfrumt tugent noch Sre 

702. Besserung Haupts: HSS. vnder die f. 712. Besserung 

der Br. Grimm : Seidelb. Kol. ist der gehe tot; Strassb. ein bitter tel 
718. Besserung Haupts: StrasiA. Sterke noch hoher; Heiiäh. Kol. 
Sterke wiser 719. Strassb. weder t.: Beiddb. Kol. t. vnd e. 



702. ttnder füese wie 88. 

705. entsagen los sagen , los 
machen von, entziehen: gewöhn- 
lich reflexiv sich entsaften. 

709. meiste grceaste, wie 1164. 
Freude, Leid, herseliep 1413. 

713. Ein häufiger in mannig- 
focheu, aber sltets lehnliohen For- 
men wechselnder bedanke. Iw. 
3407 ich weis dm als nänen tdt ; 
Lanzelet 5881 dae ist geuns sam 
der tot; Freidank 177, 13 (ans d. 
A. Heinr.?) wir er^taben nikt ge- 



wisses mi tean den tot: daz tuot 

714. wol und wi allitorirend 
wie liep und leit : hiute liep, mor- 
gen leit häufig. 

715. Gonstmctioos Wechsel, wie 
namectlich auf wan gera ein No- 
niinafiv folgt. 

717. geburt Adel: 39. 

719. tugent muss hier, wenn 
der Qedanke nicht schief heranS' 
knmmen soll, in der abgeschwäch' 
ten Bedeutung gemeint sein, die 
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720 fär den tot aiht mere 

dan ungebuit und untagent. 
unser leben und unser jugent 
ist ein nebel unde ein stonp; 
unser staete bibent als ein loup. 

726 er ist ein vil verschaffen gouch, 
der gerne in sich vazzt den rouch, 
ez si wtp oder man, 
der diz niht wol bedenken kan 
nnd ouch der werlt nach Tolgende ist. 

730 wan uns ist über den fülen mist 
der pfeller bie gespreitet: 
swen nfi der blic verleitet, 
der ist zuo der helle gebom 
unde enhät niht ni€ verlorn 



ihm der Weltsinn des IS. Jahr- 
haiidertB gegeben hatte: feine Sitte. 
Berthold 1, 96, 21 (Gott Bei nad 
habe alle Tngend and verlange sie 
-deshalb anch von den Menschen). 
Er meinet aber nihl die tugefU, 
das etdiche Hute tugent heitent. 
Sd einer eine botschaft hovelidtew 
geaerben hm oder eine schitisel 
■trage» kan oder einer ein^i becher 
hSixlichen g^neten kan unde die 
hende gezogeniiche gehaben kan 
oder für sich gelegen kan, so 
sprechent eteliche Hute .- „wech! 
welch ein wmlgeEOgen knekt das igt 
(oder tnan oder frouvx).' dae igt 
.gar ein tugentlicher ntengche: we, 
wie Ivgentliche er kan gehören!" 
SitA, diu tugent igt vor gote ein 
gespötte 'Und engeveüel gote ze 
nikte. Sich, dir fugende ahtet got 
niht : wan als6 leret man einen 
Jiunt wol, daz er die fiieze für s»cA 
Juibet und daz er schöne gebäret. 



720. /"är Zweckbestimmung, wie 
332 guot für: gegen. 

724. In den Vergleichen steht 
ein vor den Stoffnamen, oder ist 
loup BUtt? [Nib. 388, 3 grüene 
aüam ein grag „Wir sagen jetzt: 
grün, wie Gras, aber der unbe- 
stimmte Artikel macht deu Ver- 
gleich anschanlioher, weil er uns 
zwingt au einen einzelnen, bestimm- 
ten Grasfleck zu denken. So heisst es 
anch swarz, alsam ein hol wie Eoble; 
lüter, »am ein U wie Eis, inizer, 
danne ein erte o. s. w." Znpitza, 
Einf. i. d. Stud. d. mhd. S. (i9.] 

725. verschaffen übel und zum 
Verderben geschaffen ; Walther 
123, 12 [L. 41, 4 verdorhen]. 

gouch Kncknck, Narr. 

731. paüiolum, palliutn: pfel- 
m, pfellel, pfäler, pfelle. 

732. Mic Glanz. 

734. 73i>. Ironische Umscbrei- 
bang: 230. 
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735 wan beide eöle unde Üp. 

nä gedenkent, sseligez wip, 

mäeterltciier trinwe 

und senftent iuwer riawe, 

die ir da habent nmbe mich; 
740 BÖ bedenket euch der vater sieb. 

icb weiz wol, d6r mir heiles gan. 

er ist ein alaO btderber man, 

daz er erkennet wol, daz ir 

anlange doch mit mir 
745 iuwer frSude mügent bän, 

ob ich joch lebende beatän. 

belibe ich äne man bi iu 

zwei jär oder driu, 

8Ö ist min herre Ithte tot, 
750 und koment in s<J gr6ze not 
741. Strassb. das er; 741—745. Beiädb. Kol. Der bt ein also 
wiser man daz er seiden vil «ol gan Nn wizxet ir wol daz ir ewer 
vrende mit mir Niht lenger magst gehan 



741. Wie dos ich zusammenge- 
zogen wird in deicÄ ; dae irt in 
deist; dest (deimvär, ditwar); dax 
ez in dein, diu, etwnao, obsehon 
Ton den Hss. seltener bezeichnet, 
dae er (alid. aach noch t>) in dar: 
eine Es. des Iw. 5950 [Lachmann 
z. Nib. 1070, 4]; oder dh : Iw. 
3088 wan ei entohU ddteitne ea- 
gtn, rjermtnen herren hat erglagen. 
Anderswo ansicher z.B. a.Heinr.202 
wo Hanpt (ter schreibt: aber vgi. 
13. 411. 448. 498; Erec 7444 sä 
trat et aU>8 lise, das ntemen wter 
s6 viise, der ze deheiner stunde 
den trit gehören htnd«; Iw. 7899 
welch guot vAp KrBre von den 
siten , die ir le vlize begundet 
biten, ditt iht versagen kunde etm , 



also aOegen munde? 4090 ich loeis 
ir zwene, und OHCft niht tni, an 
den »d volleetitSien st£ diu tugent 
und diu manheit, die »ich 8A starke 
arbeit durch mich ann«n ntemen an; 
4107 nennet mir danne me die ewene 
umbe diez s6 sti, der ietweder i6 
vrum si, dae er eine v^hte inider 
dri ; Erec 7949 vsier «t danne »Ö ge- 
tan, dar umbe ich aolde erwinden; 
Bücbl. 2, 266 diu freude ist üMe 
veile, die ich imer gekauft alsä, 
da von min frowe werde unfrö. 

746. ja aah: goth. jah, ahd. 
Jouh, joh, ja. Und, aach, in con- 
eeosiven Sitzen; Bekräftigung jS. 

begtän stehn bleiben, bleiben, 
wie «tön s. V. a. sein. 

748. öder hceohstenB drei. 
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vil lihte von annuot, 

daz ir mir alsolhez guot 

zeinem manne nifat mugent geben, 

icli enmüeze alse awache leben, 
755 daz ich iu lieber wsere tdt. 

nfi swtg nir aber der u6t, 

daz uns nibt enwerre 

und uns min lieber herre 

wer nnd als(i lange lebe, 
760 unz daz man mich zeim manne gebe, 

der riebe si nnde wert: 

3ö ist geschehen, des ir da gert, 

und wsenent, mir st wol geschehen. 

anders hat mir min mnot verjehen. 
765 wirt er mir liep, daz ist ein not; 

wirt er mir leit, daz ist der tot. 

wan so hän ich iemer leit 
756. StroBsb. verswigen; Heidelb. Kol. swige wir dirre grozen u. 

754. MBoehe schlecht, gering: 757. Uod nehmeD ^ir den Fall 
an, daBs: daz cooditional. 

755. ic«nn ich gettorben uiiere: 759. vMm wtehren, auch mjt 
fi06- perBffiDlichem Subject: lebend blei- 
ben ndgl.; transitiv {158 uns Aue): 
gleichsam nns mit ebenso fort- 
währendem Leben amh alten, (a. 
Benacke in Iw. 5343.] 

76 1 . wert absolut: von hohem Wer- 
the,herTlich,aaBgeENch net, vornehm. 

763, mir gtKhiket wol, «belt 
onpersffinlioh. 

764. 397 den dae gaget ir muot. 

766. Des er gert, daz igt der 
tdt und verderbet inanegen Hp, 
M8P. 178, 29. 

767. ican nicht Begründnng 
(denn) , sondern Bekräftigung: 
wahrlich; &8t nnr den tJebergang 
bezeichnend. Enim, nam, yvg. 



756. aimgen wir, steige wir. — 
nerswigen hat den Acc. nnd dop- 
pelten Äcc: Bächlein 1,99 ttnz ich 
Bt minen muot versfceic ; Iw, 540 
daz DergaAc mich tuht; Greg. 2170 
dazH fuEt er mich niht verswigen; 
Passiv mit dem Acc. der Person ; 
Erec 4928 daz ml iuck «mcer- 
swigen sin; Iw. 4447 ez ist iuch 
nützer verswigen ; Lanzelet 387 
daz dich din name wirt eerswigen 
(9398 de» stnt si lobes unverswigen). 
Dagegen swigen wird mit dem Ge- 
nitiv constmirt: Erec 7024 d6 
man der rede gar gesweie; 8390 
der Icünec ein wSe des gesweic. 
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und bin mit ganzer arbeit 
gescfaeiden von gemache 

770 mit maneger hiude sacbe, 
din den wiben wirret 
und si sm frfiudeo irret. 
DU setzt mich in den vollen rät, 
der da niemer zergät- 

773 mts gert ein frier büman, 
dem ich wol mtnes libes gan. 
zwäre, dem solt ir nüch geben: 
s6 ist gescbafFet vol min leben. 



772. , 



; Heirktb. Kol. i 



7t>H. ganäu fröttde 788. 837: 
nichts als, voll. 

772. irren sitören, hindern. Die 
Strassburger Hb. hat auo, dis Hei- 
delberger Dnd Koloczaer im. LetZ' 
teres ist vorzuziehen. Irren mit 
dem Genitiv der Sache: z. B. 
Warunng 662 looz in ze helle 
wirret, dax « aller freuden irret; 
wenn eine Prseposition steht, so 
steht immer an z. B. Hartmann 
selbst, Greg. 1027 er kete noch 
gelernet m^, loan dag er wart girret 
dran; [Lentold v. Seven 269, 30 
— Lachm. Waith. 52, 7] dai mich, 
frowme, an fröiden irret, dan igt 
ittwer lip. 

773. 780 rät in seiner sianlioheD 
Bedentang (Üansrath , Vorrath, 
ijermth) : ZnrnBtnng, Qenethsohaft, 
Yorrath, Lebeosonterhalt nnd Habe. 

774. tergän vergehen 809. 1149. 

775. Christns als Bräntigam 
seiner Gemeinde: biblisch; Hohes 
Lied. BrStitigam der einzelnen 
Seele wird Christns enerst wohl 
nur genannt nach der Anichannngs- 



und AnedrnckGweiee der Nonnen- 
kltester, deren Bewohaerinnen an- 
statt eines irdischen Geliebten dem 
himmlischen sich widmeten. Der 
Eintritt in's Kloster galt als Vw- 
lixbniss, der Tod als VermiehlnDg. 
Vgl. z. 6. Cssar Heisterhaceneis, 
Dialogua miracnlaram IV, 39 
In provinda nastra quadam ex. 
stitit pueüa nubUia ac formoea 
divitTtmque ßia. Qttam cum pa- 
rente» tradere vellent marito, renuit 
iila dicens; Ifon nubatn alteri viro 
nisi aponso aeUsti domino m«o 
Jeiu. Hier ist diese Aasdracks- 
weise übertragen anf den Tod einer 
zwar nicht geistlichen Jnngfran, 
die aber anch gleich einer geist- 
lichen auf einen irdisäten Ehe- 
band verzichtet. Es ist das zn- 
räckznführen auf den geistlichen 
Ver&sger von Eartmanns lateini- 
scher UrschrifL 

776. mich gönne. 

778. schaffen, schwach Sectirt, 
ahd. Kaffön von scaf GescbaSen- 
heit, Beschaffenheit , geeetxliche 
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im g^t stD pflnoc barte wol; 
780 stn hof ist alles rätes vol; 

da enstirbet ros noch daz rint; 

da eoiufleDt dia weinenden kint; 

da entst ze beiz meb ze kalt; 

da wirt von jären niemen alt: 
786 der alte wirt junger; 

da enist darst nocb hnnger; 

da enist deheiner slahte leit: 

da ist ganziu fröude an arbeit. 

781. Strassb. weder roa DDch rint; Kol. Douen muet ros noch 

die r. ; Heidelb. Da en mevt roB noch r. T82. Lachmann möejent; 

Strassb. mügent; Heidelb. Kol. Noch die 763. Kol. Den iit; 

Heidelb. Din ist; Straagb. Teder ze heis 78G. Heidelb. Kol, 

weder dorst n. k; StranKb. irost 



Ordnnng; schaffen also feateetHii, 
besteilen, einricliten. 

779. pßuoc das bezeichnende 
Hauptmerkmal des ganzen Acker- 
baalebene: der pfiuoc gei kommt 
öfters vor: er wird gleichsam per- 
stenlich lebend gedacht. 

780. ho/'einnmschlossenerKanni, 
zoDMchst der beim Hanse ; der In- 
begriff des Besitzes an Omnd- 
stücken nnd Gebänden; halb tan- 
tologiack ist dann die Terbindnng 
Bans und Hof; endlich bedeutet 
es Herrensitz (mit Ansschlnss der 
Pächter und der Heerigen); Anfent- 
haltsort eines Fürsten. 

781. Bei unde und noch tritt 
der Artikel nur znm zweiten Worte: 
Iw. 3215 beide vreade unde den 
sin; 6192 cUider unt Ur lip; 2665 
in enirte ros noch der muot ; öi07 
auch ensparten in lip noch den 
muot o. a. [vgl. Haupt z. Er. 8239]. 

782. Hartmann gebraucht za- 



weilen ne ohne niht : 1096. Hier 
wegen des Ebenmasses der Bede: 
vorher und nachher en — noch. Vgl. 
Wallher 124, 7 [55, ö). 

mä^en beschweren , Verdrasa 
machen. 

[783. Greg. P. Ö4 der enhät 
ze hm noch ze kalt; Er. 1926 
da wart nie kalt noch heiz.] 

78(). durst (nicht frost) mit der 
Eoloczaer nnd Heidelberger Hs.: 
vgl. 788. 

788. B. Mose SÜ, 3 [Uiemer 
46, 8] ; so wol den gehornen, der 
(i«N dvan garnen, daz er wart ir 
genoi , die da »izzent in siner 
sehoi (Abrahams), die nemuot 
kungir noch durst, hime 
ch urost; die ne korent ge- 
bxge, die nehent niwan genade; 
ist urides unde wnne, swaz 

• erdenchen chunnen. Tom 
verlornen Sohne (Kars j ans Sprach- 
deakmeeler S. hi tg.): So heizzet 
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ze dem wil icb mich ziehen 
790 und solhen M fiiehen, 

den daz fiur and der hagel sieht 

UDd der iröc abe tweht, 

mit dem man ringet nnde ie ranc. 

swaz man daz jär alee laue 
795 dar üf gearbeiten mac, 

daz verliuset schiere ein halber tac. 

den bH den wil ich Iftzen; 

er 9i von mir Terväzen. 

ir minnent mich: deist billich. 
SOO nii 3ihe ich gerne, daz mich 

iwer minne iht anmiuae. 

ob ir iueh rehter sinne 

an mir verstSn konnent, 

und ob ir mir gtinnent 
805 gnotes unde eren, 

s9 läzent mich kßren 

799. Besserung Lachmann»: Straasb. das ist; Heidelb. u, Ji 

hünen 799 — 806. 805. Besserung Haupts; Strassb. Beide g. 



er si ioisen in daz scÄone para- 
dise. da ist liep utide lieht, da ist 
dehein ungenade niht; da ist minne 
ane nit, urovde ane strit. da ist 
lip ane tot, genade ane not. dan 
ist urost noch hungir, dane 
brennet si div swnne. dane 
allet nieman: wan si «Aufm 
immtr iugent han. da ist dekein 
angist. der engele sanges urovwent 
sich die menege. da ist aller 
genaden State. 

789. wie 283 euo (ferne eöch 
tich sin herre, der arme Heinrieh. 

790. btanan 269. bä BeBtellnng 
de» Feldes ; Land, dos man baut 
und bewohnt; Wohnnn^; Batteiaer 



solchen; Gebinde. Hier Land, eben- 
so 797. 

791. Zengma. 

794. so lang als es igt, das 
ganze lange Jahr hindurch. 

796. oer(iMen zn Gmnde rich- 
ten, verderben. 

ichiere in knraer Zeit, gleich, 
bald. 

balde schnell. 

798. venoänen 160. 

799. biaich ans bildelich: bOde 
Vorbüd: geziemend; recht, insofern 
man nicht sowohl aof Gesetz nnd 
Vertrag als anf Sitte nnd Umstände 
Rücksicht nimmt : rehi und biäick 
wie lat. iustmn et mqtutm. 
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ze unserm herren J^sQ Erist, 

des gnäde ahö stiete ist, 

daz Bt niemer zergät, 
810 unde ouch zao mir armen liät 

also gröze minne 

als zeiiier kOneglDne. 

ich sol TOQ minen schulden 

dz iuweni hulden 
816 niemer komen, iril ez got- 

ez ist gewisse sin gebot, 

daz ich iu s! undertäti, 

wan ich den Ilp von in hän: 

daz leiat ich äne riuwe. 
820 ouch sol ich mine trtuwe 

an mir selber niht brechen. 

ich hörte ie daz sprechen: 

sirer den andern fröuwet so, 

daz er selbe wirt unfrö, 
825 und swer den audem kroeuel; 

und sich selben hoenet, 

der triuwen ist ein teil ze vil. 

gerne ich iu des volgen wil, 

daz ich iu triuwe leiste, 
830 und mir selber doch die meiste. 

weit ir mir wenden min heil, 

s6 läz ich iuch vil lihte ein teil 
827. Fl. wen si onch zevil; Heidelb. KiH. Der trewe der si 
gar zevil 828. Fl. wie gerne; Heidelh. Kol. durch recht 

830. Fl. fehlt und 832. Fl. fehlt vil lihte; Eeidelb. Kol. zwar 

ich laz euch ein teil 



813—880 fehlen in der Heidel- 
ber{^ nnd Eoloczaer Handschrift, 

sie finden sich aber dort hinter G7T. 

820. ouch, aher auch: 598. 

825. kröne 63: kranen über 
alle andern aosKeichnen. 



826. Der Ehre beninbt. Vgl. 
Walther 122, 17—18 [40, 24 fg.] 

828. volgen bloss mit dem Oe- 
nitiv der Sache 1017. 

S30. und doch: aber: 854. 
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S nach mir geweinea, 

ich enwelle mir erscheinen, 
835 wes ich mir selber schuldec bin. 

ich wil iemer da hin, 

da ich ganze frGude Yinde. 

tr hänt doch m§ kiode: 

diu länt iuner frßude sio, 
840 und getrcestent ir iuch mtn. 

wan mir mac daz nieman erwem, 

zwäre, ich ennelle ernern 

minen herreo unde mich. 

mnoter, ja hörte ich dich 
845 klag«ti unde sprechen S, 

ez tffite dime herzen w6, 

sottest du ob mime grabe stän. 

des wirst dö harte wol erlfin: 

dfi stäst ob mtme grabe niht. 
850 wan da mir der tot geschiht, 

daz enlät dich niemen sehen : 

ez sol ze Salerne geschehen. 

835. Fl. fOUt selber; Fi. schuldic 837. Fl. volle fröwede; 

volle auch Heidelb. Kol. 838. Fl. habet oacb; Heidelb. Kol. 

liabet noch 844. Strassb. ioch; HeiAelb. Kol. ich bort« 

851. Fl. niman 852. Fl. ediol 



834. enKhine , erschein werde 
sichtbar: erscheinen, zeigen, er- 

me. fiir immer. 

840. getrieften (ans ZuTCrsicht 
anf ErsaUs) worauf verzichten, ver- 
schmerzen. 

851. Terräcknng der demon- 
strativen Beiiehnng: da lässt dichs 
niemand sehen. 

«62. jSaitrjw; 1018; 9.zn436. 

Nach 852 bat Fl. noch da scitol: 
die Strafigbnrger Hs. Do sol uns 



viere der tot lassen Von äer hellen 
und von den geisten Ixesen; Pfeif- 
fer vermnthet (Germania 3, 350) 
■von den heUegeiüen hasen nnd ver- 
gleicht Erec 1822 dai er mten 
sweher alten zweier hiuser liege 
walten. Besser da sol nü Khiert 
der t6t mich lassen von der hellettöl. 
[Bech nimmt die Lesart der Stnss- 
bnrger Hs. auf (861 tg.); Paul 
liest: dd sol uns tnere der tot 
lasen von atler slahte not : das 
schliesst sich enger an die fiss. 
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852* [da sol nu schiere der ti5t 
* mich loBsen von der hellenfit.] 

des tödes des genese itir, 

und ich doch verre baz dan ir." 
855 Dö s! daz kint dö sähen 

ze dem töde sO gäben 

und ez sd wtsIfoheD sprach 

unde menschlich reht zerbrach, 

b! blanden abten ander in, 
860 daz die ntsheit and den sin 

niem^r erzeigen konde 

kein zunge in kindes munde: 

si jähen, daz der heileg geist 

der rede wsere ir volleist, 

85t>. Besserung Haupt»; Lachmann svb, Slrassh. sa, Heidelb. 
Kol. also 862. Fl. dechein; Beiden, deheio; Kol. deheine 

863. Fl. Heidelb. Bie iahen; KU, sie sahen; StraxRÖ. sü sprachen. — 
HSS. heUige 



an als W.'s Vorschlag (<ler zweite 
Vers nach £840 ff.: Morgen hü fet 
uns min got uz von aller dachte not) 
und aach der Gedanke des fg. Vers- 
paares scheint dies vorauszusetzen.] 

868. reht wieder passiv : die 
Schrankeu brach, die der Mensch' 
heit durch Gottes Ordnung gesetzt 
sind, reht hreelien Pflicht ver- 
letzen 209. 

S59. ahten erwägen. 

863. Wernher Marienleben 163, 
19 und 181, 29 der heilig geist 
[Fei&lik 1157 den der heilige geist 
beslöz ^181 dat was der heilige 
geist]; Keinmar von Zweier HS. 
IL 177i> [ 218b ]. Zn Anfange von 
Tnrheims Willehaim in der Wol- 
fenbilttler Hs. heiligeist; im 14. 
Jahrhundert war zu Frankfurt ein 



Bürgergesohlecht Heilgeist : s. 
Fichard 1, 236. 264 fgg. Walther 
80, 15 [78, 3 heilegeatei ; vgl. die 
Anmerknng] Ess. den heilegestes, 
den heiligeist .- 1. des heiligeistes. 
Ebenso cdmiMigot: Blaubeuier 
Predigthandsehrift 2 a. 16 b. 43 b. 
56 a. 58 b. 73 a. aHmehtigot Uries- 
habers Vaterländische« aus dem 
Qeb. der LiC etc. 267. 275. 278 al- 
mahtigotis: BlanbeurerPredigthand- 
achrift Iti a.; Dat. almahtigote 
HasBmanns Abschwcernngeformeln 
126 [M8D. XCIV, 27). Auch der 
heilic Krüt Greg. 1162. MS. II 
216 b. Ob auch nnt«n 1366? 
[heilegeist: volleist Atiat. heim. 37 
s. Lexer I, 1212,] 

864. volleist stf. m. Vervoll- 
ständigung; Hilfe; Bestaetigang. 
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865 der oach Sente Niclanses pflac, 
dö er in der wagen lac, 
und in die wisheit ISrte, 
daz er ze gote kerte 
sin kintlich gem&ete ; 
870 sich bedähte ir gflete 
daz si niht enwolten 
si wenden noch ensolten, 
des si sich bete an genomen: 
der wille si ir von gote komen. 
875 von jämer erkalte in der Itp, 
dö der meier und sin nip 
an dem bette säzen 
und vil gar vergäzen 
durch des kindes minne 
880 der Zungen und der sinne 
sä ze der selben stunde. 
Ö65. Besserung Ladimanns: Köl. sent« Nielaos; Strassb. sanoten 
Niclaweses; Heidelb. sente Nycolaus; Fl. Bftnte 8G9. Strassb. Sine 

kintliohe gäete 870. Strassb. und dahten in ir gemuete; Heidelb. 

Kol. si bedaliten sich in irre gute; Fl. sicli bedahte ,881. Sesserung 
Haupts: Strassb. So; Heidelb, Kol. An den selben standen also daz 
sie en künden 



865. sancti, sante, sente. — Jaco- 
bos a Voragine Leg. anr. cp. 3 Hie 
prima die, cum balnearetur, erectus 
Stelit in pdvi. Intuper quarta et 
iexta feria (Mittwoch und Freitag, 
Fasttage der alten Kirche) tnntwin, 
temel sugebatubera. Vgl. Passional 
K. 6 ff. von sante Niealao einem 
bischove. Er gilt ala Kinderfrennd : 
Bote n. Mithelfer d.Chriatgegchenke. 

869. kintlich gemute Eeldelb. 
Kol. richtig. 

870. Lies sich bedähte ir güete. 
872. B. Mose 31, 14 [Diemer 

36, 5] Dil' urowe nine wolde noch 



verdulten scotde. M8F. 70, 18 
dadt wäre ich gern hin an daz 
eil da gi da sol und Ionen teil. 
Walth. 143, 15 [64, 32] Ich mac 
der gwiien niht vergessen noch 
ensol. Beaflor 78, 27 den ich !Ö 
wolde nemen oder solde; 1S6, 39 
fg. dae er niht lenger eolde be- 
liben noch enwolde. MSF. 176, 19 
ich getar dich niht gebiten no<A 
enkan. Zum zweiten Hilfswort ist 
der Infinitiv zu ergänzen. 

873. dea Attraction (des, dai): 
anneme» mit doppelten Äcc. z.546. 

[881. sä B. Baupt z. Er. 8076.] 
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ir enwederz enkuade 

einec wört gesprochen. 

daz ge^hte begunde brechen 
885 die muoter von leide. 

8U3 gesäzoQ si beide 

riuweo unde nnfrö, 

UQZ st sich bedähtec dö, 

waz in ir trören töhte: 
890 s6 man ir doch Dibt enm&bte 

benemen ir willen ande ir muot, 

90 enwfere in niht also guot, 

BÖ daz at irs wol gunden, 

wan st doch niht enkunden 
895 ir niemer werden äne baz. 

883. StTOBsb. Ein einig; Heidelh. Kol. Ein wort niht 
885. Fl. Heidelb. ^ol. vör 886. Fl. sie 888. Fl. vnz dz b 



883. enwederz Neutrum = Mann 
und Weib: wetferj — daz ander 
Wattiier 111, 22 [46, 25]. 

88B. Älid. nur einic b. GrafiB 
Sprachsdutz 1, 327 fg. Hhd. 

Iw, 3286, Einec 7.. B. Berthold 
Am got in einre naht einen enget 
hiez hundert tüitnt und ahtzic 
tüsent mowcften zuu tdde slahen 
durch einigen menschen, der got 
schalt ; Öl, 1. 192, 31. 235, i n. ö. 
Noch Luther Jer. 44, 2(> durch 
einiget Skntchen Stund; Arnos 
9, 1 diMS keiner entfliehen, noch 
einiger davon entgehen soll; Offenb. 
T, X noch über einigat Baum 
(vgl. Bech z. Iw. 3387]. Ein einec 
z. B. Lanielet 51 iO ein tinie man 
vrart nihl gewar wan eines andern; 
Berthold. 270, 31 mäht» danne 
einen einigen tae der edeln sile in 



der wachen niht gearbeiten? 83, 
33 ein einiges nascken; Her- 
man von Fritalar 302, 14 dae her 
von einte einigen leorte volgete 
gote. Bei Hartmanu Iw. 3387 
dane vand er nie me Hute nivwan 
einigen man, und wan einen eini- 
gen man. — Hier deutet die 
Ceberarbeitung anf das btosse 
einec; das ein einig der Strasabnr- 
ger Hb. dürfte sieb kanni zn der 
YerDOinnng , womit der Satz b»- 
ginnt, fügen, und diese eher ein 
dehein oder kein anstatt des ein 
fordern. 

884. gigen eii^ntlich in zit- 
ternde Bewegung aetsea : giht 
Zncknngen, Krämpfe, Uicht: ge- 
gihte Krampf, Gicht. BeaÄor 69, 2 
vor Zorne « daz giht brach. 

895. äne Wesen , werden mit 
Gen.; so anch, gleichsam ad,]., ohne 
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enptieDgen ai der rede baz, 

ez möhte in umbe ir berren 

vil harte wol geworren, 

und verviengen anders niht da mite. 

900 mit vil willeclichem site 
jähen si beide d6, 
daz s! der rede wseren frö. 

Des frtlute sich diu reine magst. 
iö ez vil käme was getaget, 

905 da gie si, da ir herre slief. 
sin trätgemabele ime rief; 
91 sprach ,berre, sMent ir?" 
.nein ich, gemahele. sage mir, 
wie bistü hiute als6 fruo?* 

910 .herre, da twinget micb derziio 
der järaer iiiwerr sieeheit." 
.gemahele, daz ist dir teit: 
daz erzeigest dft an mir wol, 
als ez dir got vergelten soL 
Straseb. Er sprach gemahel; Htiddb. Kol. daz yievt 






wegen und vxrden; Genetiv voran: 

896. Vgl. Widarwilien ndgl. 
fassen. 

8?7. Wechselbeüiehuag: im Ver- 
hSItnisB zu ihrem Herren. 

Ö99. verv&hen fassen und vor- 
wärts schaffen; zn Wege bringen, 
ansricht«n; firaclins 2633 wände 
er vervie da Httiel mite; genoehn- 
lich ist das Subject eine Sache 
(Object Person). In der Bedontnng 
nfitzen: 947. 

900. Geneigten Willens, frennd- 
lich: 1421. 

Site: 1412 mit vä telttanen 
«tten.' mit site oder stten adv. 
der Art nnd Welse. 



904. tagen anch mit haben, er- 
tagen mit icesen verbunden, »(►■ 
durch es deutlicher als Inchoativnm 
hervortritt. 

906. trülgemahele auch 1490; 
vgl. trütfHunt, tritgeseUe, trat- 
gespil, trütawn ndgl. 

908. nein tVA, nein ei ndg). 
ebenso ja. Vgl. prov. non ü afr. 
nenti; hoc prov. oe, atr. o-tnl, oui. 

909. fruo adv., und frSge adj. 
mit vielen d. i. früh auf sein ; 
wenn du Adv. steht, so hat Ktsen 
den volleren Sinn einer Bewegung. 

910. d& int Beginne von Aus- 
kunft gebenden Antworten: Hin- 
weisnng anf den mangelnden Be- 
griff. 
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915 nune mag es ander rät stii.* 
„entriuwen, lieber herre mlD, 
iuwer wirt tu guot rftt. 
Sit ez alsus umbe iuch 3tät, 
daz mao iu gehelfen mac, 

920 ichn gesflme iuch niemer tac. 
herre, ir bänt uns doch geaaget, 
ob ir betent eine maget, 
diu gerne den tot durch iuch lite, 
da soltent ir genesen mite. 

925 diu wil leb, weiz got, selbe sin: 
iwer leben ist nätzer dan daz mtn." 

Dö gnadete ir der berre 
des willen harte ^erre, 
und ervolleten im diu ougen 

930 von jämer also tougen. 

er sprach „gemahele, ja ist der t6t 
iedoch niht ein senftin not, 
. Strassb. Nn msg es dekein ander; Heidelb. Kol. i 



gesin 931. Heidelb. Kol. ia 

915. 939. ne steht ohne zweite 
Veraeinnng beim Comparativ (an- 
der) aod fol^ndeiD tonn oder niu- 
aim: Lieder 16, SO [214, S9] »n 
git dem 116« lönes tni tmn trüren ; 
Biichl. 1, 169 dar an gewinne [1. 
engwinne) ich danne tue, toan diu 
mir mrt tcirs dan i; Iw. 8013 
sin« weit von i% — ser leerlde 
m^e, «an Aoa im der ritter mit- 
tete lewen git; Iw. 7543 nune mae 
ich OMders wan alsä. Greg. 2933 
em het andern gemach, netcan der 
himel was »n dach. Der Satz mit 
wo« igt weggelassen: Erec 6282 
nu enmohte im diu guote vor grö- 
lem unmuote uttd vor hereerteire 
geantwurten mh-e : si sprach — ; 



I ist; Stragsb. ioch iat 
6.^15 nüne mohte der gräve me 
im selben meieter gedn; Iw. 7681 
loir«« kunnen leider bae; 3020 
done torst ich vrägen vürbiu. Vgl. 
Fandgrnben 1, 275—277. 

916. in triuwen, trimeen, trä- 
uxrt, nhd. traun. ' 

920. gesümen hinhalten , auf- 
halten. 

(926 = Iw. 4323, vgl. Iw. 
731G.] 

937. genäden s. v. a. genäde 
sagen 693 nnd 1014; auch mit dem 
Dat. nnd üen. 

928. verre sehr: 974. 1073. 

929. ervollelen im oder d'ovgen 
[fast gleich Greg. 3669 ; vgl. Lach- 
maon z. Iw. 6511]. 
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als du dir Ithte hast gedäht. 

da hast mich des wol innen bräht: 
935 mdbtesti^, dfi hnlfeat mir. 

des gnüeget mich wol von dir. 

ich erkenne dtnen süezen muot; 

din wille ist reine nnde gnot: 

ich ensol onch m@ Ton dir gern. 
940 du mäht mich des niht wol gewem, 

daz dfi da gesprochen hftat. 

die triuwe, die du an mir beg&st, 

die sol dir vergelten got. 

diu WJer der lantlinte spot, 
945 swaz ich für dise stunde 

mich arzenien nnderwnnde, 

and mich doch niht rerrienge, 

wan als ez doch ergienge. 

gemahele, dfi tnost als diu kint, 
950 din da gshes muotes sint: 

swaz den kumt in den muot, 

ez st übel oder guot, 

I. Slratsb. oach nint me; Heiddb. Kol. lehn sol an dich niht gern 



9ä4. itmtn bringen Bewirknuga- | 
wort zn innen werden. 

936. genüegen genug sein oder 
dünken, mit dem Dat> oder (Hart- 
mann) mit dem Acc. und Gen., 
meist nnperscenlich. 

938. vollkommen, gnt, schcea: 
rein unde guot begegnet öfter. 

940. Luther, Pa. 20, 6 der Herr 
gewmhre dicft aller cUiner Bitte. 
von teär Mann; anm Herren 
machen? 

944. lantfx^c, — Uut, — Hute, 
— tnan. Einwohnerschaft eines 
Landes , Einwohner ; Einwohner 



d» Heimathlandes , Landsmann, 
Landslente. lanf Heimath: eelande 
1847 ; »in lanlliut 1437. 

945. für: 239. 

946. andeneinden über sich 
nehmen za thnn oder zn leiden. 

947. und da doch; wahrend: 
1^2; vgl. 1088 unde temporal 
nnd conditional: wenn. Nebensatz 
ist an Nebensati beigeordnet, statt 
untergeordnet. 

948. ausser wie es dennoch er- 
gienge: dennoch d. h. auch wenn 
ich kein Heilmittel mehr Ter' 
suchte. 
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dar zua ist in alles gäcli, 

and geriiret st sSr« dar nach. 
955 gemahele, also -taost ouch dfi. 

der rede ist dir ze muote Dfi: 

der die von dir nemen weite, 

so manz danne enden solte, 

so geriunez dich vil Übte doch." 
9G0 und das st sich ein teil noch 

baz bed^hte, des bat er. 

er sprach „dfn muoter und din vater, 

die enmugen dtn niht wol eiibern. 

icbn sol ouoh niht ir leides gern, 
966 die mir ie gnäde täten. 

swaz s! dir beide Hiten, 

liebiu gemahele, daz too." 

hie mite lachete er dar zno, 

wan er lützel sich versach, 
970 daz doch sider d6 geschach. 

Sns sprach er zuo der gnoter. 

der vater und diu maoter 
953. Begserung Lachmanna: Stratsb. allen; Seidelb. Kol. witt 
vil g. 964. Heidelb. Kol. iahn wil ; Strassb. Ich boI 

■astb. Lielie; Heidelb. Kol. Liebes kint des volge du 



967. 

953. alUe g&DzIich, g&r. 

956. mir ist ein dinc m tuuoU 
liegt mir im Sinn, wird voa mir 
gewQnscht, gewollt; anperetenlicli 
wir iit ze mxtote ich bin so nnd 
Eo gesinnt oder gestimmt ; mit dem 
Gen. caos. mir itt eines dinge» ee 
muote ich bin ({esinnt, beabsichtige, 
ich wünsche etwas. Sa anch bei 
Hartmann ; 978 statt des Gen. ein 
Kachsatz mit dat; Eeinmar von 
Zweter MS. II. 209» dd im der 
reis ze muote viart ; Nibelungen 
Ö9, 1 des enist mir mht ze muote. 



rede G^^nstand der Rede, Sache, 
Ding: 1458. 1465. 
957. der = sieer, si qtUa, wie 

959. ß^tge, fioua, fiugen, fiüge, 
geflogen; riuwe, rou, ruwen, rittwe, 
gerouteen. 

971. Sjntactische ÄssimilatEon, 
die darin besteht, das» das Adjec- 
tivnm dieselbe Endung erhält wie 
der Artikel. Anlass ist hier der 
Reim. Dasselbe begegnet aber 
auch innerhalb des Verses , s. B. 
Greg. 1035 dem bitterem httnger. 
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sprächen .lieber herre, 

ir hänt uns vil verre 
975 geliebet unde.geeret: 

daz eoHser nibt wol bekeret, 

wir engeltenz in mit gnote. 

uaser tohter ist ze muote, 

daz st den tdt durch iuch dol: 
980 des gunne wir ir barte wol. 

ez ist hiiite der dritte tae, 

daz si uns allez ane lac, 

daz wir ir sin gunden: 

aü hat siz an uns funden. 
985 nü läz iuch got mit ir genesen: 

wir wellen ir durch iuch entweaen." 
Do im sin gemahele dö bot 

für sinen siechtuom ir tot 

unde man ir ernst ersach, 
990 dö wart dö michel ungemach 

und jsemeriich gebierde. 

mislicbiu beswierde 

huop sieb dö ander in, 

zwischen dem berren unde in drin. 
995 ir vater unde ir muoter die 
991. 992. Heidelb. Kai. RTweclich gebere vnd misliche s 
Striusb. Manige miBliche beswerde 



976. liOien s. 338. 
97e. beUren: 250. 

977. gw)t Gates 1015. 1447. 
979. doln ertragen, leiden, dnl- 

den {Aiät Geduld, zn dol): lat. 

tuli, gr. taXaat. 

982. aXtet (b. alha 953) immer- 
fort, immer: mnndartlich auch ah. 

ane ligen angelegentlich bitten 
(in den Ohren liegen , anf dem 
Halse liegen), Anliegen. 

985. mit iQstrnm. 






r Bezeichnnng der 

verschiedenartig. 



Trennnng. 

992. mislich 
mannigfauh : 7. 

begwmrde Betrübnias. 

994. iwiadten obschon sich eins 
und drei gegenübersteheD. 

995. du. Sonst werden zwei 
Snbgtantive verschiedenen Ge- 
schlechts, auch Personen, neutral 
znsammenge&ast : teir ZKei , A 
beidiu udgl. ; singolarisch tbeilen- 
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erhuobeo michel weinen hie: 
des Weinens tet in micbe) not 
umb ir tU lieben kindes tot. 
Da begnade onch der heixe 

1000 gedenken also verre 
an des kindes triuwe, 
und begreif in ouch ein riuwe, 
daz er sere weinen began, 
nnd zwtrelte vaate dran, 

1005 weder ez bezzer getan 
möhte sSn oder yerUn. 
Ton Torhten weinde oncti diu maget: 
st wände, er wsere dran venaget. 
sus wären si alle nnfrfi. 

1010 si gerten keines dankes dS. 



der AuBdrock auch 882 enwedtr» 
(dgl. noch). Demnach müBst« ei- 
gentlich stehen diu: Aber ebeitBo: 
685 d» häde: gcheOe ; 886 leide: 
m beide und 1409 weide ; beide. 
Ob es aocb anderswo im Reim 
vorkommt? Aagserhalb des Reimes 
begegnet es Öfter; die 9üB. 1438; 
bade 567. Es hängt das zusam- 
men mit der aach «onst schon im 
Mhd. eintreteoden Schw&chung des 

991. eitt One tuot mir not 
(Ncethignng): 359 diu klage tet i* 
miehel n6l (sie moesten wohl kla- 
gen); nnperscenlich mir taot not 
einet dinget vie nur ist not eines 
dinges. Vgl. mir ist » tnuo^ 966. 

1005. weder uter; meder — oder 
utrum—an. Aber m kommt anch 
in directer Frage vor: 1064. 

1010. Heidelberger und Eolo- 
cawr Hbs. lawen 1007—1010 weg. 
Aber 1007. 1008 sind nothwendig 



wegen 934 in drin,- 995 vater und 
muoter, 999 der herre, nnn 1007 
ouch diu maget. 1009. 1010 stehen 
als Znsamme D&SBsng und Ab- 
Bchtnss. Die Straasbnrger Us. liest 
lOlOrlonJtw :aJle — Si — danket? 
Vielleicht keines tanties ? Tani 
ist die oft vorangesteUte Aensse- 
rnng des Frohsinns : man »aoh da 
selten frtuden schal, ex wmre &u- 
hwrt oder tanz Parz. 342, ö; was 
ir fremde am tarne gröe, Gäieän 
noch minre hie verdrSi 640, 11; 
tan*en unde singen zerg&t mit 
sorgen gar Walther 75, 13 [124, 
22) {vgl. 91, 19 [19, 37]. 17, 23 
[26, 10). 167, 12 [114, 36]. M8. II. 
139^. Hartmann selbst gebraucht 
aDtea 1142 = Qreg. 3328 diese 
launige Wendnng, wie er derglei- 
chen liebt. Vgl. auch Lac. 7, 32. 
Hatth. 11, 17 and aber Tänze der 
Seligen: Basel XIV. Jh. S. 384. 
Die ft'anzcsische Sprache bezeichnet 
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Ze juDgest d6 bedähte sich 
ir herre, der arme Heinrich, 
and begunde Bagen in 
gr^ze gnäde allen drin 

1015 der triuweo und des guotes: 
diu maget wart richea muotes, 
daz ers gerolgete gerne; 
und bereite sich ze Salerne, 
so er achiereste mohte. 

1020 swaz ouch der megde tobte, 
daz wart vil schiere bereit, 
schceniu pfert und rfchiu kleit, 
diu st getrnoc nie vor der zit: 
faermtn nnde samtt, 



eine tiefere MiaaBtiimnnng durch 
VerdruBs oder Trauer sprichwört- 
lich mit dem Anndmcke „Je Wai 
pag le coeur ä la danse et au 
ptaisir." [Bech meint, der Vers 
hedente vielleicht ,aie hatteu genug 
des Leides" (?) oder es sei tarnt» 
oder »anges zn lesen. Das Uhd. 
Wb. I, 351* erklärt ktines als ab- 
hiing: Oeu. von datüees, „keineB 
wollte dem andern nachgeben, tm 
« danke wesen". — Keine dieser 
Erklemngen nnd Emendationen 
befriedigt Der Abschnitt ist wohl bei 
1009 anzusetzen; vgl. 971. 1049. 
1305 u. a. V. 1010 ist zum folgen- 
den Satze zu ziehen (nach dö ist: 
zu setzen), das g{ bezieht sich dann 
wie ir 1012, tn 1018 im Gegensatz 
zum Herrn auf die Drei (1014); 
denn dem dankt» gern entspricht 
doch wohl gnade sagen 1014.) 

1016. riche frendenreieh , be- 
glückt ; von Personen nnd mit 
muot verbunden. 



1018. ze zugleich Zweck nnd 
Ranm ; fär, anf Salemo. Tgl. tcb 
snide dkh iem herten 1092. 450. 

1020. loAt« brancbbariindschick- 
lieh war, diente nnd ziemte. 1020 
nnd gar 1026 doch wohl besser 
[als maget] ntegede oder megde, wie 
die Strassbnrger Ha. hat ; Heidelb. 
Kol. meide: Erec 1321 einer mägde 
gdich ; Oieg. 2302 n&Oi der tnagde 
(so Lachmann mit der Tatic. Hs. 
die Wiener maget) rätt, 

1022. pfert: für die Reise, bi 
stimmt zum Seiten fär die Jnng- 
fran; ros bedeutet Streitross und 
Wagenpferd. pfert ist entstanden 
aas paraveredvs, parafredM», pare- 
fridtu, pharefrit, pherfrit, pferft, 
pferit, pfert. 

1023. diwdergleidienwie:10Gl. 

1024. Wfflin von härm, härme; 
StofTadjective anch substantivisch 
st n. 

samit mlat. samitum,agT.4(äfiiT0( 
secbstEedig. 
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1025 den besten zobel, den man rant, 

daz was der megde gewant. 
Nfi wer mdhte rolgesagen 

die herzeriuwe und daz klagen 

nnde ir muoter grimmez leit 
1030 und oach des vater arbeit? 

ez wser wol nnder in beiden 

ein jsemerltchez scheiden, 

dO si ir liebez kint von in 

gefmmten sö gesundez hin 
1035 nimer m§ ze sebenne in den tot, 

wan daz in aenftet ir not 

diD reine gotes gnete, 
< YOD der doch daz gemQete 

oncb dem jungen kiode qoam, 
1040 daz ez den tot gerne nam. 

ez was äne ir i&t kernen: 

da TOn wart von ir herzen gnomen 

alliu klage und swsere, 

wan ez anders wunder w^re, 
1045 daz in ir herze niht zarbrach. 

ze liebe wart ir ungemach, 

daz ^ dar nach deheine nSt 

liten umbe ir kindes tSt. 
Sus fuor gegen Salerne 
1050 froBllch unde gerne 

diu maget mit ir herren. 

1031. StTMsb. Es enwere; tn Heidelb. u. Kot. feMen 1031. 10S2. 
1016. Begtentng Haupts: Stratsb. die liebe; Heidelb. Kai. was in 

1025. Ättraction des Hanpt- 
saties an den Nebenutz. 

1027. volle — vol — klagen, 



loben, (Mon etc. eoRebrinjen 1055 ; 
wUekomen. 

1031. CoDJ. Impf, statt iw 
Plnsquampf.: 1014.1052. 



beide: vgl. zwischen 994. 

1034. frümen, frumen tr. be- 
föidern, schicken, machen, thnn: 
goüi. fruma, lat. primua; frwnen 
intr. mit dem Dat. f 
tüchtig, gat. 

[1046 = £r. 6685.] 
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waz möht ir nü gewerren, 
wan daz der wec b6 verre was, 
daz st BÖ lange geaas? 
1055 und do er si Tollebrähte 
hin, als er gedähte, 
da er s!nen meister vant, 
d6 wart ime zehant 
vil frceliebeD gesaget, 
1060 er hete bräht eine maget, 
die er in gewinnen hiez; 
dar zuo er in s! sehen liez. 

Daz dühte in ui^louplicb. 
er sprach ,kint, weder hästü dich 
1065 diss willen selbe bedäht? 
od histö &f die rede bräht 
von bete od dtnes herren drß?* 
din maget antwurt im alsd, 
1005. S(ra8s6. Dia 1066. 1067. Stra^, oder 1065—1067. 
Heidelh. Kol. Dise rede selber an gennmen oder bUta hie zn bekamen 
Von dines herren dro 

[S. ich vlegen] wolte und triuUn, 
ah ich solle, s5 kom diu ander 
guote nie üe minem muote, unä 
nante (ich sprach den Namen) ie 
jene, deriehdäbin. — Unzweifel- 
hafter int einer in jener in ändern 
1187, denn die kemenäte ist doch 
wohl eins mit dem heinitUAen ge- 
mach liai; die Ueberarbeitnng 
hat hier anch der. [Wackemagel 
selbst hat sptetar ein Fragezeichen 
dazQ gesetzt.] 

1061. gewinnen herbeischaffen, 
anschaffen: HeiLmitt«! 203; kanfeo 
835. 

1065. diss anch 1253. 1^56. 
Strassb. Hb. dis; die Schreibung 
disa Nib. 297, 2 B. C. nnd bei 



1057. sinen meiater d. b. den 
Arzt, von dem ia Beziehnng auf 
ihn der Leser schon früher ver- 
nommen hat; ebenso 1343 sine 

1060. Besser jene; der Neben- 
satz (falls nicht dt« s. v. a. qualis 
wie 1023) fordert ein Pronomen 
demonstrativnm. JewT die Ein- 
weianng auf Bewnsstes, Bekanntes, 
Benanntes: Iw, 2034 min herre 
■was hiderbe gnuoc .- aber jener, der 
in da slttoe, der muose tiurre si« 
daner; 6780je«er, derdänider 
lac, dem moht im niht ze »taten 
kamen; 2558 d& er jenen holden 
sach, der aRu guot verkerte (Eeii) ; 
Büchl. 2, öS."! so ich ir phlegen 
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daz s! die selben raete 
1070 von ir selber herzen tsete. 

Des nam in michel wunder, 
und fuorte ei besunder 
und beswuor sf tu verre, 
ob ir iht ir herre 
1075 die rede hote fiz erdröt. 

er sprach ,kint, dir ist not, 
daz dö dich ber&test baz, 
und sage dir rehte, umbe waz. 
ob dQ den tot üden muost 
1080 und daz niht vil gerne tuost, 
s8 ist dtn junger Itp töt, 
und fmmt uns leider niht ein br$t. 
nn enhil mich dtnes willen niht. 
ich sage dir, wie dir geschiht. 

mit Bich zn Bathe flehen, sich be- 
denken, sich besinnen. 

1078. und sage Ellipse des itA : 

üfter so vor noclifolgendem eliipti- 

Bchem Fragesatz: vgl,neiewä,iDten, 

nhd. geschvieige. 

lOSO. Der Arzt hatte gesagt 

,) diu — des tnllen wäre. 



I Fritelar S. 580. 
Erweitemng oder Umstellnng (vgl. 
Ürre tnr diser Nom. Sing, und di« 
für du) diaae Wigal. 52, 37. Klage 
S51 C. Eine Körinng aan dides 
(vgl die BMididat) diU in Hss.: 
des Erec 3786 Oreg. Marienleg. 
197, 69; ditse Greg. Wig. 144, 38. 
Dm anch in Haupts Erec 3786. 
5599. 9621. 

lUTQ. rät tuon sonst s. v. a. 
''dt gäten {tuon oft in der Bedea- 
tnng geben) : hier r^ tw») ein 
Ansdnck wie nöttiwn; tot tuon 
me, ^^ Mn<i bete aion 1S34 : Um- 
sebreibong eines einbchen den Be- 
griff des Substantivs eutiult«nden 
Zeitworts: tot twm s. v. a. toten 
n. s. w. Rät Entschlnss: se rate 
leerden besohliessen. 

1072. beaunder in'e Abgeson- 
derte hin: abseits. 

1077. beraten refl. (mit Gen.) 



daz I 



(Jen tot a-lite, und dass 
gerne tbna mfisse; 



ahnlich 



1082. niAt ein brät; 
wie 500 niht ein h&r n. a. nnr 
mehr der Herrensprache angeb<erig. 
[vgl. Gr. m, 728 ff. nnd J. Zingerie, 
Ueher die bildliche YerstSrknng 
der Negation bei mhd. Dichtern, 
äitznngsberiohte der k. Aead. der 
Wissenschaften in Wien, phiL hist. 
XXXIX. 414^77.] 

1083. dtnes toillen hSngt ab von 
mht ; fteln wird mit doppeltem 
Accnsstiv verbanden. 
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1085 ich zinhe dich ßz rehte blöz, 
nnd wirt dlQ Bcfaame harte gröz, 
die du TOD achnlden danne hast 
ande nacket vor mir stäst. 
ich biade dir beio und arme: 

1090 ob dich dtn Itp erbarme, 
so bedenke disen smerzen. 
ich snide dich zem herzen 
«nd brich ez lebende üz dir:. 
frGuweltn, nö sage mir, 

1095 wie dtn muot dar nmbe stS. 
ezn gescbach kinde alsd w€, 
als dir muoz von mir geschehen. 
daz ich ez tuon sol unde sehen, 
da hän ich michel angest zuo: 

1100 nd gedenke selbe euch dar zuo. 
geriuwet ez dich h&res breit, 
so hän ich min arbeit 
unde du den Hp verlorn.* 
vil tiure wart si aber beswom, 



Heidelb. Kol. 



1092. zenclmeide dich um an 
dfla Her> zu gelangen, e. 4ä0. 

1094. Die ehrende Anrede ver* 
ehlichter wie lediger Weiber war 
frowee, geringeren Standes fr^u- 
welin (vgl. nhd. Fräulein !):WBlthera 
Lied an eine nicht vornehme Ge- 
liebte beginnt Serxdiebee frowee- 
Kn 100, 19 [49, 25]; derselbe Be- 
ginn eines namenlosen Liedes von 
gleicher Art ebd. 200,21 [KlU, 11]. 
Im verächtlichen Tone wird frou- 
»eiin auch gegen Vornehmere ge- 
biauchtr Wigalois 61, 19 wider 
die jttncfroun er dö sprach „ir 
mit wizzen, froumelln, dirre kleine 



httnt ist min." — Hier bedeutet 
es ein BanernmEedchen. 

109€. Freiheit der eingehen 
Temeinung wie 782. 

1101. Mr 500; Genitiv wie 
1196 nUa häres gr&z. 

1103. verlorn hat bei arbeit 
einen anderen Sinn als bei lip .- nn- 
nStz thun: bete 1307. arheit ver- 
liefen und verlorn arbeit begebet 
überaus oft: verlorene, vergebliche 
Mühe. 

1104. tiure biien, klagen, ma- 
tten, beswem grossen Werth worauf 
legend, mit DrtDglichkeit bitten n. 
s. w., hoch und theaer schweren. 
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1105 si erkanta sich vil sttete, 

daz g! sichs abe tsete. 

Diu maget lachende eprach, 

wan si sich des wol versach, 

ir hülfe des tages der t$t 
1110 öz werltllcher not, 

„got 15ne iu, lieber herre, 

daz ir mir also verre 

hänt die ^rheit gesaget. 

entriwen, ich bin ein teil verzaget: 
1115 mir ist ein zwtrel bescbehen. 

ich wil iu rehte bejehen, 

vie der zwtvel ist getan, 

den ich nfi gawunnen hän. 

ich ffirbte, daz unser arbeit 
1120 gar von iuwerr zageheit 

under wegen beltbe. 

iwer rede gezseme eim wtbe. 

ir sint eines hasen genöz. 

iwer angest ist ein teil ze gröz 

HHdelb. u. Kot. 1107— 1118 geküret. 



1110. Strasiib. vzer; 
1115. Strassb. beechehen 

1105. üe kannte, woaste sich: 
mit Genitiv. pr»dic. 1380 die er 
erkande der seiden und der 
güett; 1135 dae ich mich weste 
des muole» also veste. 

1115. gesciieheri mit dem Dativ 
zn Tbeil werden: ein Zweifel ge- 
kommen. £esMr [als igt smvel 
ges^iehen, wie in der 1. Anflage 
stand] wäre ein svAfel beschehcn, 
wie £rec 9174 ob im kein stcivel 
gesdtach; die Heidelb. Eol. Hsa. 
liaben Einen ewifel tcA geKunnen 
han; beschulen liest die Stnisab. 
Ha, Der Reim ist wie 763. 



1116. b^ehen bekennea, beich- 
ten (MgihtJ: spöttischer Rede- 

1131. under wtgen mitten aaf 
dem Wege, unterw^s: wnder we- 
gen heliben nickt zum Ziele ge- 
langen. 

[1129. Vgl. Büchl. 2, 484 »6 
xmm mi» herze den vi\hen.\ 

1123. genäsen 464. getuerges, 



genöz klein wii 

gendi A. i. ein Thor; 
genöi ein Hase. 



eines tören 
eines hasen 
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1125 dar umbe, iiz ich sterben so). 
d@8Wär, ir handelnt ez niht wol 
mit inwer grözen ineisterschaft. 
ich bin ein wip nnd hän die kraft: 
geturrent ir mich sntden, 
1130 ich getar ez wol erliden. 
die engesltche arbeit, 
die ir mir vor hänt geseit, 
die bän ich wol än iuch vernomeQ. 
zwar, ich eowsere her niht komen, 
1135 wan daz ich mich weste 
des muotes alsd veste, 
daz ich ez vol roac dnlden. 
mir ist, b! iuwern hulden, 
din br(Bde varwe gar benomen 
1140 und ein muot alsA vestar komen, 
daz ich als engesltche stftn, 
als ich ze tanze süle gän; 
wui debein not so gröz ist, 
din sich in eines tages frist 
1143 an mime libe geenden mac, 
mich endunke, daz der eine tac 
genuoc tiure si gegeben 
umbe daz ewige leben, 
daz da niemer zergät. 
1150 )U enmac, als mfn muot stät, 
an mir niht gewerren. 
getriiwent ir mim herren 
1143. Sesterung Saupts: Stras^. Waode kein; HeideVi. Kol. 
Wie groz daz min sogest ist der tot sich in einer vrist — mid 
dnnket 

1126. et handeln es treiben, 1138. mü iuwern ttuUen mit 
handeln. euer Eilanbniag 370. 

1131. engetOitA, «ng&Aieh Angst 1147. thener genug, am «insu 
erregend; 1141 tngeüiche Angst hinreichend d. b. sehr hohen Fr«ii 
empfindend. d&hingegeben. 
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sinen g^sunt wider geben 

und mir daz Swige leben, 
1155 durcli got, daz tnont eoztt: 

länt sehen, welch meister ir slt. 

mich reizet Taste dar ziio. 

ich weil! wol, durch wen ich ez tno: 

in des namen ez geschehen sol, 
1160 der erkennet dienst harte wol 

und läts onch ungelönet niht. 

ich weiz wol, daz er selbe gibt, 

swer grözen dienst leiste, 

des lön st onch der meiste. 
1165 AtL von so sol ich disen tot 

hfin für eine süezen n^t 

nach ans gewissem ISne. 

liez ich die himelkröae, 
1153. Besserung LachmannK: Stra»^. Sina gesönde; in Heidelb. 
u. Kol. fehlen 1143—1154. 1161. BeMenmg Lachmanns: Slrassb. 

Vnd lat nn onch; HeideUt. Kol. Er let ain 1166. StrattA. sAze; 

iB Heidelb. u. Kol. fehlen 1165—1110. 



1155. ilurch^ot elliptischer Za- 
rof und ÄDBrof (ich bitte am Qotlee 
Willen) : vor Imperativen 1483 
nw rät mir alle durch got ; vor 
Fragen; vor Antvorten [Er. 7930 
durch got, nw taget vae ? TS39 
iitugt ir imre durch got nä sagen? 
7513 wi, nein es, durc/i got.] 

1157. Ttze, reig : reiten rmen, 
locken ; nnperscBnl. verUngen. 

1160. erkennen mit Lob oder 
Dank anerkennen : erkenntlich b. 
V. a. dankbar. 

1161. läts: e» üt von lÖTten 
abhängig, anch mit dem Dal und 
Gen. wird es virbanden: Walther 
119, 18 (121, U] des Wirt U sel- 
cÄen iren ungelönet niht; MSP, 



45, S6 Hat si dem ungelänet tat; 
Greg. 1232 der Aeheiner guottät 
niemer tingelönet lät ; MSF. (Hart- 
mann) 205, % ich wü ir andere 
vngefiuochet län; ebd. 308, 11 ^ 
■~~ungevelschetlän;ebi.206,Sdtcil 
mir ungelönet län; £rec 4816 daz 
man »in ungespottet lie; Beator 
60, 17 lät ungespottet min; Gott- 
fried von Neifen 49, 21. [Vgl. 
Hanpt I. Er. 979.} 

1162. Wahrscheinlich ein Bezug 
anf Lnc. VI, 35 benefaeite et 
mutuum date, ntM inde speratUes, 
et erit merees vestra multa. 

1168. 1293 mwie ick alsus ver- 
lorn hän die riehen Mmelkröne? 
„Die Krone der Gerechten", „die 
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so het ich alwseren sin, 

1170 wan ich docli lihtes künnes bin." 
Nu Temam er, daz st wsere 
gnuog unwandelbeere, 
und faorte s! wider dan 
hin zao dem siechea man 

1175 und sprach zno ir harren 
,uns kan daz niht gewerren, 
iwer maget ensi vollen guot. 
nfi hänt frcelichen muot: 
ich mache iuch schiere gesunt." 

IISO hin fuort er fS zestunt 
in sin heimlich gemach, 
da es ir herre niht ensach, 
und beslöz im vor die tür 
und warf einen rigel fOr: 

X1S5 er enwolte in niht sehen län, 
wie ir ende solte ergän. 



1183. Besserung Laehmanns 
Einen rigel warf er für die tor der 
Krone des ewigen Lebens" ndgl. 
[z. B. 2. Tim. 4, 8 Corona justi- 
tüe, quam reddet mihi Donüttus 
=: ä T^s fixatoavy^^ ariiparos, Sy 
änodiiiaei /tot 6 xiqioi\. atfqmyos 
Kranz als Preis des Siegera im 
Wettlauf adgl. Das lat. Corona 
verstand aber das Mittelalter als 
den kceniglichen Schmack, deutsch 
kröne. AosdräcUich iat die Bede 
von kiBniglichen Kronen, von gol- 
denen Kronen n. b. w. Damit 
stimmen anch die Daiatellangen 
der bildenden Kunst [S. BW. T, 
2361. 2366 %.] 

1I7U. Uhte auch werthlos, ge- 
ring: lihtex künne geringe Her- 
kunft, niederes Geschleclit: ,lGh 



Strassb. ' ia vor der; Hädelb. Kol. 
arme heinrich beleip da far 
w»re eine Thcerin, wenn ich, dss 
Banemhind, mir die Gelegenheit 
entgehen liesse, eine E<Bnigin sa 
werden.' 

1171. vernemen verstehen, wit 
noch nberoft in Luthers Bibei. 

1181. AnmGegfliiaatEZQiFremde: 
heimlich was Andern unzugänglich 
ist ; in den privatesten Theil seiner 
WolinnBg. , 

1183. Tor beslieeen: ebenso w 
verbergen, vor eersteln mit den 
Dativ. 

1184. W^el Balken: Nibelnngen 
612, 4 der edä kwnec dö »dfie 
vil tcol beslöz die türt: elariir 
rigeie Bwene warf er buäde der- 
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Id sfner kemenftten, 
die er vil «ol beraten 
mit schfener arzente vant, 
1190 er hiez die maget alzehaat 
abe ziehen diu kleit. 
des was sf frö und gemeit: 
Bi zarte diu kleider in der nät. 
schiere stuODt st äue w&t 
1196 und wart nacket unde blöz: 
st schämte sich niht häres gröz. 
Dö sf der meister ane sach, 
in stme herzen er des jach, 
daz schcener crSatiure 
1187. Slragsb. In einer; HäMb. Kol. In der 1189. Ver- 

naihung Haupts: Straisb. Hit sinre; Heidelb. Kol. Ton guter 

1187. lies jener? s. zn 1060. { wei»e ancb vod Seide oder von 
[Das Frageieichen hat Wsckemagel 



epieter zu jener gesetzt, mit Blei- 
stift ist dann sin«- darDber ge- 
schrieben.] 

kentenäte caminata , heizbares 
Haus (Kemnat) oder Zimmer, s.v.a. 
Stabe (Bad), Wohngemach, nament- 
lich der Franen (Franenzimmer) ; 
Schlafgemach (für Kranke, Alte) ; 
Kindbette: ee kemenäte gän ; sonst- 
wie vorbehaltener bequemer Baum: 
hier Studierst nbe. 

1188. beraten mit rät versehen, 
anarüaten. 

1192. goth. gamaids gebrech- 
lich, ahd. gimeit vergeblich, thoe- 
richt, übennätbig; mhd. freudig, 
keck; dessen man sichfrent: lieb- 
lich, u. s. w. [bei Hartmann nur 
noch im Er. nnd 1. Büchl. : 8. 
Hanpt z. Er. 12], 

1193. Stttt der Knöpfe hatte 
man Schnüre nnd F»den, die theil- 



Oold waren. Das Ein- und Ans- 
schnüren (n^en) wird oft erwähnt. 
Man that es sich selbst, das Weib 
dem Manne, besonders galt es auch 
als Ehren- nnd Liebesdienst, den 
eine Fran der andern oder einem 
Herren erweist [Vgl. Ähd. Wb. 
n, 1, 304> nnd A. Schulz, das 
hcefische Leben z. Zeit der iUinne- 
ainger I, 189.] 

1197. Heleranz 1973 %. der 
Jäger äitke an in taä\: in mn«m 
ft«r2en er de» jacÄ; 6958. DÖ «■ 
MeleraA%ten sach, in ainem hereen 
er des jaeh. 

1199. ereatiure : sonst findet 
sich im A. H. kein frauzcesisch 
und es ist deshalb doppelt anf- 
ällig, dasa nicht das lat. criiU&re 
steht. — Es pbt das ein rechtes 
Beispiel wie Wirnt nachahmt, 
Wig. 130, Z& dö er den wurm 
rehte ersaeh, in ünem hereen er 
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1200 a] der werlte wsere tiure. 

gar sere erbarmete si in, 

daz im daz herze und der sin 

TJl nach was dar an verzaget. 

nfi ersach diu guote maget 
1205 einen höhen tisch da stän: 

da hiez si der meister üf gän. 

dar üf er st vil vaste baut 

und hegunde oemen in die hant 

ein scharpfez naezzer, daz da )ac, 
1210 des er ze solhen dingea pflae. 

ez was lang unde breit, 

wan daz ez s6 «ol niht ensneit, 

als im wffire liep gewesen. 

d9 s! niht solte genesen, 
1215 dö erbarmete in ir ndt, 

und wolte ir sanfte ttion den t6t. 
Nu lac da bi in ein 

harte guot wetzesteJn; 

da begunde erz ane strichen 
1220 harte mtiezecllchen, 

da bt wetzen, daz erhörte, 
1221. Besserung Lachraanm: Strtusb. Do bi ooch w.; äeidelb. 
Kot. Do er daz strichen h. siae vrende gu verstörte 



des jaeh, daz a 
heinc kriatittre i 



gestAe dAein 



, d. h. gar nicht 



1300. selten, 
vorhanden. 

1203. nAA, vil ftdcft, immer 
mit dem Indicativ Plosqnamper- 
fecti oder Imperfecti. 

1207. mete fest: 52. 

1216. sanfte leicht: 11. Nibe- 
lungen 882, 2 dS eluoc in (äter) 
mit dm »werte Kriemhilde man .- 
et het ein ander jegere i6 sanfte 



ntM getan : leicht hier fdr Sieg- 
fried, dort fdr das Mmdchen. 

1217. Iw. SSI ob dem bnmtu 
stit einharienerlicherstiin,tindef 
satt mit vierm marmdine» titren: 
aneh hier ist der zweite Vers gani 
geffillt mit den Übrigen Worten. 
Anders Wirnta Art proclitisoh die 
Worte in den Reim zu setien, z. 
B. 137, 16 fgg. giioter bürge iit 
er dri. disiu lac ad ttähen (n | den 
aetee, das er reMe fivr \ der frou- 
wen kemenäten tOr stwoc, als a 
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der ir frOude störte, 

der arme Heiarich, hin für, 

da er stuont vor der tfir, 
1225 und erbarmete in vil sdre, 

daz er et niemer mSre 

lebende solte gesehen. 

üt hegunde er Huoehen und^ sipehen, 

unze daz er durch die want 
1230 ein loch gände vant, 

und ersacb at dnrch die sofarnndeo 

nacket und gebunden. 

Ir l!p der was vil minaeclieb. 

nfl sach er st an unde sich 
1235 nnd gevan einen niuwen muot. 

in dfihte d6 daz niht gnot, 

des er & gsdäht hfite, 

nnd verkgrte vi) dräte 

sin altez gemnete 
1210 in eine niuwe gfiete. 

Nu er st alse schtene sach, 

wider sich selben er dö sprach 

gedobte — vil getrabte; 



1237. 1238. StroKb. Des er do 
HeideU). u. Kol. feMen 1233—1240. 



wint KM. dar mäne Iil(«r2ichen 
achein. nü tähen »i, wä vor in 
ein I sdti/f^n fiöa üf dem ae. 

122S. Sativerschrünkung wie 
1340. Puz. 380, 21 in den 
jwIiM kont gegangen, der da wart 
Kol enpfangen, ParBiväl der liätt- 
getar, ton im, der in »ante 
dar. 

1231. tchrinden at. v. bersten, 
sich «palteD. 

1338. Dräte fOr Eartmann, der 
anch du seltnere adj. drate noch 
gebraucht (BtcbL 1, 1858 der seJbe 



ist tollen tugenden laz, Me de» twi- 
tugendt*i driste), ein Lieblingswott : 
178. 1346. StrMsb. Hb. hat ge- 
trate [daraoB ergibt aicb gedräle 
a, Haopt s. Er. 5600] ; IwsonderB 
gern wird «s wie 173 Terbnaden 
mit Bteigemdem also oder ats: 
Greg. 511. 2286. 2301. 3186. Iw. 
nnr 3432; vgl. tügd balde, als 
balde (nhd. alsbald) Iw. 3457. Greg. 
2345. 

1242. eprtehen vnder Wechael- 
seitigkeit, nicht zu, sondern mit, 
Gespnech mit eich selbst. 
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,dä hast ein tumben gedanc, 

daz da sunder einen danc 
1245 gerst ze lebenne eiaea tac, 

wider den niemen niht enmac. 

du enweist ouch lebte, waz du tuost, 

Bit du benamen starben muost, 

.daz da diz leaterHcbe leben, 
1250 daz dir got hat gegeben. 

nibt vil willeclfcben treist, 

nnde oucb dar zno enweist, 

ob dich dias kindes tot emert. 

8waz dir got hat beschert, 
1255 daz lä dir allez geschehen. 

ich enwil diss kindes t6t nibt sehen.* 
Des bewag er sich zehant 

und begande bözen an die want: 

er hiez sich läzen dar in. 
1260 der meister sprach .ich enbin 

nH niht müezec dar zno, 

daz ich iu iht äf tno.* 

,nein, meister, gesprechent mich.* 

1253. Strassb. dia; Heiddb. Kol. des ISSt». Stras»b. dis; 

Hädelb. Kol. dunen macht ires todes nibt gegeheu 1263. Sene- 

nt*tg Lachmann»: Strassb. Nein herre meister; in Heidelb. u. Xol. 
fäUen 1263. 1264. 



1244. danc Gendgtheit, Wille: 
foit danke, lianfte« freiwillig, gern; 
äne, wnder, über, under, widtr — 
danc wider Willen, Undankes. 

1218. benamen für wahr: 527. 

1249. laster Schmach, Schimpf: 
lasier ttitde Spot 1351. lasterlitA 
achmiehlicb {: 383. 456], 

1352. und da doch, weebrend: 
947. 

dar ZW) za dem, nicht einmal. 



12Ö4. 6McAer« zntheilen, yvt- 
hängen: Sabj. immer Gott. 

ISÖT. bewegen reflexiv mit dem 

Genitiv aicb geitwärts bewegen: 
verzichten; sich auf die Gläckswsg« 
legen, entachliessen: verwegenb^t' 

1S59. sich , weil lägen paas. 
verstanden ist, das Sabject alao 
dasselbe bleibt. 

1263. 1266. sprecken transitiv, 
sprechen mit. 
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nberre, ja enmach ich. 
1265 beiteot, udz daz diz ergS.* 

„nein, gesprechent mich e.* 

„nä sagent mirz her durch die want." 

^ä ist ez niht also gewant.* 
Zehast dS liez er in dar in. 
1270 id gie der arme Heinrich hin, 

da er die maget gebunden sach. 

zuo dem meister er dö sprach 

„diz kint ist also wünneclicb: 

zwäre, ja enmach ich 
1275 sinen Mt niht gesehen. 

gotes Wille müeze an mir geschehen: 

11^64. Strasib. Heire sprach er ioch enmag ich 1366. Stra»»b. 

Nein harre meister geeprechent; Hetdelb. Kd. Nbida meieter sprechet 
(Kol. besprechet) 1268. Sfratsb. loch; in HnäeV>. u. Kol. fehle» 
mi. 1268. 1S74. Btrassb. Zwar ioch; Heidäb. Kol. weixgot an; 

alle drei enmag ich 



1264. keinnAt, ^tH gtspredten 
fortgefallen, vgl. 691. 

1264. 1274. mach nicht umc 
oder mag (Heg.) wie Iw. 4098 
(wo LachmannB Anmerknng S. 
467 fgg, zu vergleichen ist, die 
nur zn verschiedenartiges mit ein- 
ander bespricht) der dewedern 
mach ich und Erec 3921' ivande 
10 enmakh (Ha. mag) er: wenn in 
atnmpfreimenden Yersen die beiden 
letzten Eebnngen nnmittelbar neben 
einander stehn (mäc, ich), die letzte 
Hebnog ein einajlbigea, vocaliach 
anlantendesWort (ich) nnd der Vocai 
der vorletzten hnrz ist f7näe), so divrf 
diese anf keinen einfachen ConsO' 
nantan ansgehn (mäc, mag), weil 
man sonst verleitet würde, einen 
zweisilbigen stampfen Reim an- 



zonehmen, wie valer : bat er 068 
(derselbe Qmnd, ans welchen 190 
genise ich mit Hiatna zn sprechen, 
nicht zn elidieren ist: vgl. I^ch- 
mann z. Iw. 318. 2943); wohl aber 
anf eine Consonanten verbin dnng, 
so denn aach mit ch: mach, Ch 
ist in solchen Fällen der ahd. alt- 
alamann. Laut, der anch mhd. noch 
keineswegs nngeläofig war, wie wir 
aua den Hsa. sehen. Er findet sich 
selbst hin nnd wieder noch bei 
Dichtern im Beim: Lanzelet 5523 
burch ; durch, Hartmann selbst 
Iw. 3474 bestreich : »teeich and 
4431 pflach : ereach .- Lachmann, 
der doch Iw. 4098 mach schreibt, 
will hier überalt ändern. 

1268. gewanl beschaffen : 12. 
410. 
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wir Buln st wider üf 14n. 

als ich mit iu gedioget h&n, 

daz Silber, daz wil ich iu geben. 
1280 ir sult die niaget Iftzen leben." 
D6 diu maget rehte ersacfa, 

daz ir ze sterben niht gesehach, 

ää was ir rnnot beswjeret mite. 

si brach ir zuht unde ir aite: 
1285 si gram unde roufte sich. 

ir gebserde wart aß jsemerlich, 

daz s! niemen bete gesehen, 

im wfere ze weinenne geschehen. 

sidi vnd ronfte; Heidelb. Eol. 



1285. Slras^. Zdo grime «art 
Sie Tonft« vnd kratzte 

127S. 1345. dingen verabreden, 
sich verbindlich machen. 

1282. dafis ea ihr nicht zn Theil 
ward za sterben; 1288 er hätte 
weinen müsaeD : 141. 

1286. Die Strassbnrger Hb. eUeio 
könnte aaf die Bwaernng fähren. 
Ze ffrimme roufte »i sich : grimme 
Lanzelet 5261 = Erec 5846 diu 
bitter leides grimme; ge ffrimme 
Adv. wie ze mäne, « rehte, ee 
vlüe odgl. Die Heidelberger nnd 
KoLHb. allein wird bestietigt der ch 
Ortnit V, 48 [bei Amelnng 389, 3] 
»ich krwAe unde roufte diu frottwe 
minneclich; Erec 5323 eekrateet 
und eeroufet het steh dae liebelöse 
[Hiplöse] vAp. Beide Bss. zosam- 
men führen aaf die gegebene Bes- 
semng. Qrimmen oder krimmen 
kratzen findet sich Rabenecblacht 
894 hende unde füete grimmen er 
began; Schret«! n. Waagerb. 282 
Meen himmen unde kratzen; 241 
ez beiz, ez krazte in unde kram; 



S58 nü krttttä kraef nü Iirimmä 
irim! 260 sie kratten unde krum- 
men «nonder aliö grirnmidieh; 
Wigamur 1478 Er kracet vnd gran ; 
Bahelers sieben weisen Meister 4731 
Sy ferterret vnd zerkrame sich ; 7146 
tuo gtunt si sich Merzert und kram 
ir antlit und ir cleider rieh; 
Narrenschiff 52, 34 (zwei zänkische 
Eheleata) crimnor te , kratenitr a 
te [criminor te , cracinor a te 
Scheidts OrobianuB 3996]; andere 
Stellen Lachmann z. d. Nib. S. 
10. — Des Inhaltes wegen ist m 
vergleichen Erec 5757 (Euite, als 
Erec scheinbar todt) diu guote, ni 
viel «t H^ in unde kusten. dar 
nach sluoc si sich zen brusien und 
kutÜn ober unde »chri; ir ander 
wort was toe owi. daz Aar ri 
vaete üz brach, an ir libe si ncA 
roch nach Mnplfeh«in stfe.- man hie 
rtiäient «» sÄA mite, sioaz in ze 
leide gesehiht, da wider tuont die 
guoten niht, loan da» eiz phlegent 
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Vi] bitterltchen s! schrS 
1290 hW@ mir vil armea unde owS! 

wie sol ez mir nfi ergka? 

mnoz ich alsus verlorn hau 

die rfcheo himelkrdne? 

din wsere mir ze 16ne 
1295 gege1)en umbe dise oftt. 

Da bin ich alrSst t0t. 

owg, gewaltiger Erist! 

waz ären uns benomen ist, 

minem herren nnde mir! 
1300 DU enbirt er nnd ich enbir 

der Sren, der uns was gedfiht. 

ob diz wäre vollebriht, 

sO wsere ime der Itp geoesen 

und mneste ich iemer sselec wesen.* 
1305 8ns bat si gnnoc umbe doD tut. 

dö wart ir nie dernäch s6 not, 

si verlöre gar ir bete. 

dd niemen durch si dö niht tete, 

dö huop si an ein schelten. 
1310 sl Sprach .ich muoz engelten 
1291. Besserung Lackmann»: Strassb. na gar ergan; 
Kol, Daz ich ie w&rt gebom an han ich alrerst verlorn 



etibJanden ougen wnde banden tatl 
trähenen uttd tait hantghgen, vian 
«i anders niht enmegen. 

1395. kein worden: 1302. 

1996. aUer erest : erat recht, 
nun eigentlich ; nü Srgte 418. 

1301. Entweder die ans atge- 
dacht waren : kA gedenke dir eines 
dinges ; oder auf die wir gedacht, 
die wir bezweckt und erwartet 
hatten: uDperscenlicbmtrigt^eääAt 
wird mit dem tienitiv Terbnnden. 

1306. mir igt, mir wirdet not 



mit dem Genitiv oder nach oder 
Euo: dringendes Verlangen; not 
iat adj. verstanden: so; comp, 

1307. Verliesen vergeblich tbnn: 
1103; verlorene Mühe. 

1308. Uum durch am jemandes 
willen thnn, bei seinem Thnn auf 
jemand achten. 

1309. Aach bei Infinitiven, die 
nngewcehnl icher Weise and nur 
gelegentlich als Sabstantive stehn, 
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mfnes herren zageheit. 

mir hast die linte misseseit: 

daz hau ich selbe wol eraehen. 

ich hörte ie die linte jehen, 
1315 ir wserent biderbe onde gaot 

und hetent Testen mannes mnot: 

so helf mir got, sd hänt gelogen. 

diu werlt was ie an iu betrogen: 

ir wftrent ie alle iuwer tage 
1320 und aint ouch noch ein werltz^e. 

des nim ich wol da bt war: 

daz ich doch Uden getar, 

des entnrrent ir niht dulden. 

herre, von weihen schulden 
1325 erschräkent ir, dö man mich baut? 

ez was doch ein dicldu waht 

enzwischen iu unde mir. 

herre min, geturrent ir 

einen fremden tot niht vertragen? 
1330 ich wil in geheizea unde si^en, 

daz iu niemen niht entuot, 

und ist in nütze unde guot." 

1333. Strassb. Daz engetArreat; Heidelb. Kot. Des entravt e 
niht verdalden 



1311. aageheit Genitiv. 

1318. werlt 9. V. a, die Hute 
1314; ebenso 1S5. 

1320. «o^ eigentlich Hase (goth. 
tagt Haar hd. sigil Schwanz, gr. 
(fnOvnoDf KaachAus); es wird nur 
noch bildliche Peiglinggebrancht, 
wie anch hase selbst die Bedeatnng 
mitantor hat: WiA eines haetn ge- 
tiöz. Zage ist ein häufig und 
besonders ehrenrühriges Scheltwort: 
Lex Salica 30, 5 st quü alterum 



lepore ekunaverit, CXS. dinarioi, 
qui faciuftt solidos iii, cuIpoÜiJw 
judicetur. — Behter sage, boxet 
eage, arger sage, zage mtert (Ni- 
belnngon 2080, 1) werltzage, diet- 
eage «ie dietseJutte , votcdegm, 
Landingner, Oandieb ndgL [uxrlt- 
zage auch Er. 4667]. 

1337. enttniadhen tn ambcbM. 

1329. vertragm ein sittlich« 
Ertragen, geschehen and sich ge- 
fallen lassen. 
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Swie vil si fl^be unde bete 
ande ouch schelteos getete, 

1335 daz enmohte ir oibt frum wesen: 
st muoste iedocb genesen, 
swaz dö sebeltennes ergie, 
der arme Heinrieb ez enpfie, 
als ein framer ritter sol, 

1340 tugeotUcben unde wol, 

dem sch<ener zübte niht gebrast, 
und dd der gnädelöse gast 
stne maget wider kleite 



1333. Strassb. fluche nnde bete; 
133^1—1336. 



Eeidab. u. Kol. fehk» 



1333. Straasb. Hs. hat ßSehe. 
Flüeche sind weder in den voran- 
gegangenen Worten der Jangä^n 
noch überhaupt in ihrer Art be- 
grSndet: lies fUhe (schelten unde 
flächen) LB. 1, 406, 18 {Fund- 
gruben 2, 164, 32 fluchen rnd 
iose anticrrte muste ir sin tmer- 
chant). Krone 9075 swaz man an 
in beurande beide vUhe unde bet, 
dar ut»6e er enwederis tet; 11288 
er kerte vlehe unde bete an sie; 
Tristan 123,32 mW vlehe nnd minc 
bete; ErticIinB 80 st ßeheten unde 
bäten; Freidank 2, 20 Tnan muoe 
im flehen unde biten; H. Ernst 
1731 ; Meleranz 7302 beide si flehet 
unde bat; Gute Frau 743 der 
gräve iHihete unde bat; Wigalois 
85, 39 (oben 1307) «ne mohte in 
«iht sä vil geladen, sine verlüre 
ir flehen unde ir ba; Flore 5777 
daz flShtn unde diu bete, dae ir 
Cl&ria getete, daz gienc in einen 
stein und in ir herze al ein ; Me- 



leranz 8920 


ee half ir liehen noch 


iV bete gen 


n, niht. 




1335. fr 


UM »t m. 


Nnuen, 


Vortheil : 


frum wesen. 


teerden 


nützlich sei 


, werden. 




1338. nahm es so auf. 




1339. fr 


madj. tüchtig 


wacker. 



gut. 

1341. schcener zithte Meleranz 
5282 mit schonen ivAten niht ze 
balf was diu »taget wol getan. 

niht gebrast: Meleranz 79.18 «wo 
tr saz der werde gast, dem ganzer 
tugent nie gebrast. Aus der all- 
gemeinen Betrachtung ist wieder 
in die ErzKhlnng eingelenkt. Erec 
837 rf vähten, als den liuten touc, 
die es diu grimme not bat; noch 
nseher üreg. 1785 «d behaget im 
diu vrowe tboI , als einem manne 
ein leip sei, an der nihtes gegrast. 

1342. genade Uottes mife und 
Erbarmen, OlQck; un^enöde Strafe 
Gottes, Unglück. 

gast Fremdling. 
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und den arzät bereite, 
1345 als er gedinget bäte, 

d6 fuor er gar dräte 

vider beim ze laude. 

sWLfl wol er dß erkaude, 

daz er da beime funde 
1350 mit gemeinem munde 

niuwan laster unde spot, 

daz liez er liuterlieb an got. 

Nfi bete sieb diu guote maget 

so verweinet und verklaget, 
1355 vil nähe bin unz an den t^t. 

do erkande ir triuwe unde ir not 

cordis speculator, 

Tor dem deheines herzen tor 

fümames nibt bealozzen ist. 
1360 Sit er dnrcb stnen eüezeo'list 

an in beiden des geruocbte, 

daz er sl versuocbte 

reht also volleclicben 

sam Jöben den ricbea, 



1344. retten ssehlen, berechnen, 
bezahlen; öeretten bezableo, Per- 
aonea and Geld. 

[1346 ]. er gedräte — «. Haupt 
2. Er. 5500.] 

1347. heim Et landt: 1379, 
Tautologie, 

1350. ein gemeiner munt 146l>, 
der Hund Aller; Beaflor 100, 32. 
119, 36. 180, 8. Melerans 6136. 

1352. Ideen an überlaBsen, an- 
heimstellen. 

[1353 £ nachgeahmt in Wig. 50, 
16 ff. SüUt sich dm reine maget 
beidiu veneeinet vnd verklaget, äas 
n vü k6me mohte leben.] 



1357. Weisheit Salomons 1, « 
cordis gcrutator, Herzenekündiger. 
Das Versehen ist nicht der Hss., 
sondern Eartmanns selbst. Dsn 
entsprechenden deutschen Aosdrnck 
gebrancbt o; Bdchl. I, 553: dmrdi 
dae hän ich s{ genannt, des kerm 
spekcere. 

1359. ahd. furi «enton herTo^ 
heben, anszeichnen: furontmeiu» 
furenomes Torzngsweiae, eigentlich 



name» n. s. 1 ganz ond gar, g«- 
wcehnliehe Bekräftignng einer Ver- 
neinnng. 
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1365 do erzeigte der heilige Krist, 
wie liep ime triuwe ist, 
und schiet st dß beide 
voD allem ir leide 
und machete in da zestnnt 

1370 reine tinde wol gesunt. 
Alans bezzerte sich 
der gnote herre Heinrich, 
daa er öf stnem wege 
von uBsers herren got^ pflege 

1376 harte schcene worden was, 

daz er vil gar genas, 

als von zweinzec jären. 

dö si sas erfrCnwet wären, 

1866. Straaeb. Wie 1. ime trilwe uü erbermde ist; . 

L im trewe ist 1377. ESS. und was als vor 



1366. So die Heidelb. und Kol. 
Hb., nntersttttzt durch Wtgalois 
IM, 15 guo eir geaälen was ir 
gäch, dae H den f6t mit im da 

küT! da hiet » ntW die icerlt für 
gewmien gar für eigen. H mohte 
lihte erzeigen got ir Iterne unde ir 
maot, icand er übel unde gwtt er- 
kennet, e dan ez geschiht ; vor den 
werken er teol «At, sicaz daz mensehe 
tuon teil. Sinem geiealte ist nikt 
ze «il. er reiner got bekande wol, 
äae ir hwze wag triuwen vol. 
wände im triuwe liep ist, dd 
lie er ei in kurzer friat vinden ir 
vü lieben man. Triuwe A.H. 1001. 
1015. Eugelh&rd Eingang 153. 
5445. 6465 tgg.; Unten (Amicna) 
93. 101; Kistener 3. 1059. 1142 
%g. Die Striagb. Ha. hat triuwe 
und erbermdeuai allgriüiigs kommt 
hier angBer der Treue der Jung' 
fran auch das Erbarmen Heinrichs 



(male Silvester 1050 fgg. 1158) in 
Betracht; nnr ist erbermde dann 
in bermde za bessern : bärmde Er. 
5807. — Eanpt liest nur erbermde, 
die doch anf keinen Fall allein eh 
Daunen ist. 

1369. Uan würde hier vielleicht 
das zeitliche d6 erwarten, die 
Strassbai^r He. nnd Hanpt lesen 
wirklich so; die Heidelberger nnd 
Eol. Es. ändern 1369—1386. Es 
heisBt aber immer sonst, ancb bei 
Hartmann immer, da jse stunde: 
Erec 4943. 6073. 3157. 9634. 
9666. Greg. 1038. 3706; dd ze- 
stunt Erec 8349. 3424. Iw. 3429. 
Greg. 278. 378. 3613 der wart da 
teetunt von fxnem kumher gemnt. 
Da hat hier lediglich demonstra- 
tiven Sinn, den eine« demonstra- 
tiven FnrwortB: zn der Stunde. 

1877. Die Hss. lesen vor (Vgl. 
Konr. Troj. 10787 er was a« href- 
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do eoböt erz heim ze lande 

1380 den, die er erkande 

der saslden und der güete, 
daz si in ir ^emüete 
sfnes gelückes wseren frö. 
von schnlden muosten st dö 

1385 von den genädeo frßude hän, 
die got bäte an ime getan. 
Sine friunde die besten, 
die Bine kunft westen, 
die riten unde giengen, 



Un und an tugetil als er 
drizic jären teas): aber 34 und GO 
ist von seiner jugent die EUde and 
jetzt ist er nur 3~-4 Jahre älter. 
Er milssie also in die Kindheit 
zurückversetzt gein, was hier nicht 
am Orte ist, wenn schon das : 
derswo vorkommt, Inglinga Saga 
Cp. 29 erEshlt von einem nordi- 
schen Ktenig Ann (Ön), der seine 
9 Söhne nach einander dem Odhin 
opfert und mit jeder Opferang nm 
lOJahrejnnger, mit der letzten wie- 
der ein Jüngling wird. Nnr als bild- 
liche Bezeicfanang der neaen Rein- 
heit (3 Seen. 5, 14 von Saeman 
.und sein Fleisch ward wieder er- 
stattet wie ein Fleisch eines jungen 
Knaben nnd ward rein" ; Kaiser- 
cbronik 7966 von Constantin bei der 
im der lip ^n aine 
\et ckindelin) ist es 
verstehn, denn da 
die Jahre gezahlt 
1 kommt anch sonst 
zwanzig Jahren" zur 
Bezeichnung von Jagendachcenbeit 
nnd Kraft vor: Ganz allgemein: 
.Zwanzig Jahr ein Junge ling". 



Taufe ja v 



e g^or 



würden nitht s< 
sein. Dagegen 



Froschm. I, 2, 15 Aurttm polabih 

— ein edlen eerle&tm Maitn 

— McuAts wider jung, gesund 
und stark — Ah wenn er teer 
von tKentig Jahren. Märchen 
147. — Von wie oben 303 ei» 
kint van ahte jären ; Erec 9477 
w)an wir dö beidiu wären junc 
von glichen jären ; Bächlein 1, 1483 
ri sint von mtnen jären nikt, den 
man der gräten ginne giht; Wal- 
ther 48, 16 [27, 3] und ist doch 
von den jären, dae er ntht en- 
wAset nire; Ueyer nnd Mooyer, 
Altd. DichtQDgea, IS^ e er (Wein) 
etn« halben järs wirl alt, so wirt 
er also gestalt, also war er von 
drUic jären. Der Vers aber wird 
gefiiger und nicht nngefüge der 
Satzbau (vgl. 1221 fgg. 1337 
fgg.) wenn man liest genas, alt 
(zurück aaf siAtene 1375) von 
SKeiniee jären. 

1379. Aetm ie lande [: 1347J 
Beaflor 126, 17 und vuoren heim 

1381. goth, sils xQlfö;: mite 
gut, wohlgeartet, »«W«Güte,Wohl- 

geartetbeit 
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1390 durch daz b1 in eopGengen, 

gegeo im wol in tage. 

81 eogeloubten niemens sage 

datina ir selber ougen. 

si Icurn diu gotes tougen 
1395 an sime schcenen libe. 

dem meier und stnein wtbe, 

den mac man wol gelouben, 

mau welle si rehtes rouben, 

daz Bt da heime Qiht bellbeu. 
UOO st ist iemer nngeschriben, 

diu frSnde, die st bäten, 

wau sl got bete beraten 

mit lieber ougen weide: 

die gäben in dö beide 
1405 ir tohter unde ir berre. 

ez enwart nie fröude merre, 

danne in beiden was gescbeben, 

&6 st bäten geaeben, 

daz st gesant wären. 
1410 si enwesten wie gebären. 

ir gruoz wart spähe undersniten 
1410. Besserung Lachmanns: Strassb. wie sin g.; Heidelb. Eol. 
Mmen 1406—1410. 1411. Strassb. apehe; Beidelb. Eol. Der grn* 



1391. Eb war üblich, dem Schei- 
denden drei TagereiBBT) weit dos Ge- 
leite zageben, dem HeimkehrendeD 
ebenso weit entgegen zn kommen, 
dabei anch der bestimmte Artikel 
Greg. 3595 ^ fuoren engegen im 
nä — die drie tageuxide, d. h. die 
in solchen Fallen ablieben. [Er. S»96 
und reit gegen im dri tage ; 10011 
so Uten mn enjtAöAen engegen tot 
Kol drie tage], — wol eine tage- 
ueide Beaflor 109, 39. 



1394. tougen wird besonderB 
geiQ gebrancbt von den gebeim- 
niea vollen Wnnderkräften und 
Wnnderthatea Qottes. 

1400. ungescftriben wie unge- 
neeen 187. 

1403. Weide der Angen. Würtne 
eigentlich Wiesenland. 

1410. Meleranz 2943 er enieeste 
wie gebären vor fröuden. 

1411. Die richtige Adverbial- 
form zn dem Adj. ^eehe ist nur 
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mit Til seltssenen siten: 

ir herzeliep wart alsd gröz, 

daz in daz lachen b^dz 
1415 der regen von deD ougeo. 

diu rede ist äne longen: 

st kusten ir tohter munt 

etewaz ca@ dan dristunt. 

Do enpfiengeo si die Swäbe 
1420 mit lobelicher gäbe; 

daz ffas ir willecltcber gruoz. 

got veiz wol, den Swäben muoz 

ieglicb biderber man jehen, 

der si da heime bat gesehen, 

1413. Bessentng Haupts: Stras/^, berae liebe; Heidelb. Kol. Uit 
drivalder vrende groz 



spMe, bestätigt doroh Servatins 
öG8 näiie: daz raäönal was spähe 
gelieret wtde gefwtge. Doch ist 
nicbt za verachweigen, dasa anch 
spmhe ala Ädv. mehrfach bagtanbigt 
ist: Nibebngea 1119, 4 stfwyrten 
guotiv, Meider vil harte sptehe ge- 
sniten; Tristan 122, 5 loie spähe 
M organierett und im BeimeLan- 
geasteios Martina LB. 1, !I99, 33 
und pftiget BÖ spehe menger hande 
wehe; und dass Uartmann selbst 
neben iK&re die nmlaatende Form 
»wäre adverbial gebrauclit s. Lach- 
mann z. Iw. 7300. Ebenso heisst 

undersniten. Die Fronde der 
Edelu au scheinen Eleidera war 
überaas gross. Wir seben das ans 
den vielen BeBchnibangen in den 
Gedichten nnd in allerhand Bild- 
lichkeiten der Sprache [s. Wacker- 
nagel: kl. Seh. I, 192 ff.). So ist 



auch das understüten hergenommen 
von der Sitte verschiedene Stoffe 
nnd Farben halb nnd halb oder 
neben oder streifenweis dnrch ein- 
ander gebn za lassen, was man 
teilen , undermiden , paniereit 
nannte. 

1412. anf seltsame Weise: ni>( 
vil tcillecli<Jiem Site 900. 

1416. laugen st. n. nnd f. Liog- 
nang: äne laugen nnläughar, wahr. 

1418. dristunt dreimal. Veldeke 
Aeneia 340, 27 her kuste sie tml 
drislunf an ir «rnnmecMicAen mufit 
von Hebe «nd dorch minne. £rac- 
lins 8644 er druhte es (das vinger- 
lin von der Oetiebten) an fiiiM 
munt kurzer frist viol dnstunt. 

1419 %g. vgl. Hieb Cp. 42. 

Swäp wie Swfyun, Sahse wie 
Saxo. 

1421, viilledU^ geneigten Wil- 
lens, frenndlich: 900: 1425. 
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1425 daz bezzers willen niene wart. 



als in an aii 

^ lantliut enphiengfl, 

wie ez dar nach ergienge, 

waz mag ich da tob sprechen mSC 
1430 wan er wart rtcher vil dan S 

des guotes und der Sren. 

daz begunde er allez iSren 

stsetecltchen hin ze gote 

unde warte sime geböte 
1435 baz, danne er e tsete. 

des ist stn €re stsete. 

Der meier und diu meierin, 

die beten oucb vil wol nmb in 

verdienet Sre unde guot. 
1440 euch het er niht so valschen mnot, 

si hetenz harte wol bewaut. 

er gap in ze eigen daz lant, 

daz breite geriute, 

die erde and die liute, 

li'25. Sesta^ng HaupU: Strassb, wille nie enwart; Heidelb. 
Kol. Das grozer vreade nie wart 1426. Stratsb. im« 

142a Strasgb. Vad vie; Heidelb. Kol. 1426—1428 8wie es an ireo 
{Kol. iiem) heimvart Vorbae ergienge oder wie sie in eopfieogen {Kol. 
enp finge) 



1426. ntene ans niht ne, deshalb 
Gen. — Gndr. 393,2 (fcts ersäguoten 
tMl{eN(Geneigtlieit, Freondlichkeit) 
da se hom geusa». 

1434. warfen Acht haben, na- 
mentlich als Diener: aofwarten. 
Mit dem Oenitiv nnd mit dem 
Datlr verbunden. 

1441. bewant angewendet, bei 
ihm angebraeht: vgL freieren 260. 

1443. Nicht bloss Qegenaatz zu 
der früheren Beengnng durch den 



Wald. Die breite Ebnnng des 
Bodens iat ErforderaiBS und Er- 
gebniss des Ackerbaues: ev^^s von 
«poupn (npoiJpO! iv^Er« II, 18, 541); 
kipreittä, gebreite Sprachschata III, 
298. Mhd.Wb.I,237a; Rnol.63,8 
mamge breite haobe; Winsbecke 
45, 4 st macherU breite huoben 
amU (80, 4 min huobegelt smal 
unde breit); Fraidank 120, 5 
breitiu eigen ^ Winsbecka 45, 4 
WeinholdSpicileginm formularum 8. 
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1415 da er ä& siecher Me lac. 
stoer gemaheleD er A5 pflac 
mit guote und mit gemache 
und mit aller slahte sache 
als stner frouwen oder baz: 

1150 daz reht gebot ime daz. 

Nu begunden im die wtsea 
raten unde piisen 
umb glichen hir&t. 
ungesamnet was der rät. 

1455 er seite in dö stnen muot: 
er wolte, dinht ez sl guot, 
nach sinen friunden senden 
und die rede mit in enden, 
swaz st es ime rieten. 

1460 biten nnd gebieten 

hiez er allenthalben dar, 
die sfnes wertes n^emen war. 
do er st alle dar gewan, 
beide mäge unde man, 

1465 dö tet er in die rede kunt. 
1453. Kol. Beiddh. Vml)« eliche (elich) vriat 
Swa; in Seiddb. «. Eol. fehlen 1459—1462. 



1453. Men sich verehlidien : | 
hirät atm. f, YerniEBliliing, eigent^ 
licli Znrüstung znr yerehlichmig. 

hoe, i Recht, Gesetz: Ghehnad; 
üieh gesetzmiessig : ehelich. 

1454. ungetamnet nneittig: «a- 



genstaad des Sprechens: 956. 

1459-1463 fehlen Heiddh. und 
KoU Ess.; Strassb. Sico wu es 
eime: Lachmaun nnd Hanpt »tcar 
ii ime, wohin, zn welchem Weibe 
gie ihm rathen möchten. Indess 



d hanpt- 



ist dieses nicht die ei 

sächliche Frage, sondern, 

1467 zeigt, oh er heiralJien eolle. 

Darum ist die Aenderang vann- 

ziehes, die nshei bei den Boch- 

Stäben der Ha. bleibt ; Swaz st es ime; 

es Gen. cans., in der Sache, dazu. 

1460. biten die möge, gtbielm 

den man Z. 1464. S. an Z. 641. 

1463. aasammengebracht hattb 

146-5. DerVersammlnng obliegt 

Berathnng, Beiatimmnng, ßtkiM- 

tignng, Zengniae. Tac Germ. 13 

Inte^sunt parentee et propin- 
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Dü sprach ein ^meiner munt, 

ez wfere reht ande z!t;. 

hie huop sich ein michel strtt 

an dem rate under in: 
1470 dirre riet her, der ander hin, 

als ie die liute täten, 

da sl da solten raten. 

D6 ir rät was so mialich, 

dö sprach der arme Heinrich 
1475 „in ist allen wol kunt, 

daz ich vor kurzer slunt 

was ril ungenseme, 

den liuten widerzfeme. 

nu enschiuht mich weder man noch wip: 
1480 mir hat gegeben gesunden lip 

nnsers herren gebot. 

nd rät mir alle durch got, 

von dem ich die genäde hän, 

die mir got hat getan, 
1485 daz ich gesunt worden bin, 

wie ichz verschulde wider in." 

Si sprächen „nement ein^n muot, 

daz im lip unde guot 

iemer undertanec at." 
1490 sia trütgemahele stuont da bi; 
1475. Besserung Haupts; Strassb. Vch herren ist; Heidelb. Kol, 



Nn ist ench; rfuwwo 149H. 

qui. B«aflor 73, 15 fgg. Der 
Name jrder recbtlichen, aack einer 
solchea YerBatnmlang und Begpre- 
chang ist mtÜKl .- mahflen sprechea 
and verloben, gemahde Verlobte. 
146T. zit allein würde eg for- 

1470. vgl. Cynewnlf Elena 547 



1475. 1493. Das von der Straas- 
bnrger Es. dargebotene iu Herren 
(zu lesen herm ist) dürfte doch 
der Sprechweise der Zeit auge- 
mesaener sein ala das nackte tu. 

1483, Voraaatellnng des Adjeo- 
tivsatzes wie 1221. von durch: 1494. 

i486, verschulden eine Schuld 
abtragen, vergelten. 
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die er Til gSetllch ane sacb. 

er umbevienc si nnde sprach 

,ia iat allen wol gesaget, 

daz ich von dirre guoten maget 
1495 minen gesnot wider h&n, 

die ir hie sehent bt mir stän. 

nö ist st fri, als ich da bin: 

nä net mir aller mtn sin, 

daz ich st ze wihe neme. 
1500 got gebe, daz es inch wol gezeme: 
1500. Stras»b. es mir; Heidelb. ix eah wo); Kol. ich nch wol 



1493 igg. £rec 6187 ,«i'n dine 
i»t wol echia, dai maget ir vkA 
schoween an dirre frouteen. i 
rf der ritUr habe genomen oder 
awie ei her ^ hmen, ri ist bena- 
inen ein edel teip: dai xeigt ir 
iBünneclicher lip. nü sprechet, waz 
ist iuieer rät? ir leiteet wol nie 
ez mir stäl, daz ich äne vnp bin. 
nü rietet caste mir min dn, daz 
ich n ze v^>e neme. mich dunkel, 
daz si wol geeeme ee frowwen aber 
«an lant. ich hode karte an ir 
erhattt, si i»t mir gnuoc wol gt- 
hom. ovch Aät fii mt> crkorn mi~ 
nes herze» rät ee teibe. nü inte ic/i 
daz ee belibe in imoerm r&te äne 
haz (ml gerne wil ich immer daz 
tmb iuch verschulden unz ich 
lebe), dasz iu äne widerstrebe ge- 
liehe «lol gevalle.' nü rieten «i ime 
alle. 

1497. DsBS das MieiJchen zwar 
von bäneriacher aber freier Her- 
kunft witr, ist schon früher ans- 
nnd nachdrücklich gesagt: ein 
frier human 269; daa llEedchen 
aelbet ist aich dessen hewnsst nnd 



legt Werth darauf: 775 min gert 
ein frier bäman. Heinrich aber 
war hceheren Standes, vom AdeL 
Nach dem vorherrschenden Bachts- 
hranch war es allerdings eine 
Hissheirath. Die Kinder folgten 
der ärgeren Hand, sie waren weder 
Standeegenossen noch Erben des 
Vaters. Abweichangenin's Mildere, 
auch nach rechtlichen Festsetinn- 
gen: Erants Frivatrecht g57. Hier 
ist das Qanze zwar sagenhaft, aber 
anch so ist es ein Beleg der An- 
sicht , das» auch Abweichungen 
mieglich waren. 

1500. temen mit dem Acc. nnd 
Genitiv angemessen danken , ge- 
bUen: Erec 3Ö81 ein ros ~~ des 
in aller beste gezam; Bnchl. 1, 26ij 
daz in des valschea wol geeimtt, 
daz er sich dwnket riche, so er eilt 
wip beswiche; 1137 gö daz — in da 
wol gezimet, daz er nüfre rtete an 
sich nimet; Iw. 64 mänlich im die 
ureude nam, der in dö aller htete 
gezam ; 3079 in gezimt der arbeil 
deste baz; 3757 st wwMchten' iM- 
zecliehen, daz st des beidiu zame, 
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sO wU ich Bi ze wibe hän. 
zwäre, mac daz niht ergän, 
so wil ich starben ftne w!p, 
wart ich §re nnde Itp 

1503 hän von ir schulden. 
M unsers herren hulden 
wil ich iiieh biten alle, 
daz ez iu wol gevalle." 

Nfi sprächen si alle gelichfl, 

1510 bSde arm und riche, 

ez wsere ein michel fnoge. 
da wären pfafen gnnoge: 



dtw in ir vrotiwe neeme; Öreg. 
1116 dae der hnahe Grigorius mit 

ainen spilgendien quam , da d 
spilnes getam; Gute Frau 726 teil 
iucfc des durch mich gesemen ; 1421 
icelt ir (möge vnde man) mir anen 
man gefeen, den kieset, als e« 
iuek geteme, daz ich in durch 
iuwern willen neme. TgL ebd. 
2205 von Bleia diu gneninne, diu 
ist rieh unde wert, ob ir min 
livt ze vrmtvien gert , gevellet 
si den allen, si muos auch mir 
gevallen. Also auch Büchl. 3, 411 
m,t mir nü, dehein ligt nüUe da 
für ist, ichn müeee mir nemen 
daz ein under äbelen dingen zwein, 
swie mir dewedera geteme, so int 
reht dag ich das bester neme HD- 
richtig: I. mich deteederes. Nibe- 
lungen 1101, 2. 1182, 4. (1185, 2?) 
1637, 2. EracHua 85. 1289. 1297. 
«öl. 4679. 4952. 

1ÖÜ9. gdiche Adv. veratBtkt 
die Zusammenfassung: olle insge- 
sammt; andi beide geliehe beide- 
aammt; 1515 *i gliche gie in- 



1511. fvoge Schicklicbkeit. 

1512. Pfatfe: ein böser Sinn 
ist diesem Worte erst dorch die 
RefonnatioD zugekommen, wo die- 
ser altübliche Titel der Oeistlichan 
der alten Eircbe in tiegenaatz trat 
zu den Fridicanten der neuen. Im 
Mittelalter bedeutet es Geistlicher, 
Weltgeiatlicher, Priester, im Ge- 
gensatz zu SlSnch; lat j<aj<a Vater, 
Bischof: eo auch in goth. Urknn- 
den; ahd. phaffe Weltgeistlicher. 
Beaflor 87, 4 der bisehof si zesa- 
men gap. da was manie krvn^ier 
stap, dö diu hirät geschach. Der 
geistliche Verfasser von Hartmanns 
Quelle wird Bohon ebenso die kirch- 
liche Traaung ab das einzige er- 
weehnt haben. Pur die Anschau- 
ung und im Gebranch der Laien 
war sie das nicht. Die Veroueh- 
lung war eine rein bürgerliche 
Kechtshandlnng, bei den chriat- 
lichen wie einst bei den heidni- 
schen Germanen nnd die kirchliche 
Eins^nnng, dar man sich allge- 
mach bequemte, war so aehr etwas 
nur nachtragliches, dass sie hSufig 
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die g&hen ei ime ze w!be. 
nach sflezetn lanclibe, 
1615 dö besäzen s! geltche 
daz Swige riebe, 
als mfleze ez ans allen 
ze jungest gevallen. 

1513. Schlum »ach Heidelb. u. Kol. 

Die gaben sie iin in einer [eliehen] kone. 

nach werltlicher wone 
Wolden sie beide aiht. 

zweier engel znversiht 
Schein an in beiden, 

do sie Bich mnsten scheiden. 
£r hette sie wol beelafen 

nach werltlinhem scbafeni 
Vor gote aichs {HSS. er sichez) getroster {Setdelb. 
getroste). 

er let sie (SSS. sich) in ein klostet 
Und bevalch sich der rrien 

gotes mnter sente marien 
Da bi in einen tum. 

wie mocht er immer boz getnn? 
Da verdienten sie beide geliche 

daz vrone himelriche. 
Daz loD mnez (ans) alten 

ze jnngeat gevalleii, 
Daz sie da genamen. 

des helfe ans got. amen. 
(Dnrch siner martir ere, 

nn en ist der rede niht mere,] 



erst am Morgen nach dem Beilager 
geschah. Aber der civilrechtliche 
Yorgang war schon an und für 
sich 80 feierlich, das» anch ihm die 
'^'eihe nnd die Kraft nicht abgieng. 
Wie dsü zn Heinrichs Zeit in 
Schwaben geschah, darüber haben 
wir eine gleichzeitige Anfzeicbnnng. 
LB. 1, 365. 



1515. btaitien znm Wohnsitz 
erhalten. 

(1513 Heidelb. Kol. koite, golh. 
gnnö, ahd. guenä, mhd. kone: 
yucij', 1514. wone; ahd. giwma 
Gewohnheit.) 

1518. gevallen zufallen , zn 
Theil werden ; seltener vidlm : 
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der Uü, den st da näroen, 
1530 des helfe iioa got. amen. 



1519. Absolnter tfomiuativ, wie 
ganz hänäg bei bdIcIibiii Bas des 
Satzes. Vgl. den Schlnsa des Erec 
10124 ff.: tonn er nöcA Iren lebU 
und so, doi im got gtbte mit 
väterlichem lone, nach der verll 
kröne, im und Anem wV>e, mit dem 
eaegen Übe. durch got des bitet 
alle, dojs ufu de» Idn gevaUe, der 
uns hat M hoWen (dtu ist golt 
übergolden) n&iA dieem eilende, 
hie hat die getihte ein ende; des 
Orf^orios $826 ff.: des sendet 
alle gdidie diem guoten sün- 
diere ze boten vmb unser SKisre, 
daz wir in disem eilende ein 
sieligez ende nemen, als ni da 
nämen, des gestiure unt got. 

(Heidelb. Kol. gelrcesten reä. mit 



Gen. verzicilten and Verliist, Ent- 
behrung verscbmenen : 840. 

tuom domtts, Dom, Domberren- 
stift in Nahe nnd Verbindnog mit 

einem FraneukloBter. Zwiege- 
schlcuhtige El<eeter vgL Cssar 
Heiaterb. Dial. Mirac IV, 93 
Miles quidam dives et honestus 
more eeclesiastico ob uxore swa 
neparatuK, ad ^andam d^mitm 
ordinis nostri gratia eonversionis 
venit. Cui omnia sua contulit, 
toll pacto, ul domus eadem uxori, 
quoad viveret, eertam assignaret 
pensionem, qute in loco rüigioso 
vitam prormserat dwxre religiomm. 
Die Gattin, dsa GeBchehenea renig, 
mactt wiederholt vergebliche Ver- 
gliche den Galten in Welt nnd 
Ehe zarackznfahren.) 
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Einleitung zu den zwei Beigaben. 



Abgesehen von Stoffeo, welche mit dem von Hartmanne 
Dichtung im innigsten Znsammenhange stehn, betreten wir 
mit den beiden ErzEehlni^en S. Silvester und Amicus nnd 
Amelins ein ganz anderes Gebiet der Litteratur des deutseben 
Mittelalters. 

Der Verfasser des ersten ist Hermann von Fritzlar, ein 
Hesse, der wohl ein Laie, aber doch sehr belesen war. 
1343 — 49 rerfosste er sein Bach tod der Heiligen Leben. 
Es siod Legenden, geordnet nach der im Ealender gegebenen 
Reihenfolge der Heiligent^. Er richtet sich dabei auch 
nicht nach dem bürgerlichen, sondern dem Kirchenjahr, so 
dass S. Andreas den Anfai^ macht. Er gibt aber nicht bloss 
die Legenden, sondern er verwebt allerlei erbauliche Zutfaaten 
darein, nicht gerade immer in Bezug auf den Heiligen, dessen 
Leben eben behandelt wird, sondern auch sonstwie auf die 
Zeit, in welche dessen Tag f&llt. Ein Beispiel ist S. Sil- 
vester, wo noch Weihnachtsbetrachtungen angeimöpft sind. 
Sie sind geschf^pft aus den Fredigten und Schriften der My- 
stiker seiner Zeit. Bestimmt sind sie zum Lesen oder zum 
Vorlesen, zur Erbauung Einzelner und klcesterlicher Convente, 
namentlich für FrauenkltBster. Hauptgelegenheit dazu gab 
die Zeit ober Tisch, wo von jeher in allen Klffistern Lesungen 
voi^escbrieben waren. Als eine solche Tischrede sollte am 
8. Silvester Tage diese Erzählung gelten und zwar am Scbluss 
der Collazje ( : Collatio = Malzeit nnd Vorlesung dabei). 
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8ANCT SILVESTER. 

TISCHREDE 

AUS DEM BUCH TOS DER HEIIIOES LEBEN 
TOK HEEMANN TOS PKITZUB. 
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Pfeiffers Deutsche Mystiker des vierzehnten Jahrhunderts 
1, 41 — 44, 
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SANCTE SILVESTERS TAG. 



Ir sult wizzen, A&i dirre babist was arm, und me 
danne zwenzig bebiste vor ime, di warn alle arm. Aber 
vje her riebe wart, daz bort. (S. 42.) Ein keiser was 
KU Borne, der biz Conatantinus. Der was ein vient krist- 
608 glouben, und wo ber kristine lute begreif, da Uz ber 5 
81 toten. Des nacbtes, do ber lag uf sinem bette, do 
quam ein engel und brachte ein vaz mit wazzere und 
sehnt iz uf in, und ber wart zu male uzsetzic. Do sante 
he Doch allen den erzeten, di ber gelangen mochte in aller 
der werlde, und nimant knnde ime gebelfen. Do qnamen 10 
wise meistere von Kricheii lande und spracben, bete her 
JQDger kinde blutes also Til, daz her dinne stunde wan an 
sinen bals, so solde her gesunt werden. Do liz ber vahen 
alle di kindere, di under muter suge warn, als verre, als 
her si gereichen mocbte mit romescher gewalt, und fürte 15 



Sattcte wie stncf t ; im Text Btebt 
mite. 

1. papa (phaffe) ; altrom. Nom. 
s, auch die Wandlnag des p iu b 
Tom.-. päbes, bäbes; päbesl wie 
probest. Ad Stelle des atnmnien 
e int Doch ein t getreteo. 

3. her ßr er ist md. und nd.; 
9 he. 

4. kristen adj. chrigtianug. 
Erist davon Kristen ; Christenheit, 
Chrigtentuom. 

b, wo nicht Fragewort, Bondem 



conditioual relativ, ubieitnque: stcä 
ans aö wä. Ebenso wird uw n. 
s. V. gebraucht, wie im Nlid. — & 
ans &: noch 9; ivönde 151, ,6; 
dö 152, 16. 

7. vas Gefiese; vgl. Ranch&as, 
Tintenfiies. 

8. ee male aof einmal, zusam- 
men, gänzUch, gar sehr (16e, 12). 

1± da inne zasammengezogeii 
in dinne. wan nur für bis. 
14. mc, sOgen .- Sfi iigung, Säuge - 
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si za Rome unde wolde si Tertarbes. Di vetere nnd di 
mutere der kindere volgeten nach mit grozeme gesehrde. 
Sie rizzen ire kleidere und rouften uz ir bar und kratzeten 
ire wangeu, als in den landen site ist. Diz jamer schal 
5 über alle di stat zu Rome. Do iz vor den Reiser quam, 
do vregete her, waz deme volke nere, daz si also jemer- 
licben taten. Do seilen si ime, daz iz di vetere und di 
mutere weren der kinder, di man solde toten. Do 
sprach her „di keisere han ein gesetze getan, wer un- 

10 schuldig hlut gnzet oder kinder tötet, er si di swert ge- 
ziben mngen, der sul sterben des todes. Diz gesetzede 
wolle wir halden. Des ennollen di gote nit, daz durch 
min lebin also vil lute betrnbit werden und sterben* und 
gebot, daz man in di kinder wider gebe nnd silbers nnd 

15 goldes dar zu alse Tile, daz si mit frouden quemen in ir 
hus. Dise barmherzikeit behagete gote. Do der keiser 
lag in sinem bette und ime di uzsetzikeit sere we tet, daz 
her weder slafen noch ligen noch sitzen mochte, do irschein 
ime sente Feter und sente Fanlns und sprachen «gegruzet 

20 sistu, Conatantinua!" Do sprach her ,wer ist daz?" Do 
Seiten si ime .wir sin di fursten von Borne und wollen 
dich leren, daz du gesunt wirdest. Du salt senden nach 
deme babiste hi m Rome: der heizet Silvester; der sal 
dich gesunt machen." Do verswunden si, und der keiser 

25 wart sere vro unde was doch betrübet, wan her nicht 
wiste, wo her was, und sante nz in alle lant und gebot, 
wer in ime brechte, deme wolde her geben gut und ere. 
7. Bei Pfeiffer Da 
1. Bei dem md. Schwanken 

zwischen hd. t and nd. d steht 

Öfter ftQch t wo hd. d. 
1—3. mutere, hindere, gröeeme, 

kUidere a.iJ. kein müggiges e,so ndein 

es ist nur nicht apocopiert wie mhd. 
4. Grteaaere Lebhaftigkeit des 

Uebierdens bei den Südländern. 



6. wregen: ahd. freginaft; goth. 
fraihnan. 
10. ^ — i. 
di ^ die, diu. 
12. vxtUen Angleichnng des 

22. Ml, salt: Angleichang M 



.y Google 



— 151 — 

Do was seilte Silvester wo] zwenzig mile von Korne io 
eime grozen gebirge und erbeitete da mit sinea pfaffen 
daz ertliche, daz si sich geDerten. Do quamen d^ keisers 
knectte und vregeten in, wi her hize. Do sprach her 
,ich heize Silvester." Do wurden si sere Tro und namen 5 
iD und brachten in deme keisere. Do wonde sente Sil- 
vester, daz her in marteren wolde, und was vro. Der 
keiser sprach .mir irscbinen hint zwene gote: di selten 
mir, du soldes mich gesont (S. 43.) machen.* Do hate 
her eine gemalte tafelen: da stunt sente Feter und sente 10 
Paulas ane; und sprach „^ zwene, di dir erschin, waren 
dise also gestaltf Do sprach her ,ja.* Do sprach Sil- 
vester ,iz waren nit gote: si sin gotis knechte; der heizet 
einer Petrus und der ander Paulus." Do sprach Silvester 
zu Constantino .wilta gesunt werden, so mus da dri ding 15 
ton. Daz erste: du salt an Kristum glouben. Daz 
andere: du salt dich lazen toufen. Daz diitte: du salt 
alle di apgote lazen zubrechen, di in Bome sint und in 
Somer lande." Do sprach Constantinus „an Kristum zu 
glonbene und mich lazen toufen, daz ist mir licht zu tunne: 20 
aber di edelen aj^ote, daz ich di laze zubrechen, di unser 
eldem ane gebetet hau, daz ist mir swer zu tune. Doch 
ist iz mir bezzer, daz ich iz tun, wan daz ich also ge- 
quellt wurde und stürbe" und gebot bi libe und bi gute, 
daz man di apgote alle brechen solde, und wer des nit 25 
entete bi drin tagen, über den solde gen daz romische ar- 
teil. Also wart Constantinus getouft von sente Silvestro 
and y\\ Romere und herren mit ime. Do diz sin muter 
gehorte sente Helena, do wart si sere betrübet und sante 

10. 11. Petras and PaaliiB loa gerichtet ist: Niebnhr, Bheini- 
die Schotzheiligen Rome: Cassifr- gches Unseiim III, 8. 
dor Tar. Epist. XI, 13. Wir ha- 18. abgot eigentlich n. , hier 

ben ein lateiuiaches Lied des 5. (flei.) m. Der von dem rechten 
Jahrhnnderto, das in der ersten (iott getrennt«, verschiedene üötze. 
Strophe an Rom, in der zweiten 30. lüAt — Mte, vie 32 »viir 

an Petrus, in der dritten an Paa* — svriere. 
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ime einen brif und vil smeliclier wort dar inoe, also daz 
her begoukelt were und zoabernisse vol^te. Do machte 
sieh Gonstantinus nf mit sancto Silvestro, und namen mit 
in heilige lute, di gestetiget und gerestent waren in dem 
5 glonben, nnd füren zu Jerusalem zu sente Helenen. Do 
nam si di wiseBten Juden zu samene, di si vinden mochte, 
und hilt eine groze disputazien wider sente Silrestem, 
also daz di Juden namen einen grozen ossen und gpracheu 
ime sulehe wort in sin ore, daz her starb. Aber si in- 

10 mochten io nit wider lebende gemachen. Do sprach sente 
Silvester „Tile lute kunnen wol toten: aber Eristus kan 
alleine lebende gemachen" unde sprach „ich gebite dir in 
dem namen unses herren Jesu Eristi, daz du lebist. " 
tTnd der osse wart gesunt und starg alse vore. Do be- 

15 karte sich sente Helena und der Juden vile mit ir, und 
funden da daz heilige kruze, do lang vone were zu sagende, 
und sniten iz an dru stucke. Ein teil bleip zu Jerusalem; 
daz ander teil fürten di meistere gen Constantinopels : wan 
si waren euch gewest bi der disputazien; daz dritte teil 

20 fürte Constantiuus zu Rome mit grozen eren und sente 
Silvester mit ime. Do gap der keiaer uf sine keiserliche 
gewalt sente Silvestro und vil vor sine fuze und nam di 
krönen des riches von sinen fuzen und enduehte sich nit 
wirdig sin si zu nemene von den henden und erloubite 

25 den bebisten und den bischoven und den pristeren gut zu 



1. snuehelich — smilich. 
i. vesten und vestenen; festem 
153, 4. vtetenange. 

7. disputäiije wie 154, 33 wl- 
Jojg'e, Purgeus n. s. w, 

8. ge für }m: osse, 

S. solieh suleh; e ans tu. 

13. gebite d. i. g^nete, gebi%Ue. 

13. tMtter, er als Nominativ- 
«ndnng; vnaer getreue Bundeggott. 

14. lt,nt — ld,nd:V!Olde,konde; 



rt — rd: horde; ebenBO rh — rg: 
starg; nk — ng: kräng 160, 10; 
drang 160, 14. 

bekeren hekdrde. e ^ e und te ; 
von le RUcklaat ä; laren lärte; 
ÄDwendung auch anf i: karte. 

16. Aas sagende wird eagettde 
wie ans mitmer minder; 161, 10 
votlkomende. 

19. schw. Part. Ferfecti geteett. 



vor 



: vSr. 
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babene. Do wart ein stimme gebort ober allez Borne : di 
sprach ,hute iat di galle und di fergift gegMzeo in di 
heiligen (S.44.) kristenheit*. und wizzet, daz diz ist noch 
m wurzele nnd ein gruntfestene alles kriges zwischen den 
ttebisten und den keisern. Wie Constantinus lebite und stürbe 5 
uod sante Silvester, da enwil ich nit me Tone Bprecben. 



Von deme nuwen gebornen kinde. Man rr^et, war 
vmnie got nit e mensche vurde, dan er tet. I>az sint 
vir Rache. Di erste ist umme sunde, di da was in der 
werlde. Di ander sache was di menie der bosbeit der 10 
werlde. Di dritte sache iras: di beilige drivaldikeit di 
bäte dise zit vor gesatzit. Die virde Bache: wer got zu 
baut mensche worden, do Adam di snnde getan hate, so 
were von der lenge der zit der werke nnd der bilde unses 
berren vei^ezzen, und weren kalt worden unde «ninnig 15 
in der lute herzen * daz' got di begemnge der propheten 
gereizete, und di noch geboren sullen werden, erweckete 
und geinnigete. Do sprichit Panlus ,do di fuUede der zit 
quam, do sante got sineo sun." 

Ein ander Trage ist, ab die ewige gebart des ewigen 20 
wortis in der sele keine kreature zu gründe versten muge. 
Alse verre, alse dise gebnrt got an gebort, also ist si un- 
verstentlich allen kreatnren : aber alse verre, also si frucht- 
ber ist und nntzber und di sele beiiget und einiget mit 
gote, alse verre ist si verstentlich. 25 

9. iBt stumme 

1. Die Ortsnamea sind (ran. 
neu tri 08. 

i. kric , kriee eigentlich ein 
Btreit nicht mit Waffen. 
, 7, fi&wen Adj, statt des Adv.: 
sjntiictigche Angldichnng. 

9. aas utttbe wird uiame. 

9. 10. Sünde nnd 91indea- 



Inst. 



15. uninnig nicht im Inneraten 
wohnend. 

16.* Und so ward die Geburt 
verzogen damit . . 

18. innigen andichtig machen. 

20. ab obt, ob. 

33. 24. fruhtbeere, nuUbare. 

24. et wird ZQsammengezogea 
in e : aus heiligen heiigen, Helge. 
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Ein ander Trage ist, ab der vater von himelriche sin 
ewigez wort muge gesprechen in der aele, das is di sele 
nit enpfiade oder wizze. Diz merket. Dise lute siat 
zweierleie. Di einen sint gemeine lote und grobe lute 
S and sint wartende dirre geburte : wan si sint zu uzer ond 
zustrowet und Bint doch in der gnade gotis. In disen wirt 
dicke geborn daz ewige wort, daz si is nicht enwizzen. 
Iz sind ander lute: di sint vernunftige lute unde sint stet- 
liche wonde in der inrekeit irre sele und sint beitende und 
10 wartende des ewigen wortis. In disen wil der vater sin wort 
nnmtner gesprechen sunder ir gefnlen tind ir bekennen. 

Nu ist aber ein Trage, ab ein mensche immer in diaeme 
lebene also vollekomen möge werden, daz her ane nnder- 
laz gefule der ewigen geburt und si verste. Wizzit, daz 
15 vil TollekomeDheit ist, di got der sele wol gebin mochte 
und gerne gebe: aber di aele enfaeldet sich dar zu nicht 
und ubit sich dar zu nicht. Dar umme enlidet mensliche 
krancheit nit, daz der mensche stetecliche gefule unde be- 
kenne dise geburt. Got mochte ez aber wol der sele geben 
20 zu einer sunderlichen gäbe, als man hoffen mag von unser 
vrowen und von den aposteln, daz si einen steten vorworf 
heten in irre Ternunft. 

Nu ende wir dise coUazien in der warheit, di wir vor 
gesprochen hau, ond bitet got Tur mich. AmeN. 
2, Swigen wort 



i. gemeine zur groggen tief 
stehenden Menge gehcerig. 

gerop, grop dick ; angeschickt, 
nugebiidet. 

9. wände wie ^ende. 

ir flectiert. 

fulen, füeien so viel ab enpfinden 
3. Mit Genitiv 14, wie enpfinden. 



17. d wechselt mit seht (ßäfen 
ndgl.) : mefMcAMcA. 

20. halfen s. v. a. wanen, ge- 
dingen, versehen; hoffenunge. 

21. vürwarf — vonoorf Object. 
Daas sie Ein—, nur dieaa eine. 

28 fg. Er meint die Wahr- 
haftigkeit alles Vorgetragenen. 
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AMICU8 UND AMELIU8. 



AUS DER SEELE TROST. 
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Durch CaroTÖ in dem Taschenbuch für Freunde altdeatacher 
Zeit und Kunst auf das Jahr 1816, S. 343—348. 
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AMICOS UND AMELIÜS. 



Liebes kint, da salt nit ongetrnwe sin noch falsche. 
Wem das du gelobest truwe, dem salta truwe halden und 
leisten. Nim ein exempel an ztrein gesellen: do von wil 
ich dir sagen. 

Zwei kinder worden geboren in eim lande: die hatte 5 
got glich gemacht, das niemante eins vor dem andern 
mocht erkennen. Der ein vas eins grefen sone, and der 
ander was eins litters sone. Die kinder dauft der babst 
lü Borne nnd oante des grefen son Amelius und des rit- 
ters son Amicus, und der babst gap in zwen neppe, glich 10 
gemacht von edelem holze. Und disse zwei kinder gelob> 
ten getrue geselschaft zn sin; diwil das sie lebten, so sot- 
den sie sich nit scheiden. 

Amicus fatter starb, und die ungetmwen heren ent- 
fremteo im alles sins vatter erbe und guit: do enwaste 16 
er kein wegk nnd wanderte zn sins gesellen Amelias. Den 
8. Sei Caravi ein 



2. EIL Wem ei ist, dass — 

6. 160, 6. nieman — Mt«manf 
(149, lO) niemants mnadartlich 
niemez. Ansgetallene Yerueinang 
mit *ÜM. NieM» aas nihta nikt. 

In der Untericheid nng liegt 
eine gewisse Bevorzagnng dessen, 
was man heraoserkenut, vor dem, 
wovon man es onterscheidet : er- 
kennen vor. 

7. Statt ffräve grefe d. i. grafe. 



Mlat. (gr.) graphio , der zuerst 
fränkische Name des Oerichtavor- 
ützers, wie graphia eine Reuhts' 
Schrift nud graphiariu» (greßer) 
Gerichtsschreiber. Ahd. grävjo 
und grävo, mhd. gräve, mi.grife, 
grebe. 

12. getrüe Ansfall des tc: vgl. 
168, 6 gescheen, 17 geseen v. a. 

16. Ellipse von hüs,' vgLnnser; 
tu Meiers odgl. 
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enfact er nit da heim: wan Amelius was gewandert zu 
Amicus hus and wolde in drosteu. Des enwaßte Amicus 
nit. Also snclit ir einer den andern von steden za stedea 
wol ein ganz jare. (8. 344.) ünder des qwam er in eins 
5 ritters hus: der gab im sin dochter. Dar nach, da die 
brntschaft gescfaeen was, do ließ Amicus nit abe, er suchte 
sin gesellen Amelius. Do begegnet im ein bilgerin: dem 
gab Amicus sin rock uff das, das er got bede, das er sin 
gesellen finden mochte, und Amicus bat den bilgerin, ab 

10 er Amelius irgent sehe, das er im nach folgen wolde gein 
Paris. Des selben tages beqwam dem pilgerin Amelius 
zu mal in bösen snoden kleidern und was an dem antlitz 
gestalt als Amicus. Do wonte der bilgerin, daß eß Ami- 
cus were. Do wunderte er sich sere, war sin pert und 

16 sin cleider komen were. Da sprach Amelius zu dem bil- 
gerin ,Du umbwanderst vil landes umb: hastu min ge- 
sellen Amicus irgent geseen?* Da sprach der pilgerin 
„war umb fragestu mich nmh Amicus? du bist doch Aoii- 
cus und gebe mir hude dissen rock und fraget midi umb 

20 dinen gesellen Amelius. Da hette du pert und knecht: 
war sint die nu komen?" Do sprach er „ich bin nit Ami- 
cus: ich bin im glich an dem antlitz, und ich heiß Ame- 
11ns. ' Do sprach der pilgerin .du findest Amicus zu Paris. ' 
Und da &ut er in, und in wart beiden wal zu müde; sie 

25 helsten und kosten sich einander und zogen beid in konig 

11. qwam der 



6. br^sdtaft Vermtehlung. 

10. ahd.MW^'» irgendwo; iergen, 
irgen , irgent , niergen , nirgen, 
nirgent md. : hd. ünder, niender. 

das nämlich demselben zn sa- 
gen, dass. 

IS. ze male anf einmal, zn- 
sammen, gänzlich (149, 8), gar, 
sehr. 

19. fr&gt? fragen schw. wie 



wägen : aber es heisst »neb frag^a, 
ancb diesB wird scbw. gebraucht, 
könnte aber aacb wie tragen Bt. 
fiectiert- werden, Impf, früg, wie es 
jetzt heisst. Md. wie Ooth. 2. p. 
Impf, mit (. [S. Weinhold, mhd. 
6r. 357.) Die Äenderong frä~ 
getest WEere grammatisch einfacher, 
Uege aber den Bncbstahen ferner. 
24. ahd. wala — wola, v>ol. 
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Karulus hoif. (8. 345.) Der konig entpbing sie za sim 
hoifgesiDde, und sie dienten im also weil, das sie men- 
liclien liep hatte. 

Dar nach zu einer zit zoch AmicDS heim zu siner 
bns&auwen und ließ Amelins blibm in des koninges hoif. 5 
Do hatte der konig ein dochter: die hatte Ämelius liep. 
Zn einer zit betröge Amelina die bekaruu^, das er die 
jungfranwen allein hatte, und det ir gewalt: des was sie 
sere betrübet. Da nas in dem hoife ein grefe: dem was 
Amelius sonderlichen fruntliche; dem saget Amelius sin 10 
beimlichkeit und fraget in raits. Zn eim tage bewiste 
der grefe untruwe und melte in vor dem konig. Der 
konig wart zornig und fraget die docbter umb die sach. 
Sie sprach, der grefe solt das bezugen, und künde das nit 
gethun. Do sprach der konig ,üwer einer sal den an- 15 
dem besten zo kemphen." Disse mere vemam Amicus 
nnd zoich hin vor des koniges hoif und fragete Amelins 
umb die sach, nnd Amelins bekant iC TOr im, das er der 
jnngfraviwen gewalt hatte getan. Do sprach er „so hastn 
böse fechten, mm dn schuldig bist. Auch wil ich dir ein 20 
truwe bewisen: nim min phert, min kleider und min 
knecht nnd &r hinne zn miner hniafrauwen: sie enkennet 
dich nit. Ich wil hie vor dich kempen. Ist, das ich 
sterben, so behalt dir das wip ; ist, das mir got hilft, so 
kome Widder zu mir." Das geschach, das Amelius reit 26 
zu Amicus hus und zu siner huisfrauwen. Und sie ent- 
phieng in lot iren man, wan er (S. 346.) also geschaffen 
was als Amicus. Under des gewan Amicus den kamp. 
Des abendes, wan sie slafen gingen, so oam Amelius sin 
swert und leit iß zwischen de beide, und er sprach zu ir 30 
3. im] yn 8. Jnngfranwe 9. grafie 17. zoith 

23. hiene hniefrane 

3. erstarrter Accnsativ. I äO. jluchdoch (auch gleichwohl). 

7. bekariMge — bt^conrnge, 30. Es war Sitte, wenn tan 
Heien, kom. Manu bei einem Weibe Bchlief, das 
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iberorestn mich, e ich wisse, wie iß mioem gesellen gee, 
iß ko9t dich din leben." Dar nach qwam im ein bade,. 
das er komen solde zu sim gesellen. Und er det sin elei- 
der wider an, und der konig gab im sin dochter. Disse 
5 dinge Torheiten Amicus und Amelius under ine, daß iQ- 
niemants wüste. 

Dar nach über ein lang zit, da plaget got Amicus,. 
das er maletscb wart. Da ging sin huisfrauwe mit all» 
iren frunden nnd dreibe in aü alle sun gude, and er was 

10 kräng und übel gestalt, und kein mensche wolt mit im 
zu schicken han. Do must er werden ein betteler und 
ging von hnse zu huse umb sin broit, und er enhatte- 
nit mere von sim gude dan den napf, den im der babst 
hatt gegeben : dar uß drang und aße er. Do wanderte er 

16 zu sins gesellen hus und wolde sehen, ob er in nit iennen 
wolde. Do qwam er vor sin doir nnd rief .Gebet dem 
armen maletachen icht dorch gott," Da hatt Amelius den 
napph, den im der babst hatte gegeben, ror im uff dem 
disse ütan. Do sprach er zu sim knecht «nim den napph 

20 und gip dem armen menschen, was da inne ist, in sinen 
napph, das er drink, und gib im auch dar zu, das er 
esse." Der knecht det also. Do der knecht wider qwam,. 
do sprach er also zu sim heren „Here, der man hatte ein 
napph : der ist (S. 347.) gestalt glich uwerm napf.* Do 

25 der here das horte, do stund er uff von dem dische und 



11. hen 



16. 



i fehit. 



er niclit berühren wollte oder 
sollte, dua er ein bloEses Schwert 
zwischen beide legte, so Signrd, 
da er für Gnnnar Brynhild gewon- 
nea hatte, and sonst oft in nordi- 
scher, dentBcher, englischer, fran- 
zmeischer, italieniBcher Sagen- nnd 
l^rehendicbtnng. Aber es wat 
auch in der Wirkliuhkeit in äe- 
branch, wennschon es als gesetz- 



liuhe Vorschrift nirgend vorkommt. 
14T7 VermEehlnng des Kaisers Hoi 
mit Maria von Bnrgnnd dnrch 
ProcDiation ; Ladwig, P&lzgraf von 
Veldenz, beschritt mit Stiefeln nnd 
Sporen das Brantbett nnd legte ein 
nacktes Schwert zwischen sich and 
die Braut. 

19. disse wie 162, 8 kußheiU 
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drait vor die dore zu dem man und nam in in aine arme 
und koste in vor aiuen munt und sprach .Amicus, min 
lieber frunt, bis got uod mir wükome! Alles, das ich han, 
das ist din.' Da fraget er, wie er so arm were worden. 
Do sprach er ,nn mich got geplaget hait mit diser sncht, 5 
denimb versmahet mich min huisfrauwe and alle mine 
frnnde und haot mich vertreben." Da sprach Amelins 
,du salt bi mir bliben, die wile du lebest." Also det 
Amicus und diente got mit grosser Innigkeit. Do wolt 
unser here TOlkomende tmwe ane in profen, und er sant 10 
sinen heiigen engel zu Amicus, und der sprach zu im 
gWiltn gesunt werden, so gang zu dim gesellen Amelius 
und sage im, das er sin zwei kinder dode und besprenge 
dich mit dem hioide: so wirdestn gesunt." Da Amicus 
Amelius das sagete, do wart er beide betrübet und er- 15 
fraüet: er was betrübt, wan im swer was sin eigen tinder 
zu doden, und er was erfiaüet, das sin geselle gesnnt 
mocht werden. Eines t^s, do sin huisfrauwe in der 
kirchen was, do ging er in sin kamer, do sin kinder in 
lagen uff dem bette. Da lachten sie in an. Da sprach 20 
er zu in betrubiglichen ,Ach, lieben kinder, ir lacbent 
mich an: ir wfißt nit, das ich uch doden sal.* Und er 
zoich sin swert uß und doit sin kinder und sprach ,0 
here Jesu Christ, siech diese martel an und verwisse iß 
mir nit, wan ich iß thun dorch recht truwe." Und er 25 
nam das bluit und besprewet Amicus da mide, und Ami- 
cus wart gesunt, und die frauwe enwist iß nit, das ir 
kinder doit waren. (S. 348.) Da was Amelius frolich. 



10. ym 

3. wiesen, wis — bin, bis. 

milleioiHe willekomen : ahd. 
Killäcomo. 

6. versnuehen — versmäkm. 

13. d. h. dith besprenge, nicht 
Imperativ, b. 26. 



32. wüßt Angleichnng aus 
tvisiet. Nhd. wüssle, teussie. 

34. Mhd. verwiis : gtra(e mich 
nicht dafür. 

26. Spruen , sprxvxn , md, 
sprewen spritzen, stieben, iotr. und 
transitiv. 

n 



..Google 



das sin gesell gesunt was worden, und doch ging er be- 
trüblich in die kamern, da die kinder inne l^eii. Da er 
sie an sacfa, da lachten die kinder beide und spielten, 
und iglichs bete sinen vatter an, und iglichs hatte einen 
6 roden strymeln nmb den hals als ein syden faden: die be- 
hielden Bie, diwil sie lebten. Da danket Ämelius unserm 
lieben heren und saget diss« ding wier huiBfrauwen. Do 
gelobte sie kußheit iinBerm lieben heren: die wolde sie 
halden biß in iren doit. 

10 Do die zwen fmnde doit waren, do grab man jigli- 

chem ein grap. Do vil das ein grap ine. Do wolden die 
lüde wissen, was das bedudet, und gruben das grap uff 
und fnnden da nicht in. Da grub man das ander grab nff: 
do waren sie beide inne komen zu samen. Und Amieus wip, 

15 die in vertreibe, der brach der tufel den hals enzwei. 

Liebe kint, dis sal dir ein lere sin, und bis getmwe. 



10. 



11. 



4. i. h. hob die Hände zn ihm 
empor. 

4 fgg. Mferchen der Brüder 
Grimm 126, von der Frinzeesin, die 
Köpfe abnehmen nnd wieder aof- 
getzen kann, wobei nicbts bemerkt 
wird, als wie ein rotber Faden um 
den HbIb. Gcethe hat das auch im 
Fanst benützt (XII, 219). Sage 
von Pabst Leo III. beim Monachits 
S. Galli I, 26 Divino vero nutu 
oonterriti sttnt et retracti, ne oat- 



los e 



sei r 



g per 



mediOB ineiderent. — InnoeenUam 
vero beati Leoni» papx ita dona- 
tor et rentitutor sanitatis appro- 
bavit, Ut p09t Ülam piEnalem et 
crudeliesimam incmonem dariores, 
qwvm antea fuerint, ei eondonaeerit 
ocitlos, excepto quod in Bignum vir- 



^«tts illius ptddterrima cicatrix 
in modum ßi tenttiaHmi turturinas 
acies tdveo candore deoarabat. 

5. atnme Streif, Striemen. 

14. vgl. Greg. Tnr. de Glor. 
Confeu. Cp. 32 und Hist. Franc. 
1, 42 von einem Ehepaar zn Ar- 
verni d. b. Clermont, dae in Lielie 
nnd zugleich in kenscher Entlialt- 
sajnkeit lebt ; da gie, das eine bald 
nach dem andern sterben, und je- 
des in sein Grab gelegt wird, das 
eine an der Süd-, das andere an 
der Nordwand des Kirchhofe, finden 
sich des Morgens nach dem zweiten 
Begräbnisa die beiden Grasber dicht 
znsammen : idärco nunc ineola 
duoa amantea voätant et summo 
venerantuT honore. (Gemeint sind 
die hl. iDJnriosns nnd Scholaatica.) 
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Äbhaudlung. 



HartmaDn sagt Z. 17 ein rede die er geschriben vant; 
Z. 29 er las die selbe mwre: sein Gedicht beruht also auf 
Ueberlieferung, Sage. Und so war es die Weise der echten 
Epik und aller guten Epiker, und nur die geringeren in den 
Zeiten des Verfalls der Poesie gaben ihre eigene Grfindui^ 
{Nachalimer Hartmaons). Sache und Verdienst jener war 
bloss die Erfassung der Thatsachen und des idealischen Ge- 
haltes und die auf diesem zwiefachen Gmnd beruhende Dar- 
stellung. 

Wir müssen also Hartmanos Gedicht im Verhältniss zu 
der Ueberlieferung betrachten und da haben wir 

1. Die allgemeine geschichtliche Grundlage: Aussatz 
und dessen Heilung wie in der Geschichte; 

2. Die sagenhafte Ausbildung und Anwendung dieses 
geschichtlichen Stoffes: Andere Sagen vom Aussatz und von 
dessen Heilung; 

3. Die Sage vom Armen Heinrich und Hartmanns Dar- 
stellung derselben. 



I. Ausaatz und dessen Heilung innerhalb der Geschichte. 

Wir haben da theils thats&chliche Wirklichkeiten zu be- 
rücksichtigen, theils solche bloss der Meinung, denn auch die 
letzteren gehmren zu der geschichtlichen Grundlage. Es ist 
gerade kein reizender Gegenstand, aber es ist nicht wohl er- 
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I&sslich nod lässt uns auch Blicke thun auf manche anzie- 
hende Eigenthümlicbkeit des Mittelalters. 

Bekanntlich haben auch die Krankheiten ihre Geschieht» 
und ihre Geographie. Wie bei dem einzelnen Menschen ge- 
wisse Krankheiten den ganzen Leib ergreifen, za jeder Lebens- 
zeit vorkommen, wohl auch das ganze Leben von Anfang bis 
zu Ende begleiten, andere dagegen auf einzelne Leibeatheile 
beschränkt sind oder auf einzelne Altersstufen, ebenso ist es. 
bei dem Gesammtleibe der ganzen Menschheit: es gibt Krank- 
heiten, die überall und zu allen Zeiten vorkommen, Krank- 
heiten, die örtlich eingegrenzt eine bestimmte Heimath, eiuea 
gewissen Sitz haben, Ki-ankheiten, die je nach der wechseln- 
den Verstimmung dieses Gesammtleibes bloss zeitweise er- 
scheinen und so lange dauern, bis sie gänzlich verschwinden 
oder in eine neue Verstimmung, eine neue Krankheit übei^ehen. 

Solch ein 'räumlich und zeitlich begrenztes Uebel der 
Menschheit ist der Aussatz: er hatte seinen bestimmten Aus- 
gangspunkt im Baume, erhielt weitere Verpflanzung im Baum 
and durch die Zeiten, wurde wieder auf gewisse Länder ein- 
gegrenzt und hat in anderen sein Ende gefunden. 

Mit der Veränderung des Raumes und dem Wechsel der 
Zeit nahm er auch verschiedene Gestaltung an. 

Es ist eine Hautkrankheit, fürchterlich in ihren Erschei- 
nui^en und ihren Wirkungen, doppelt fürchterlich, weil sie 
ansteckend ist and sich vererbt. 

Die Heimath des Aussatzes ist Aegypten, das auch das 
Mutterland der Pest ist. AegypU pecuMare hoc malam Pli- 
nius H. N. 26, 5, Est ele^Tios morbus, qui propter ftumma 
Nüi ffignitta- Aegypto in media nee prwterea usquam. Lucret. 
6, 1112. Dort pflegt sie in ihrer entsetzlichsten Gestalt zu 
erscheinen und diese heisst Lepra asgypüaca; dephantiads 
(Qrwcorum), der knollige Aussatz. ') Ein gelehi-ter Arzt gibt 



') Hirsch, Haudbnch der hist'geogr. Pathologie, 2 Bde., ErUngen 
1860—64, 1, 301 ff. [Nacli R. Virchov, die krankhaften Geschnfil»t^ 
BerliD 1863, 1, 296 ff. ist EkphatUiasia (Arabum) ganz verschieden vom 
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iJaTOn folgende Beschreibuag (Die Sitten, Oebr&ucbe und 
Krankheiten der alten Hebräer von Trusen, Breslau I85S, 
S. 166 fg.): ,Kach längere Zeit bestehenden Vorboten, als 
iirannen, dunkeln, unempfindlichen Hautflecken, Anschwellun- 
gen der Achsel- und Leistendrfisen, Alopecie (Ausfallen der 
Haare) etc. tritt gewoehnlich ein viert^ges Fieber hinzu, ehe 
-die Elephantiasis erscheint. Mit dem Anshniche der Krank- 
heit wird das Ansehen des Kranken durch eine erdfahle, 
dunkle Gesichtsfarbe fflrehterlich entstellt, die Augenlider 
-schwellen cedemattes an (Oedem, Wassergeecbwnlst, Örtliche 
Hautwassersucht), werden runzlich und knollig, die wirkliche 
Form des Auges wird rund, der Blick stier, wild, matt, das 
Gesicht aufgeschwollen, die Haut an der Stirn gespannt, glän- 
zend, knollig, die Kopf- und Barthaare sowie die Augenbmu- 
nen färben (entfärben?) sich, werden weiss, wollig, &11en ans, 
und die Sehkraft vermindert sich. Nach mehijiebrigem Be- 
stehen der Krankheit bilden sich nun die Knollen in der 
Eant, daher der Name Elephantiasis. Es erscheinen nsemllch 
au den Ohren, an den Wangen, an den Lippen, an der Stirn 
und spajter in allen Theilen des Körpers anl^nglich kleine, 
-spster grcessere, unempfindliche, roethliche, schmutziggelbe 
Knollen von der Grcesse einer Erbse bis zu der eines Hühner- 
eies, zwischen denen die Haut rissig wird und Spalten be- 
kommt. Besonders entstellt wird durch diese Auswüchse der 
Ünterfuss, der mit Einschluss der Zehen so ungeheuer gross 
wird, dasB er einem Elephantenfusse sehr sehnlich sieht. Spieter 
arten diese Knollen in bcesartige, krebahafte Geschwüre aus, 
die den syphilitischen ähneln, durch ihr Nichtschmerzen sich 
aber von diesen unterscheiden. Sie bluten leicht, enthalten 
schwammige AuswQchse und eine hoechst stinkende Janche, 
sie fressen in die Tiefe, ergreifen die Enochen und richten 



Aussatz, welcher nur dnich eine Verwechslung ebenblb Blephtuitiaais, 
spsler zam Unterichied E. Gtracoram genannt worden ist. Anf die 
Lepra kommt Vircliow 2, Idl-'&dl ansfUhrlich za sprechen, mehrfach 
van dem obigen Texte abweichend.] 
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oft noch vor dem Tode, der durch Qangrsen (Braad) der Glie- 
der und allgemeine Cacheiie (Beeinträchtigung der Emsehrung) 
erfolgt, grosse Zerstterung an/ 

Von Aegypten kam dieser Aussatz mit den auswandern- 
den Israeliten suniecbst in den südwestlichen Theil Asiens. 
Eine alteegyptiscbe Ueberlieferung stellt diesen Auszng selbst 
so dar, als seien die Israeliten, eben weil sie alle aussätzig 
waren und weil der Kcenig das Land von ihnen reinigen wollte, 
ausgetrieben worden. ') 

Die trockene Hitze Vorderasiens war günstiger für die 
Hautthstigkeit als die Luft in den feuchten Niederungen 
Aegyptens. Der Aussatz nahm darum hier auch eine andere, 
etwas mildere Gestalt an. (3 TA. 13 und 14): Lepra mosaiea 
oder Hebrceorum oder Morphcea «Äa, der weisse Aussatz. ^) 
Eine Beschreibung gibt Trusen a. a. 0. 8. 165 fg.: ,Oft Jahre 
lang vor dem wirklichen Ausbruche der Krankheit zeigen sich 
weisse, gelbliche, unempfindliche, in der Tiefe der Haut lie- 
gende Flecken, besonders an den Genitalien oder im Gesicht, 
an der Stirn, an den Gliedern, wobei die Haupthaare zugleich 
die Farbe der Flecken annehmen. Spseter dringen diese Flecken 
durchs Zellgewebe bis zu den Muskeln und Knochen, die 
Haare werden weiss, wollig, gehen aus, es bilden sich harte, 
gallertartige Geschwülste im Zellgewebe, die Haut wird hart, 
rauh und rissig, es quillt Lymphe hervor, die grosse Borken 
bildet, welche sich von Zeit zu Zeit lostrennen und unter 
welchen oft übelriechende, schwammige Geschwüre sitzen. 
SpfGterhin schwellen die Nägel auf, krümmen sich, fallen ab, 

') MJinetho bei Joaeph Apion. 1, 26 (Selig Cossel im Weim&rer 
JfthrbQch 1, 425. |Der Anftatz ist erweitert unter dem Titel erschienen; 
Die Symbolik des Blutes nnd der nnne Heinrich von Hartmann von 
Ane. Ton D. Paulos Gassei, Berlin im2. Da findet aich die Stelle 
8. 159.] Vgl. Möller Hyksos S. 6 fg. [Moderco Geachichtsforschnng 
stellt den Aufenthalt der Juden in Aegj-pten in Zweifel: a. B. Stade, tiescb. 
dee Volkes Israel S. 128. Dagegen H.Brugach, DeatacheRevueVm,48B'.) 

') Daa Talmndisohe Buoh von dem Aussatx: Wagen aeils BelehruDg 
der Jüdisch-Tentschen Rede und Schreibart S. I ffg. 
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es bildet sich Entropium, blutendes Zahnfleisch, verstopfle 
Nase und starker Speichelfluss. Der Urin ist weiss, dick, 
fettig, molkig. Stumpfheit der Sinne, grosse Schwäche und 
Magerkeit, collikartige Diarrhceen, Oedem, allgemeine Wasser- 
sucht and Zehrfieber beschliessen die Leiden der unglück- 
lichen,' Ausser den Vorschriften, wie zn verfahren gegen 
Aussätzige (Levit. 13. 14.) finden sich dafflr zahlreiche ge- 
schichtlich belegende Stellen des alten wie des neuen Testa- 
mentes: Hieb, der arme Lazama (Ev. Lneas 16) sind die be- 
kanntesten. Dieser Aussatz scheint den Juden auch . noch 
lange nach ihrer letzten Zerstreuung besonders eigen geblie- 
ben zu sein. Dafür spricht die regelmeessig wiederkehrende 
Verwünschung in den mannigfaltig ihnen vorgeschriebenen 
Eidesformeln des Mittelalters. Um 1200 LB. 1, 495 Unde 
ob da unrechte sveris, dae dich di musdsttht bisti, dt Naa- 
numnen lis und Jezt hestunt. Schw. Sp, LR. 215. 

Von Aegypten kam der Aussatz auch nordwärts nach 
ÜTiechenlaod, und er wurde auch hier gemässigt, aber bei 
der climatischen Verschiedenheit auf andre Weise, als in Sy- 
rien und Arabien. Wir haben davon Beschreibungen der alt- 
franzcesischen Äerzte. Die jetzt sogenannte L^ra Griecorum, 
den schuppichten Aussatz beschreibt Truseu 166: .Oft acht 
Wochen vor dem Ausbruche desselben geht neben der Tinea ma- 
ligna, dem Herpes exedens und der Alopecie ein Tertiairiieber 
vorher, hierauf breiten sich die fressenden Flechten immer 
mehr aus, die zwischenliegende Haut wird roth, entzündet, 
brennend, es bilden sich dicke, trockene, harte Borken, die 
abfallen um sich wieder aufs Nene zn bilden. Die Nsegel 
werden dic^, spalten sich, der Appetit ist lange Zeit noch 
gut, aber der Durst heftig, und unter Marasmus und Nerren- 
zufällen erfolgt der Tod.' Wegen der schuppichten Art des 
Ausschlags heisst der Aussatz überhaupt dann ihzpa : Hh:oi 
Schuppe. Nach Pausanias 5, 5, 5 hätte die Stadt Lepreus 
oder L^eam in Elis den Namen davon, dass die ersten An- 
wohner des Landes von der Lepra befallen worden sind. 
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In Fersiea war sowohl der weisse als der sehnppichte 
Aussatz: Herodot 1, 138 5i dv Ss -iöv Aa-wv U7:prjv ^ 

Weitere Ausbreitung faad der Aussatz mit den Fort- 
schritten der Rcemiechen Weltherrschaft. Unter Fompeius 
kam er nach Italien. Flinius H. N. 26, 5 nennt bloss die 
Elephantiasis als aus Aegypten eingeschleppt und Et hie 
quidem morbus celeriter in Italia restmdus est. Er hat wahr- 
scheinlich die glücklichen Behandlungen im Sinn, nm derent- 
willen der eben damals in Born lebende Asclepiades gerühmt 
wird: Flutarch, Sjmposiaca prohlemata 2, 22. Es scheint 
jedoch die Krankheit nicht gerade so bald wieder erloschen 
zu sein und auch nicht bloss Elephantiasis gewesen zd sein. 
Denn von da ab berQhren diese Krankheit alle ärztlichen 
Schriftsteller fort und fort, und die Beschreibungen und die 
Mittel ergeben, dass alle drei Hauptarten neben einander und 
in einander verfliessend vorkamen, wie es natürlich war bei 
der hin und her gehenden Menschenbewegung des Roemer- 
reiches. 

Im Mittelalter sodann fand der Aussatz Ausdehnung Über 
ganz Europa bis zu dem äussersten Norden hin. ') Es war 
da die Meinung, dass die Pilgerfahrten nach dem Morgen- 
lande, dass die Kreuzzüge ihn gebracht hätten. Aber in der 
Weise ist das nicht richtig. Wir haben mehr als ein Zeug- 
nis» schon aus der Zeit und dem Beicfae der Karolinger und 
schon der Merowinger bis zurück schon in das 6. Jahrhundert; 
schon das Edictum Botharis (643) weiss, dass der Aussatz 
unter den Longobarden vorkam. Er war ein Erbe von den 
Rtemem her in den rramischen Provinzen und da ist die Völ- 
kerwanderung zn berücksichtigen, die die germanischen Stämme 
auch den tiefsten Süden Europas und den Saum Asiens be- 
rühren liess; und ebenso die Juden. Die spieteten Filger- 



■) Hensler, Vom abend! ändischen Ansaatae im Mittelalter, Ham- 
burg 1790. 
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fahrten nach Jerusalem und S. Jakob and die Kreuzzäge 
waren gleichsam nur eine Aaf&ischung, immer neue Einschlep- 
pung und gesteigerte Verbreitung. (Widuk. ä, 61.) Wir 
werden die Bezüge auf das Pilgerwesen kennen lernen. Dass 
aber unter den germaniscben and romanischen VOlkem der 
Aussatz nicht daheim war, und unter jenen noch spseter als 
unter diesen, ist mehrfach ersichtlich. 

Es war ein Gemisch der anderswo verschiedenen Krank- 
beitsformen. ') Eonrad tod Würzburg im Engelhard 5150 
fgg. beschreibt ihn folgender Hassen: „im wurden Mr und 
ouch der hart dünne und seUs(Bne. sin ougen, ok idi wcene, 
hegunden sich ee gitwen. al3 ob si ceeen milwen, so vielen 
<üz die hr&wen drohe, ^n varwe, diu da vor ze lobe was 
Ikdswlic unde guot, diu wart noch roster danne ein hluot und 
gap vil egebwren scMn. diu lüter süeee stimme sin wart un- 
mäeen heiser. — an füeeen unde an henden w^en im die 
bedien so gämlich in gevallen, das mich sin immer wundert." 

Unter den deutschen Benennungen herrscht grosse Man- 
nigfaltigkeit. Zu verschiedenen Zeiten, in Terschiedenen Ge- 
genden, je wie die Krankheit neu kam, wurden neue Aas- 
dröcke dafSr gesucht und darunter waren mehrere, ja über- 
wi^end, von fremdem Ursprung, während sich, wenn die 
Krankheit alteinheimisch gewesen waere, ein einziger allge- 
mein gangbar würde festgesetzt haben. Dies» letztere ist 
wirklich auch beinahe geschehen, nachdem die Krankheit schon 
eine Reihe von Jahrhunderten bestanden und sich heimisch 
gemacht hatte. Vielerlei Worte gab es dafür neben einander 
in den Anfangszeiten. Gothisch heisst thruisßll als Subst. 
Aussatz, Adj. aussätzig, thriutan wehthun (verdriessen) ; alts. 
häf = goth. han^, verstümmelt (vom Abfaulen der äusseren 
Glieder); ags. hreof; abd. hrüf, rö/'lepra, riob leprosus (Grafls 
Sprachschatz 4,1155; 6,305), rioÖsuhtig (6,142), rübetleyia 



') Sprengel» Tersnoh einer prftgiDiitischen (jeschicbte der Arznei- 
kunde 2, 486. 
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(4, 1155 und Schlettstädter Glossen 26, 50, in Haupts Z. f. 
d. A. 5, 354): Elefantinus morbus i. iepra . que mmodunt 
cuHs defantam . m cuie hominum coaceruatur. diutisce riuhSt 
(-.rivbeht?). Anderswo hriubi Scabies, hr&f puetula papula 
(Blatter), hnuva pestis (Gr. 4, 1155): Ausschlag, Beulen, 
Ansteckung. ') Mundartlich ist Rufe oder Riefe = schorfarti- 
ger Ausschlag und Schorf auf heilenden Wunden (Stalder 
2, 289; Tgl. SchmeUer 3, 62 [*!!, 67] Abr. a. S. C. 5, 104). 
Bei Otfried und Tatian heisst ein Aussätziger homgibruader 
(Gr. 3, 301): wohl wegen der homartigen Hantverhärtung. ^) 
Stadtreoht von Meran vom J. 1317 (Haupts Z. f. d. A. 6, 416) 
homval die dem Absonderungshaus der Aussätzigen zugewie- 
senen Einkünfte, die GefUlIe desselben. Bin weiterer Name 
hat seinen Anlass in einer Namensverwechslung, die schon 
früher im Lateinischen stattfand. Die Gelbsucht nämlich 
heisst regius morbus (oder aurugo) und bei Hieronymus und 
in einem Briefe des heiligen Boaifacias wird dieser Ausdruck 
für Aussatz gebraucht: Rettbergs Eirchengescbichte Deutsch- 
lands 1, 417. So wurde nun auch der deutsche Name Kelo- 
suMi gebraucht: Gr. 6, 141. Regius morbus kelasuhi; kele- 
suM Schlettstädter Glossen 15, 21 ; gelsuht Sumerlaten 15, 1 ; 
Regiua i. gelesuM Z. f. d. A. 3, 378. Äurugo, geksukt ebd. 
369; elephomtum gelesuU Diut. 3, 183; auf den Aussatz über- 
tragen: morbus elephantinus Gr. 6, 142; elefaniia hddhesuht 
Sumerlaten 7, 12. (Regius morbus lancsakt Z. f. d. A. 3, 
476; vgl. Gr. 6, 141). Endlich noch ein Fremdwort. Im 
Latein des Mittelalters kommt der Ausdruck miseUus (miser) 
nicht als medieinische, sondern als gemüthltche Bezeichnung 

') In der mittelalterlichen Sammlnng in Basel befindet sich ein 
doppeUeitiger Siegelatempel von Serpentinstein [zweier Pilger); anf der 
einen Seite Albertos de Lnckendorp p. a. s. am einen Schild mit einem 
Herzen; auf der andern ein Schild mit einer alten 4 (-"'), dahinter ein 
Krüokstab (wie im Siegel von S. Jakob an d. Bira), von dem Kwei 
Glocken herunterhängen, Umschrift Jacobns de Ljait, Grub. 

') Reinmar von Zweier bei v. d. Hagen MS. 3, 21äi> hom&ruoder 
als Name eines MonchurdensV 
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vor (9. du Gange; vgl. ebd. miseUinus und Selig Caasel, it. a. 

0. 472 [Symb. 222]; Notker um 1000 übersetzt leprosu3 mit 
misel und misdoht {Gr. 2, 875) und schon im 9. Jahrhundert 
begegnet für elephantieus morbus misalsuht Gr. 6, 141. Dieses 
im Althochdeutschen noch seltenste Wort ist im Mittelhoch- 
deutschen das geläufigste. Dazu trugen bei die Kreuzzüge, 
der gesteigerte Einfluss von Seite Frankreichs, Pilgerfehrten 
durch Frankreich und die Provence nach S. Jacob in Spanien: 
Lepra misel Voc. opt. 36, 88; Morphea miselglich ebd. 36, 
14; miselsiech Dir. Tristan 553, 30; MiselsvM (z. B. a. Heinr.) 
miselsühtic; L^rosus misilsuMiger Gl. Trev. 7, 9. Summ. 
Heinr. 253. Beziehung ani mischel&n, mtslön? LB. 1, 500, 
34. 40. hemüselen beflecken, beschmieren Gesammt-Abenteuer 

1, 215. Grimm Wb. 1, 1463. {= bunt? alts. misVie). Die 
Aneignung des fremden Ausdrucks wurde voUkommeu durch 
ablautende Aenderung, die in Bezug steht mit masar, knorri- 
ger Auswuchs im Holz (Gr. 2, 875) und mäsa Narbe, Fleck 
(Gr. 2, 861): masüsuhtig Wernher vom Niederrhein 3, 25. 
39, 31. 34; museisuht LB. 1, 495, 7 (Judeneid); (miiselsidft 
morphea Voc. v. 1429 Schmeller 2, 633 [*I, 1671]). 
Kaisercbronik 5672 muselmhtic [bei Diemer misdsuMic], 
Es ist dies die herrschende Benennung: die Krankheit war 
jetzt schon ein altgewohntes üebel, so herrscht Ein Name 
durchaus vor. Nsechstdem erscheint erst mhd. ein entschie- 
den romanischer Ausdruck. Aus Mcde aptus (vgl. nnpässlich) 
entstand fr. malade, aitfr. nom. malcOs das prsegnant für aus- 
sätzig gebraucht wird: maläe G. Frau 2631 {PI. mcdteee), 
rnalös Kistener 721, malätes ülr. von Türheim Tristan 551, 
21, malätsch Schwaben-Spiegel 215, 22, maläsch Amicus und 
Ämelius; ohne s: inalaü Hagens Reimchronik 434 fgg., malat 
(maylich) Kellers Erz5,hlangen 155, 24. Gengenbach S. 634. 
tmUit Elisab. 7382 u. <}. (s. d. Glossar von Rieger). Voc. v. 
1618 (Schm. 2, 564 ['I, 1584]). malzey elephantia, lepra; 
Phil, von Sittewald 1, 468 (6. Ges., Höllen-Kinder) der 
Aussatz und Maltzey. Gleichzeitig ward im Niederländischen, 
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auch dort vielleicht unter Mitwirkaog des Franzoesischen, ein 
anderes Fremdwort üblich. Lojiarus als Aussätziger ward 
mlat. auch appellatir gebraucht {du Gange), wie noch span. 
läearo, italienisch laezarone Bettler ; altfr. prov. lauer, ladres 
Aussätziger (Diez Wb. 201). Mndl. laeers, lasers: Kauslers 
Denkmajler altndl. Sprache und Litteratur 1, 483; lazerie 
Aussatz: Hone belg. 2, 96 fg. (Nr. 31) [„die gewtehnliche 
BenennuDg der Aussätzigen im Mnl. war: lazerick, lasarus 
und malwtsch" Hoffmann a. a. 0. 98]. Von noch anderen 
nnd zwar wieder deutschen Namen gleich nachher. 

Schon diese Worte können die Ausbreitung der Krank- 
heit durch das Europa des Mittelalters und den Gang, wel- 
chen die Ausbreitung genommen hat, veranschaulichen. Mit 
dem Ende des Mittelalters beerte auch sie zu wüthen auf, sie 
wurde al^elcBst durch eine andere ansteckende Krankheit, in 
die sie bei mancher Verwandschaft, die zwischen beiden be- 
steht, leichtlieh flbergehen konnte, die Lustseuche. ') Seitdem 
besteht sie wohl in ihren früheren und Ursitzen, dem Mor- 
genland und Aegypten noch fort ; in Europa ist sie, im allge- 
meinen betrachtet, eine sporadische Seltenheit. Nur an den 
äussersten Säumen ist sie noch in Ueberresten epidemisch 
haften geblieben: die s. g. Erimische Krankheit, Lepra tau- 
rica, und die Lepra horealis oder die Badesyge (btese Seuche) 
in Schweden und Norwegen, den FEerceer Inseln und Island 
werden von den Aerzten als Aussatzformen betrachtet. Mit 
der Beschreibung auch dieser Schensslichkeiten wollen wir 
die Leser verschonen. 



Lebensweise der Aussätzigen. 

Das Leben, zu dem die Aussätzigen genoethigt waren, 
das Verfahren, das gegen sie beobachtet wurde, war ein Ergeb- 
niss nicht bloss des naturlichen Abscheus und nicht bloss der 



>) S. Sprengel ft. a. 0. 492. 647. 
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Furcht, ') durch Umgang und Berührung angesteckt zu wer- 
den, sondern auch der ebenso natärlichen und der durch die 
biblische Ueberlieferung geheiligten Ansicht, daas diese Krank- 
heit die Strafe sei ffir eine Gott besonders missßlllige Sfiude. 
Mirjam wurde mit dem Aussatze geschlagen wegen auflehnen- 
der Worte gegen Mose (4 M. 12, 10), Gehasi, der Diener des 
Elias wegen Geldgier und Betrugs (2 Ecen. 5, 27), Ktenig 
Usia von Juda wegen Ungebierdigkeit gegen die Priester 
(2 Chr. 26, 19; vgl. 2 Koin. 15, 5, — s. Cassel a. a. 0. 430 
[Symb. 165]). Auch die Ferser hegten denselben Glauben: 
Herodot 1, 138 .und nach ihrer Behauptung bat er das we- 
gen eines Vergebens gegen die Sonne.* Dieser zusammenwir- 
kenden Gründe wegen waren die Aussätzigen bei den Persern 
wie bei den Israeliten gemieden und abgesondert und ausge- 
st«3sen. Herodot; ,Wo ein Bürger die Lepra oder den weissen 
Aussatz hat, kommt dieser nicht in die Stadt, noch gesellt 
er sich zu den andern Personen. — Auch treiben sie jeden 
Fremden, der davon 6rgri£Fen wird, eiligst aus ihrem Lande." 
Israeliten: Mose 3, 13. 4, 12. 

Ganz 80 verfuhr man nun auch und mit der äussersten 
Strenge im christlichen Mittelalter, und hier um so mehr, als 
das mosaische Vorbild und die levitischen Vorschriften immer 
noch für voll verbindlich erachtet wurden. 

Wo die Aussätzigen den Gesunden zu nahe kamen, wur- 
den sie mit Härte zurückgetrieben. Karls des Grossen drittes 
Capitulare von 789, cp. 20 handelt De leprosis, ui se non 
intermisceant aUo p(^>ulo. Tristan kommt verkleidet zu Isöt: 
diu Jcünegm mit zome sprach „Faranis, den rmsalaiechen stach: 
er iconet mir gar ze nähen M." dar giengen starker knappen 
dri und hieeen in holde üe schaben; sie sluogen üf in mit 
ir stoben: Ulrich von Törheim Tristan 553, 30. Vgl. Sieben 



') Nach dem Benoer 236* konnte einer aussätzig werden durch 
Furcht vor dem Aussatz; Sv schreibf vns fu^ster auieenne Das einer 
die vzeati vorhte so hart, Daz einer vor voihten visetiik wart. 
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w. Meister 8565 ff. KiBtener 790. ') Zu Augeburg war im 
Stadtreeht (1276) S. 47 unter den Obliegenheiten des Hen- 
kers, er solle alle üsseteet üis der stat tr%en, daz si under 
den burffem ihi gangen. Zu Calais gieng die bürgerliche 
AnsBcfaliessung so weit, daas wo einer aussätzig war, fortan 
die ganze Familie das Bürgerrecht einbüsste (die Krankheit 
war ansteckend, erblich): M^m. de la Soc. d'hist. de (3en^ve 
1, 102. Sie waren ausgeschlossen vom Gottesdienst der Ge- 
meinde, und durften nicht mit dieser zusammen das Abend- 
mal nehmen. Fabst Gregorius II. antwortete auf eine An- 
frage des heiligen Bonifacius (epist. 24): Leprosis mtem, st 
fideles Christiani fuerini, dommiei corporis et sanguinis par- 
UcipaÜo Ir^uatur, cum sanis autem eonvivia celebrare prohi- 
beaniur; genauere Bestimmung gab Fabst Zacharias (epist. 
76) : De his, gut regio morbo vexantvr, inguisisti, sive Jiomines 
sive equi sini, quid fadendum sit de Ulis — in milder Un- 
terscheidung zwischen angeborenem und erst spaeter au^ebro- 
chenem Uebel : Si homines ex nativitate avt genere istius morhi 
sunt, hi extra cimtatem conversaH dehebtmt, eleemosinam vero 
aceipiendam a popalo «o» vetari. Si autem coniigerU mag- 
num vel parvum non natitMate, sed superveniente (egritudi»e 
vexari, non est projideadus, sed si possibile est, cMratidus, 
aftamen in ecclesia, dum ad communionem venerii, post oni- 
nium suppleiionem erü ingressurus ad participandum munus. 
Fferde seien zu verschütten (vgl. die aussätzigen Kleider 
and Häuser des levitiscben Gesetzes). Die Aussätzigen hatten 
auch einen besonderen Begnebnissort: Ottocar Cp. 26. Die 
Vorbilder der letzt angeführten Zfige gab das alte Testament. 
Eßnig Usia .ward Verstössen Tom Hause des Herrn;" ,und 
sie begruben ihn bei seine V%ter im Acker bei dem 
B^iebniss der Eoenige: denn sie sprachen: ,£lr ist aussäteig'.' 
2 Chr. 26, 21. 23. Ausserdem wird noch berichtet, dass statt 



') AnstreibDiig aas der Sttidt b. Ocbs 2, 263. Awztliohe Uoter- 
Bachnng der als relteiech verzeichneten: ebd. 453 fg. 
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seiner selbst sein Sohn Jotham re^ert habe, Usia also auch 
iaa K<BDigthum verloren habe: 2 Ecen. 15, 5. 2 Chr. 26, 21. 
Dem sehnlich verfuhr das Mittelalter. Sachsenspi^el LB. 3, 54 
-„Lame» tnan noch meselse&en man noch den, die in des paves 
bim mit rehte komen ia, den ne mut man nicht to konmge 
kiesen. = Schwaben-Spiegel LB. 102. Geschichtliche Bel^e 
vom Verlost einer schon inn^ehahten Herrschaft sind mir 
nii^t bekannt; vielmehr Beispiele von aussätzigen Forsten, die 
nun um so milder gegen andere Anss&tzige waren; Mänoires 
et docnments pnbli^s par la Soci^t^ d'histoire et d'archtol(^e 
de Geneve 1, 105. Grimm A. H, 165. Chron. Novalic. II, 5. 
Einem aussätzigen Bischof wird ein Nachfolger bestellt: Adam 
von Bremen II, 62. üeber Ecenig Bsldnin von Jemsslem 
werden wir später sprechen. Auch die S^e berichtet solche 
Fälle. AmicQS 160, 8 da ging sin huisfrauwe mü alle iren 
fntnden and dreibe in uß aUe sim gude; Dieterich von Bra- 
bant in Eonrads Engelhard 5216 im teart eneücket szn ge~ 
walt an Haien unde an lande. Beidemal aber ist das nur die be- 
gleitende Folge einer anderen Härte, die den Aussätzigen zu 
treffen pflegte, und die noch empfindlicher war als alle die 
bisher besprochenen Zurückweisung^ und Ausschliessungen: 
die abscheuvolle Entfremdung, in die selbst die nächsten 
Freunde, selbst die nächsten Verwandten, selbst Weib und 
Kmd sich zurgckzuziehen pflegten. (A. Heinr., Engelhard.) 
Selbst die Familie mochte ihn nicht mehr als ihr angehcerig 
betrachten und erkennen. Und es blieb da nicht bei solch 
einem bloss gemütblichen Missverhalten, sondern das hatte 
auch rechtliche Gestalt und Geltung. Bei den Longobarden 
verlor, wer aussätzig ward, sofort das Recht der eigenen freien 
Verfügung über seine Habe: Ed. Roth. 176 & quis leprosus 
fuerit effeetus, et cogmfum fuerHjvdiidvdpopalo, qtäa certa 
sü rei veritas, et exptästts sit a dvitate vel a casa eua, Ha 
ut 8olu3 inhabitet, non sit HU licenüa res suas o^ienare aui 
fhmgare (letztwillig vermachen) cuilibet personfB. Bei ihm 
galt auch kein Erbrecht noch Recht ein Lehen anzutreten: 
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SSp. LR. 1, 4 De mesels^ man ne untveii toeder Un noch 
erve. Hevet hat aver untvangen er der süke, he behau it unde 
erß ü als ein ander man; der Schwabenspiegel kennt das 
nicht, im Sfiden galt ein menschlichores Verfahren. Auch in 
Zürich wollte man den Aussätzigen das Erbrecht entziehen:- 
aber nach Befragung von Geistlichen und Laien wurde festge- 
setzt, die Anss&tzigen sollten nicht das ihnen von Gott aufer- 
legte Cebel in anderer Beziehung entgelten, sondern erbfähig 
sein: Urkunde Ton 1251 für das Siechenhana too S. Jahob 
an der Sihl nach Kaumers Geschichte der Hohenstaufen 6, 
634. Noch mehr, selbst das Band der Ehe, das sonst mit 
seltenen und natürlich wohl begründeten Ausnahmen für on- 
auScBsHch galt, wurde durch den Aussatz des einen Gatten 
geltest: Pippins Capit. V, 1Ö7, cp. 16 S» vir leprosus mulieretn 
habeat sanam, si vttU ei donare commeatum, ut acäpiat virum^ 
ipsa femina, si mdt, acäpiat. ^müiter et vir. Nach einer 
Verordnung des Pabstes Alexander JIL von 1180 war die Ehe 
nicht aufzulcesen, wohl aber das Eheverloabniss, worüber eine 
Verordnung Pabat Urban III. von 1186 (s. C. J. Can, de Con- 
jugio leprosorum). 1548 erfolgte eine Erkenntnisa des Käthes 
zu Basel, dasa yon wegen der mcdetgey Ehegatten allein zn 
Bett und Tisch dürfen gescheiden werden: Rechtsquellen von 
Basel 1, 391. 

Also der Aussätzige erbt nicht, kann kein Erbe verma- 
chen und sein Weib darf schon bei seinen Lebzeiten einen 
andern ehlichen. Dem war allerdings nicht flberall so: der 
A. Heinrich z. B. verffigt unbeschränkt Qber Bab und Gut. 
Wo es aber so ist, erscheint somit der Ausaätaige als bürger- 
lich todt (4 Mose 12, 12). In der That heisst es im Edict. 
Rotharis a. a. 0. (176) quia vn eodem die, quando a domo 
expttlsus est, tamquam mortuus habeti^. Tarnen dum vixerii, 
de rebus, quas deräiquerit (sein Eigenthum als Verlassenschaft), 
pro mercedis intuUu nutriatur. •) Dem wurde von der Kirche 

') Erbe des aassätzig GewordeneD ist sofort and für speeter Er- 
woibenes nach eeinem Tode die Eerraehaft. Weisth. 3, 41. 
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die entsprechende Form gegeben: sie fQhrte den vom Aassatz 
befallenen in die Eirche, las ober ibo eine Todtenmesse, be- 
sprengte ibn mit Weihwasser, kurz Terriehtete alle Qebräucbe, 
die bei einem Leicbenbegäi^iBS öblicb waren: Sprengel 2, 
492. Grimm A. H. 162 fg. Dieser Tod bei lebendigem 
Leibe erinnert an ein Wort des älteren Plinius, H. N. 26, 1 
sine dolore quitiem Ülos (morhos) et sine pemide mite, aed 
tanta f<edüate, ut qimctmque mors prwferenda esset: die Aus- 
sätzigen des Mittelalters waren todt, noch ehe sie gestorben 
waren, und wurden um so weniger durch den Tod erliest. 

Die bisher geschilderten Lebensrerhältnisse sind kurz 
zusammengefasst in einigen Wendungen, die hie und da in 
ürkuDden sich finden , welche die Aossätzigen betreffen : 
Jjt^osorum extra communionem dliorum hommum degencium 
(Mones Zeitschrift für die Geschichte des Oben-heins 2, 263) ; 
leprosi a äeo pereussi, qui extra communionem a facie po- 
puli sunt prtfjecH (Mosbseas Geschichte der Wissenschaften 
in der Mark Brandenbui^ 282). Wir lassen zunächst wei- 
tere Benennungen zu den früher schon angeführten und er- 
klserten folgen. An die Spitze können wir hier denjenigen 
stellen, auf welchen der jetzt bei uns allein gangbare Aus- 
druck beruht. In dem Briefe des Fabstes Zacharias kommt 
prcf^ici^tdus vor: so viel me prcgectus ist: üesetse, der hinaus- 
gesetzte, ausgestossene, und zuweilen begegnet das schon im 
Ahd. (Graffs Sprachsatz 6, 305 [Voc. S. Galli, bei Henning 
276 lebrosus uzseaeeo]): üesaeeo, häufiger und geläufiger im 
Mhd.: üzsetee Ulrich von Licbtenstein. Schm. 3, 297 üe- 
Setzei Elisabeth 8052 Büheler 7 w. Meister 8511 fgg. Augs- 
burger St. B. 47. Weitere Ableitungen dann: üesetsic S. 
Silv. 149, 8 (Engelh. 5149), Kellers Ältd. Ged. 224 fg. 
üesetmkeit. Aussatz als Name der Krankheit scheint im 
Mittelalter noch nicht vorzukommen (üssate fem. Renner 
204& Renner 238» P Aussetzei Schm. 3, 297); sonst beisst es 
altertbumlieh und mundartlich s. v. a. Tadel. Vielleicht dass 
das naheliegende Wort Ausschlag mit bei der neuen Wort- 

12 
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umscbiBpfung gewirkt hat. Gleichartig gebildet, aber seltener 
im Gebrauch ist ausmerkig z. B. in Ulm (Jffiger 483).*) Häa- 
figer sind Verbindungen und Zusammenaetzangen mit siech: 
Die Ausstechen Begensburg (Schm. 3, 190 [*II, 214]; AcUr- 
siechen (Grimm A. H. 162); Landsiechen (Schm. 3, 190); 
besonders die siechen an dem vdde: (Lacbmann Waltber 
149, 48) Schreiber ürkandenbncb 1, 69. 87; l^trosi in campo: 
Rottweiler Urk. ron 1285, Mones Zschr. 2, 263; üeseteigkeit 
uff dem velde Weistbümer 2, 41; veitsieche: noch jetzt ein 
verwünschendes Schimpfwort; und swndersiech: Keller Er- 
zeehlungen 154, 27; stmdersieche (J^ger 483; Measmer das 
Siechenhans Ton Bern 4 fg.). Oder bedeutet das Wort san- 
dersieeh nicht Absonderung, sondern Aoszeiehnung, Steigerung 
(besonders)? wie sunderi^er grosses Zittern, sunderfriunt 
Toraüglicber Freund, Ein anderes mit siech gebildetes Wort 
scheint in anderer Weise den B^riff zu steigern: Wigalois 
59, 8 der was ungenceme, den liut&i widerswme als der 
t^sieehe man, der von der werlt wirt gdän : einer der un- 
heilbar ist, der nur den Tod erwarten darf; oder es ist eine 
Beziehung auf jenen bürgerlichen Tod. Noch aber wird auch, 
damit wir gleich alle Benennungen nun in Einem Zuge ab- 
thun, das einfache Wort siech in dem praegnanten Sinne von 
sundersiech, von aussfttzig gebraucht, gerade wie das Lateini- 
sche tH/tnmis (Beiträge der historischen Gesellschaft zu 
Basel 4, 385. 387) und das Französische mcdae eigentlich 
auch nur s. t. a. krank heisst. In dieser Bedeutung ge- 
braucht siech z. B. Ulrich von Türheim Trist. 553, 18 und 
das Siechenhaus war ron Alters her Leprosenbans und be- 
stimmt von einem Spital oder Krankenhaus verschieden 
(Schm. 3, 190); Siechthum wurde ebenso verstanden: Abra- 
ham a S. Clara, Judas 7, 234 Ifui pfui was für ein wild^ 
und ^auslicher Zustand ist der Auss(^s, welchen wir i» 
unserm Teutschland das Siechthtwt netmai! Es ist das eine 



') Vgl. euMer ritter, aus»^ purger: Kellers ErzEehl. 157, 13. 
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prägnante Bedeutung, denn es ist die Krankheit aller Krank- 
heiten: Z. f. d. A. 4, 498 (LB. 1, 1109, 38) wteri ein 
mensche uns als Saiomon und stark cäs Sampson, sehten als 
Aisalon, und der mensche dBe die sterhi, alle die wtsheit wnd 
alle die schceni verearti, als ee muglich wter, in aUer der 
siechmt, die eUiu menschen hant siechen und maläieen: 
detmoch waeri dem himäschen vaiter loblkher, das der mensche 
ieliln an sünde, denne das er das ailes litti für sin sünd. 
Vielleicht ist aber auch diese Beneonang eine theils aus Er- 
barmen, theils ans Scheu entsprungene Milderung, wie viele 
andere deutsche und rolksmeessige Krankheitsnatnen nur En- 
phemismen sind, mit denen man der eigentlichen Benennung 
in eine Allgemeinheit hinein ausweicht. Und so haben wir 
noch ein paar Namen, die letzten anzuführen, und die siod 
entschieden von solcher erbannnngsroller und wohlredender 
Art, Wir kennen deren schon einen, misellus, mesel, misel- 
suht: ähnlich die armen siechen (Jxgers Ulm 483); die ar- 
men veltsiechen (Zenas Speier 18); noch öfter die guten 
Leute, guote liute Nihelnngen 1001, 2; Mone 264; die armen 
guoten liute: Zeusa Speier 17 fg.; die armen Z«# Weiathümer 
4, 288; guoflivthüs Mone 264; Gutleuiman Philander Ton 
Sittewald 1, 415 (6. Gesicht). — Wie gesj^, sind diese 
Namen nicht bloss aus Erbarmen, sondern eben so wohl aus 
Scheu in Anwendung gekommen. Aocb die Kobolde udgl. 
Wesen pflegt das Volk aus Furcht und zur Beschwichtigung 
pte Leute, gute Gesellen, gute Nachbarn zu nennen: J. 
Grimms Mythologie 425. 468. 492 fg. — Ich wiederhole 
am Schluss dieser neuen Namenreihe die schon früher ge- 
machte Bemerkung, dass nur deshalb deren so viele sind, 
weil die Krankheit keine im deutschen Volk alteinheimische 
ist, weil sie eingeschleppt und immer von frischem einge- 
schleppt und erst nach und nach von Ort zu Ort des weiteren 
ausgebreitet wurde. 

, Die Aussätzigen sind also prtyecti, mit Scheu und Ab- 
scheu ausgesetzte, zu einem Lehen ausserhalb des Lebens der 
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übrigen Welt verurtheilt. Die Art haben wir aoch mit 
einigen Zügen nseher zu schildern. 

Das Einfachste war, dass der Einzelne eine einzelne 
Wohnung fernab Ton den Uenachen bezog. 3. M. 13, 46: 
„Und so lange das Mal an ihm ist, soll er unrein sein, allein 
wohnen und seine Wohnung soll ausser dem Lager sein* ; 
Tgl. 4, 12, 14 fg. tJsia wohnte in einem besonderem Hanse: 
2. Kcen. 15, 5. 2. Ghron. 26, 21. Das Edictnm Rotharis 
176: expulsus aU a eivitate vel a casa sua, ita ui sdus in- 
habiM. Dietrich bewohnt ein Haus auf einer Insel in dem 
Wasser, das unter seiner Bui^ vorüberfloss: Engelh. 5220 fg. 
Ein Altndl. Volkslied in Hoffmanns Hör. Belg. 2, 96: Men 
ghmc haer daer een huisken maken besiden des weecha al van 
der Straten. — Daer m so lach si seven jaer, dat si noch 
Botme noch mane en sach. Limb. Ch. 1374 (S. 83 fg.): 
„Zu dieser Zeit, 5 oder 6 Jahre davor, war auf dem Main 
(Insel P) ein Manch Barfüsserordens ; der ward von den 
Leuten aussätzig imd war nicht rein. Der machte die besten 
Lieder und Reihen in der Welt von Gedicht und Melodeien, 
dass ihm niemand auf dem Rheinstrom oder in diesen Landen 
wohl gleichen mochte. Und was er sung, das snogen die 
Leute alle gern und alle Meister pflffen und andere Spiel- 
leute führten den Gesang und das Gedicht. Er sung diss 
Lied: ,lch bin ausgesetzet; Man weiset mich armen vor die 
Thür. Untreu ich spür Nun zu allen Zeiten.* Item sung 
er ,Mai, Mai, Mai, die wunnigliche Zeit MUnniglichen Freude 
geit Ohn mir. Wer meinte das?* Item sung er .Der Un- 
treu ist mit mir gespielt." Deren Lieder und Widargesang 
machte er gar viel, und war das alles lustiglich zu beeren.' 
So war auch das Häuslein des kranken Tristan am See- 
gestade: Grimm A. H. 166. Wo aber in einem Lande, an 
einem Orte eine grcessere Anzahl von Aussätzigen war, wohn- 
ten sie nach dem Triebe der Geselligkeit und bürgerlichen 
Anordnung beisammen: viere vor dem Thore Jerusalems 
2. Ecen. 7, 3. Vor dem Zionsthore von Jerusalem ist noch 
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jetzt eine ganze PSanzstfttte, ein Dorf von etwii 100 Hätten; 
sie varheirathen und rennehren sich: Strausa, Sinai und Gol- 
gatha, Berlin 1848, 284. Ebeoso war es im europäischen 
Mittelalter, dass die ÄuBaUzigen Öftere dorfweise znsammen 
wohnten: Sprengel 491. 

So abgesondert, rechtlos, besitzlos, hätten sie in ihrem 
Elend zn Gmnde gehen müssen, wenn nicht dem Abschea 
der Andern doch wieder das christliche Erbarmen sich beige- 
sellt hätte. Sie hebimen Almosen. Fabst Zacharias schrieb 
an Bonifacius ep. 76: exira amtatem ctmveraari deb^tmt, 
deemosinam vero accipiettdam a poptUo no» vtiari. Sie durften 
auch auf Almosen gehn. (Ämicus 160, 11.) Sie hatten jedoch 
eine dgenthämliche Art der Kleidung oder Ausrüstung, wo- 
ran sie zu erkennen waren, womit sie sich meldeten und 
warnten, dass niemand unvorsichtiger ihnen zu nahe komme 
und sie berühre. (Schlechte Kleidung: ülr. Tristan 553, 11 
er shuf in b{ßse huderwät ; Kistener 735 dS slouf er in em 
gröwes MeU.) Sie hatten einen eigenthämlichen Hut und 
eine Klapper : Kistener 729 eine Id^döte und ein huot, 
die ütpct hcerent mich an; ülr. Tristan 553, 18 er ntmi eins 
siechen Maffm (Tristan 3, 80); Mepfer Bühelers 7 w. Mei- 
ster S. 191; OiopifeUn Kellers Ältd. Qed. 224, 25; Idepper- 
lin Gengenbach 364. 634; oder eine Schelle: Horse Belg. 2, 
Nr. 31, 10 m«» huerde haer enen gheselle, die haer al door 
die nanne van god soude cHnJcen die lasarische Äeile'); einen 
hölzernen Napf zum Essen und Trinken und um das Almosen 
an Speise darin zu emp&ngen: Amicus 160, 23fgg. Ulr, t. 



') Schelle eines darch die Fiir1)itte dea hl. Petms geheilten Aua- 
sätzigen auf dem Altar des Peteraberges geopfert ; Chroii. Hont. Her. 
17, 10. [HofTmann, Hone Belg. II, S. 97 fg. : «Die lazeriB<^e Belle 
war ein gewcehnliches eherow tilöcklein. Wie die Klapper 
beschaffen war, erfahren wir aus einem alten VacabolarinE (Hör. belg. 
7, 18) IfUerfumm, clipspandere, dicitur instrumenfttm leprosorutn cum 
dtMbus vel tribu» tabulis, cutus sonitu exdtantur homines ad beTtefi- 
ciendum «s.") 
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Liecht. Frauendienst 329, 19 Die nakt was ick in einer stat, 
dar inne ich mir bereiten bat ügsetzen nepfe und swachiw 
kleit ; 334, 18 den napf mm sätet ich verr hm dan und 
sprach, wotce, da legt ee in (Speise), wan ich leider v-il «i«cA 
bin. Zu dem gleichen Zwecke hatten sie känstliche Hände 
aus weisser Wolle; Sprengel 491; Abbildung aus den 7 
weisen Meistern in Büschings Wöchentlichen Nacbrichtea 
1, 177. 

Vor Häusern, wo sie besonderer Milde gewärtig waren, 
fanden sie sich ein schaarenwels sich sammelnd und wohl zu 
längerem Aufenthalte sich lagernd, ülr. \. Licht, Franen- 
dienst 330, 9 berichtet von einem fürstlichen Schlosse in 
Oesterreich: wol drieic üeseten oder me da säsen; 32 diu 
hüsfrowe ieeuo siech hie lU, da von man uns vil oft hie git 
Pfenninge unde spise genuoc. Daneben noch Umschweif auf 
weiteren Bettel: 337, 26 da wir stechen gäzen hie, vü palde 
ich ab dem berge gie m dae geu an siechen stat, da ich des 
almuosens pat. Bühelera 7 weise Meister 8549 Und do er 
kam für das burgtor, do saseen ouch ander ueseteel vor, die 
des almuos^ nament war ; er sätet sich suo der se^en schar. 
Speisung der Sundersiechen bei dem Seelgerseth auf der 
Wurmlinger Capelle: Zeitschrift für Culturgeschichte 1856, 
479. 

Die Milde, die oft zugleich ein Abkaufen der Änoiehe- 
rung und des scheusslichen Anblickes war, gab reichliche 
Spenden. Es geschah, dass sie sich dnrch den blossen Bettel 
Beicbthümer erwarben, die ihnen doch unnütz waren. So er- 
klsert es sich, dass Philipp V. von Frankreich 1321 die Aus- 
sätzigen seines Reiches beschuldigte, eine Verschwoerung mit 
den Juden, ja mit den Türken eingegangen zu sein und die 
Brunnen vergiftet zu haben und alle wollte verbrennen lassen, 
eine Anzahl auch wirklich verbrennen Uess und ihr Vermögen 
einzog (Sprengel 491. M6m. de la Soc. de Genöve 1, 106. 
Muratori Antiq. Ital. 3, 2, 486. 500). Es war dem Koenige 
schwerlich Ernst mit der aberwitzigen Anklage, er wollte nur 
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ihr vieles Geld '). Noch ein anderer Zug lässt auf die Fülle 
der Almoaen schliessen. Der Aussatz wurde erlogen, es wnrde 
der Anschein durch Kunst hervorgebracht, das nun unver- 
meidliche Zusammentreffen und Zusammenleben mit wirklich 
AnssStzigen nicht gescheut, nur um des Gewinnes willen. 
So wird aus Nürnberg berichtet, dass durch gewisse Kräuter 
ein Ausschlag dem Aussatze sehnlich hervoi^ebracht werde: 
Siebenkees Materialien zur Nürnberger Geschichte 2, 66? 
(Hüllmanns Städtewesen des Mittelalters 4, 54) ; Abraham a. 
S. Clara Judas 5, 106 Ba ick nun in Mute dieser Gedanken 
gestanden, redd mich ein bekannter Barbierer <m, ich soll 
mich doch von diesem gewissenlosen Lumpengesind nit be- 
Üueren lassen, als welches durch lauter Betrug und Falsch- 
feii das Almosen von den Leuten erpresse ; er wisse nur gar 
m wohl, dass dieser lose Gesell der gesundeste Mensch, seine 
Gestalt zwar dem, Äussata gleich sehe, aber in der Wahr- 
heit seie nichts als die Falschheü: er nehme, wie ihm gar 
m wohl behmnt, Bohnenmehl, gedorrte Wurzel von Sauer- 
ampf, die Suppen von gesottenen Ochsei^iissen, mach hieraus 
eine Masse oder Teig, streich damit die Haut cm, welches 
tiachmals der Tausende vor einen natürlichen Aussatg thue 
hatten.') Anderswo kam dieser angestrichene oder sonst er- 
trogene Aussatz nicht aus Geldgier, sondern um eines min- 
niglichen Abenteuers willen in Anwendung. So Tristan um 
seine Isot zu sehen und zu sprechen : Ulr. v. Türheim 553, 
15 einen Ust den Jcunder: ein salbe er under ougen streich, 
das im «in liehtiu varwe entwich: er wart vil ungeschaffen. 
er nam eins siechen Maffen u. s. w. Dlrich von Liechten- 
stein, der es liebte, die Bitterromane in seinem Leben nach- 
zuspielen und wirklich zu machen, erztehlt in seinem Frauen- 
dienste 336, 29 (LB. 1, 847, 30 ff.): Mir ist noch hita diu 



') Tg), wie Ezzelia den Reichthom änderet Bettler erlistet: Cento 
Nov. Mt. 84. 

') Auch solcher Betrüger wegen die wiederkebrenden eerztlichen 
UnlersncliiiiigBii, HüUm. 4, 55 fg.? 
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teiä-ee kunt, stcelch man getusrns reht m den mitnt, daz er 
da von geswiüle gar, und das er wurde als missaiar, dae er 
VXBT immer unbekant — Die seihen wmree het ich da. ich 
het mm hdr gevärbet grä u. s. w, und so verkehrte er da 
einige Tage lang mitten unter jenen mehr als 30 Aussätzigen 
nnd ass z. B. mit von der in den £reis gesetzten Speise ; 
336, 5 (LB. 847, 6 ff.)- ^^ «'«^ ^ 9^^' u»»^ hekarU. 
die vinger manegem iie der hant wäm also geßlet ahe, als 
einem der tot in dem grabe gelegen ist tcol hundert tage. 
hi miner wärheit ieke i« sage: tr ätem als ein hunt da 
stanc, als si ir miselsulU betwane. Ein NiederlUndisches Lied 
berichtet von einem Msedchen, das sich 7 Jahre lang aus- 
sätzig stellt, um so endlich in den Besitz ihres geliebten 
Bitters zu gelangen: Her. Belg, 2, 95 f^. Eine Erztehlung 
von einer Jungfrau, die sich um ihre drei Liebhaber zu 
prüfen, aussätzig stellt: Kellers ErzEehlungen 154 fgg. 

Die Mildthstigkeit begnügte sich aber nicht mit dem 
blossen Almosengeben, womit wirklich auch solchen Armen 
nur zum kleinsten Theile geholfen war. Der Drang nach 
^en selig machenden guten Werken der Barmherzigkeit nnd 
zumal nach solchen, wo das eigene Wohlbefinden und Wohl- 
behagen zum Opfer zu bringen war, übte oft auch an den 
Aussätzigen eine Mildtbxtigkeit im engeren und zugleich 
volleren Sinne des Wortes, milde Tfasetigkeit, unmittelbare 
Handreichung, erleichternde und so viel mtBglich heilende 
Leibespflege. Dabei wurde freilich auch ein Verdienst ge- 
sucht und Wollust empfunden in einer ekelhaften Nathe der 
Berührung, die ebenso wohl ein Frevel genannt werden kann. 
Viele Züge der Art werden von Personen hohen Standes be- 
richtet, die sich auch hiedurch den Buf und den Namen der 
Heiligkeit erworben haben. Z. B. Richild, Gräfin von Henne- 
gau, Witwe Graf Balduins VI. von Flandern (t 1070) — 
ende diende daghelike den aermen ende nameMe den laser- 
sehen lieden, dien soe seine plach te dienne spade ende vroe, 
soe dat soe van haerre armoede, van hca-en rappen (Räude, 
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Kiefen), van hare» hloede bedroopt was tnenieh ivaerf ghenotich, 
met dat soese haedäe ende dteouch, ende soe menich teaerf na 
dat sdue ghim baden in haer iat: Beimchronik von Flandern 
1755 fgg. in Kauslera Denkmselem 1, 59 fg. „Sibylle, die 
Tochter Koenig Fnlcos von Jerusalem (1131 — 42), reinigte 
nicht bloss Aussfttzige und mit Geschwären Behaftete, son- 
dern nahm auch (wenn es ihr zuwider ward), nm sich an- 
zufeuern , Wasser aus deren Badewanuen in den Mund." 
Uanmer, Hohenstanfen 6, 535. Ohne Beleg Eausler 484: 
.Qanz dasselbe (als von Sichild von Hennegan) wird von der 
später erwsehnten Grsefin Sibylla, der Gemahlin des Grafen 
Dieterich ( bei Ipering 643 ) erzshlt". Die hl. Elisabeth, 
Ecenigstochter von Ungarn, Landgnefin von Thüringen, geb. 
1207, gest. 1231, wusch am hohen Donnerst^ den zu ihr 
geladenen tnalMen Hände und Fflsse, küsste sie an eissamer 
stede, kniete vor ihnen nieder, setzte sich zu ilineD, trcestete 
und beschenkte sie: Grafis Diutiska 1, 383; einmal nahm sie 
auch eine Jungfrau zu sich, die miselsuchtic war, pflegte und 
trug und wasch 9ie: ebd. 453. Eben dergleichen Dienst- 
leistungen voll krankhafter Aufopferung that Ludwig IX., 
der Heilige, von Frankreich (1226—70); kflsste ihnen die 
geschwürbedeckten Hände und Füsse u. s. f. Sein Günstling, 
Jean de Joinville, der Qescfaicbtsscfareiber, erzaihlt, wie er 
das nicht habe nachthun können, habe der Eoenig gescholten 
und als er erwiederte, er wolle lieber 30 Todsünden be- 
gangen haben als aussätzig sein, habe Ludwig gesagt, kein 
Aussatz sei so schlimm als gesündigt va haben : Sprengel 48d, 
wo auch Eobert I. von Frankreich, Pabst Leo IX, Heinrich 
IIL von England angeführt sind; über den Bischof Arnulf von 
Metz 8. Paul. Diac. VI, 16; S. Otmar, MG. II, 42; über 
8. Odilia, Grimm A. H. 177; vgl. Mömoires de Geneve 105. 
Diese geschichtlich belegte Handlungsweise wurde von 
der Legende mannigfach in das Gebiet des Wunderbaren 
hinübei^eleitet. Der heil. Julianus legt einen erfrorenen 
Aussätzigen, da er ihn am Feuer nicht erwärmen kann, in 
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sein eigenes Bett: dieser aber offenbart sich als ein von Gott 
gesandter Engel, erhebt sich gen Himmel und verkündigt 
dem Julianus Vergebung seiner Sunden: Leg. aurea 30. Fas- 
aional S. 155. G. Rom. 18. Andei^wo ist der Aussätzige 
deutlieh als Christus selbst bezeichnet. Cebs. Heisterb., Dia- 
logus rairaculorum: 8, 31 de Theohaldo Comüe (Campanim) 
qui in figura le^osi, Christi pedes lavU ; cap. 32 De epis- 
copo, qui leprosi nares lingens, gemmam deddetUem suscepU; 
eap. 33 Item de Episeopo Salzeburgensi qui leprosum com- 
municans, vomUum eitis sttmpsü, cum sacramenium eiecisset 
(Christus war in dieser Qestalt gekommen, um seinen Glauben 
zu prüfen; ebenso in dem cap. 32 erzählten Falle'). Abra- 
ham a S. Clara 5, 105 fg. 19, 307 fg. Solche Erzaehlungen 
kamen auf, weil Christus als sich selbst geschehen betrachtet, 
was seinen Armen geschieht. Die Legende versinnlicht und 
vergrcebert das. 

Das wichtigste aber und das hauptsächlichste Werk, das 
die Milde der Andern an den Aussätzigen tbat, war die 
Stiftung eigener Anstalten ^), in denen sie unter einer bestimm- 
ten Ordnung mit einander lebten und ihren Unterhalt fanden. 
Solche Anstalten wurden gegründet von Einseinen, Ton Kite- 
stern, Stadtgemeinden oder auch durch fortgesetzte Vergabungen. 
Man findet dafür den Namen Siechküs { Walth. 6, 31 [= L. 6, 6]), 
Sieehenhaus (Schmeller 3, ISO); miselhüs (Mone a. a. 0. 264); 

') Der Teufel in eines Änssäteigen üestalt von einem frommen 
Bischof gebildet und geschoren: Mon. 8. Crall. 1, 22. 

') ErankenhaoB des h. Basilius zn Cffisarea 370. Greg. Tor. glor. 
confess. 86. 8. Otmar Mii. II, 43. Bulle Pabst Vrbaug Y. v. 1365: 
Archiv d. Histor. Yereins f. Unterfrauken 12 (185*2) 93 ff. Besprechnng 
von Sieohenhanspflegern an Würzbnrg 1477: ebd. 98 ff. [Virchow, Die 
krankhaften Geschwülste (Berlin 1868) 2, 506 Anm.: „Nach meinen 
Nachforschungen über dentecbe AnsgatzhSoaer finden sich solche schon 
630 in Verdon, Metz nnd Mastricht" (Arch. XX, 169) ; das zn 8. Gallen 
wnrde vom heUigen Othmar (720—759) gegründet (ebenda XVIII, 142); 
daa zu S. Bartholomffi nnter dem Johannisberg 1109 (eb. 148. 286). 
Anch in Bremen nnd Conatanz gab es wahrscheinlich schon im 9. und 
10. Jahrhundert SonderaieohenhSnaer (eh. XVIII, 144. XX, 188).] 
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maidehüs (ebd.); guotlüthüs (ebd.); lateinisch leprosmia and 
misellaria (du Gange) und it^rmaria (Basler Beitnege 
4, 387); franzcesisch lepi-oserie, m(Uaderie, maladiere (Mäm. 
de Geneve IOC); provenzalisch malauteria (Sprengel 520 
malanterie). 

Ztusechst gebeerte eine solche Anstalt natürlich fär die 
Einheimischen des Ortes, zu dem das Siechenhaus gebeerte 
und von dessen Bärgersebaft oder Geistlichkeit die Stiftung 
ausgegangen war: aber auch Fremde wurden dann aufge- 
nommen, mnssten sich jedoch eine Pfründe kanfen (Jsegers 
Ulm 483. 485) oder sie wurden doch, nenn sie zuwanderten 
?.. B. als Pilger, für einige Tage aufgenommen und verpflegt 
(Z. f. d. Ä. 4, 256). 

Das Siechenbaus lag am Bande der Stadt oder gar noch 
weiter ihres Weichbilds. Indem nun alle Einheimischen und 
alle durchwandernden Fremden, die den Aussatz hatten, ge- 
halten waren dort zn wohnen, 30 war dadurch deren Abson- 
deruDg noch befestigt, und das Werk der Mildthsetigkeit in 
zweckmsessiger Verbindung zugleich eine wohlbedachte Po- 
lizeimassregel. Damm war es aber nicht minder für die 
Kranken selbst eine grosse Wobltbat. Denn sie hatten durcli 
die zugewiesenen Einkünfte einen besser gesicherten Lebens- 
unterhalt, und wenn sie dennoch zaweilen auf den Bettel 
ausgieogen, so brachte das auch eine Abwechselung in ihr ein- 
fcermiges Leben *). Der Zug des Mittelalters nach corpora- 
tiver Gliederui^ und nach Autonomie war nun auch bei 
ihnen geltend gemacht. Es kam vor, dass die Bewohner der 
Siechenhäuser sich selbst ihre Meister wshlen durften (M^m. 
de Geneve 112 fg.) oder dass der Meister doch aus ihrer 
Mitte gewählt ward (Messmer 5) und namentlich eins ward 
ihnen zu Theil, was den vereinzelt wohnenden Aussätzigen 
abgieng: wsebrend diese auch aus der kirchlichen Gemein- 
schaft, wenigstens von dem Besuch des Gottesdienstes ausge- 



') Basel 14. Jh., S. 73 fg. 
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schlosseD waren, waren bei dea Siecheahftusern der Regel 
nach eigene Eirchea, die lediglicii der Andacht ihrer Be- 
wohner gewidmet waren (M^m. de Qendve 103. Das Siechen- 
haus von Bern von Messmer 5. Hone 263. Jfeger 483). 

Dergleichen Siecbenhäuser waren überall, wo man nur 
binblickt (Hüllmann 55), an manchen Orten auch mehr als 
eines, hie und dort in einem ganzen Land deren tausende. 
Zu Basel waren im 13. Jahrhundert zwei, eines das zum 
Kloster 8. Alban gebeerte: Schoeti Eck; die aus der Stadt 
in das Elostergebiet dabin fuhrende Gasse biess UaU^asse, 
daraus Maletzgasse, Mab^iisse (Beitnege der Basler Eist. Ge- 
sellschaft 384 fg.; Basel, 14. Jh. S. 103. 72 fg.); das zweite 
noch unterhalb der Leonhardskirche. Genf hatte zwei oder 
drei: M^m. 107 fg. London sechs: ebd. 104. Als Ludwig 
vm. von Frankreich starb (1226), verfügte er letztwillig: 
Item doiKonm et legamus dttobus nUUibus domorum lepro- 
sorum decem miUia liiranim, videlicet cuilib^ earum centum 
solidos: ebd. 

Die r^elrecbte Verbindung mit einer Kirche, die bin und 
wieder geltende Besorgung durch einen geistlichen Orden und 
der ganze Sinn, in welchem diese wie alle sehnliche Stiftun- 
gen für die Kranken und die Armen geschahen, gaben diesen 
Anstalten einen halb geistlichen, fast kloasterlichen Charakter. 
Es findet sich darum auch selbst der Name .Gotteshaus": 
Basler Beiträge 4, 387. Sie waren auch gewcehnlich ein- 
zelnen Heiligen gewidmet und nach ihnen benannt. In der 
Schweiz hatten Öfter mit Rücksicht auf die Pilger, die nach 
Compostella pilgerten (Kisteners Jakobsbrüder), die Siechen- 
bftuser 8. Jakob zum Schutzpatron, der selbst als Pilger dar- 
gestellt wurde: Basler Beitriege 388; bei Zürich S. Jakob 
an dar Sihl. In der Mark Brandenburg waren sie S. Geoi^ 
geweiht: Mcehsen 281 fg.; die Legende hat nichts dahin 
bezügliches. Zu Wien war das Siechenbans 8. Hiob geweiht: 
Hanpts Z. f. d. A. 4, 255. Und auch der andere berühmte 
Aussätzige der heiligen Schrift, der neutestamentlicbe Laza- 
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rns, war vielfach Scbatzpatron, usd dieser ia noch viel 
weiter an^edehntem Maasse, nicht bloss so örtlich beschrftnkt 
wie Hiob dort auf Wieo. Etsaig Balduin IV. von JerasaleiB 
(U73 — 1183) von seiner ersten Jugend an amsfttzig, gründete 
den Bitterorden des heiligen Lazarus, der die Pflege der 
Aussätzigen sich zur Aufgabe machte , dessen Ordens- 
meister imioer ein Aussätziger war. Nach Frankreich wurde 
er verpflanzt durch Ludwig den Heiligen, der IS'Lazarites 
mit sich heimbrachte, damit sie hier ebenso wie iin 
Morgenlande sich der Leproserien aonohman möchten. In 
der Schweiz sind schon seit Beginn des 13. Jahrfauoderts an 
verschiedenen Orten Lazariteuh&user, domus fratrum 8. Lazari, 
domua S. Lazari gestiftet worden, zu Seedorf im Land Uri, 
zu Gfenn und Schlatt im Zörichbiet (Mittbeilnngen der An- 
tiquarischen Gesellschaft 1855): ein Anlass mehr, dass die 
Aussätzigen selbst sieb Lazarus nannten, und Aussatz laserye. 
Der Orden besteht noch im Ecenigreich Sardinien, ohne 
die ursprüngliche Verpflichtung. Wir haben noch den Namen 
Lazaretb. Die Siechenhänser selbst wurden, als der Aussatz 
zu erlßschen begann, zu AufentbaltsQrtern anderer mit ekel- 
haften, unheilbaren ansteckenden Krankheiten behafteten. 



Die Aussätzigen waren aber nicht darum in diese von 
den Spitffilem verschiedenen und gesonderten Siechenhäuser 
eingeschlossen worden, weil man sie wie die Kranken in den 
Spitselem heilen wollte, sondern weil man sie als unheilbar 
betrachtete. An dieser Krankheit war von jeher und im Al- 
terthum schon die Kunst der Aerzte zu Schanden geworden. 
Bei den griechischen wie bei den roemischen Aerzten findet 
mau eine Beihe sich gegenseitig aufhebender Widersprüche 
über die physiologischen und pathologischen Grunde, in der 
Diagnose selbst und so auch in der Behandlung. Manche 
haben sich durch glückliche Kuren einen Kamen gemacht, 
wie z.B. Aretaeus (Trusen 175); Äsclepiades s. o. S. 168. Aber 
sei es, dass dennoch auch sie das Bechte nicht getroffen hatten, 
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sei es, dass ihre Nachfolger es doch noch besser zu treffen 
meinten, nach ihnen wurden wieder andere Versuche gemacht 
das üebel zu &ssen. Nicht besser war es im Mittelalter, bei 
den arabischen Aerzten wie bei denen des Abendlandes. Hier 
werden als die ersten, welche den Aussatz nur richtig be- 
schrieben haben, Qilbert TOn Elngland und Theodorich von 
Cervia (in Italien), beide erst im 13. Jahrhundert lebend, ge- 
rfibmt: Sprengel 2, 527. 552; nach ihnen wieder im 14./15. 
Jh. Talescus von Taranta, ein Portugiese, zu Montpellier; er 
hat zuerst wahrgenommen, dass die Krankheit sich nur von 
der Mutter, nicht vom Vater auf die Kinder forterbe. ') 
Eurz nie und nirgend war der Krankheit beizukommen. 
Wenn Pabst Zacharias an Bonifadus schreibt (ep. 76), 

■) Ein Heilmittel angegeben im Knnstbnch: Strassbnrger Hs. A. 
VI, 19 (15. Jh.) Bl. 167 Watu machen zwei wasser die luter sinl oto 
ein bmn und u7«nni! man si vnder einander tut ao werdent si als ge- 
lepti milch Die gint die tugende der wagmr die ernte für die vasedkeit 
ob man» dar an etrickel. die andri für die rüden ob man si dar an 
strichet, die dritte für die masen. die vierdi wen die sune hat ver- 
brant. die fünfte zä den wunden ob mans dar in fett. Es machet 
ouch die frouwen schSn die sich damit bestrichent tnder den ougen 
oder an den Hb es ist ouch eä aller Dnrenikeit gät. Nim zä dem ersten 
»Hba- gletti und etos si in einem mürsd und nim ein scMn phannen 
die nüt smaltzig »' vnd tä starken guten easich dar in vnd die Silber 
gletti dar in vnd las es wol encallen und feim es scMn vnd tu es in 
ein gleselin das vssant vtid innan glasurt si und tek si wol zä vnd las 
st deime stan ij oder Üj lag so es ic lenger staf so es ie bester ist rnd 
Wirt und schSn vnd sich es denne dur ein twMin in glas so wirt es 
gar SChSn vnd wenne es dene gesitzet in dem glas iij tag oder HiJ udltu 
es den gar sehln han ie dikcr du es ab gussest in ein ander glas ie 
schöner es icirt. Dis ist das ander wasser nim in ein schSn phannen 
die nüt smaltzig sig luter brun leasser vnd tä ein hant vol saltz dar 
in vnd las es bas sieden (i«m das erst das litigricutn wasser vnd schum 
es wol vnd (b) tu es oveh in ein uberlazurt krusen tmd las es stan vnd 
gesitzea als das vorder tnd sig es <nxh durch ein tucA tM ein glas vnd 
wenne du es vnder enander mischest so wirt es als milch vnd nim 
aheeges des littigHcum (i. e. lithargyricum) wassers zwurent als vil ais 
des saltz wassers. 
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falls jemand vom Aussatz befallen werde, non est prc/ji- 
■eiendus, sed si posaünle est, cwandus, so ist damit eigent- 
lich schon die Unmceglichkeit angedeutet die Krankheit zu 
heilen und ebenso werden diejenigen, die sie ererbt haben, als 
unheilbar angesehen, denn diese werden als von vornherein 
projidendi bezeichnet. Der A. Heinrich &nd weder zu Mont- 
pellier noch zu Salemo ärztliche Hilfe, selbst an diesen zwei 
Hauptstätten der Arzneikunst nicht. Deshalb, wie die levi- 
tische Gesetzgebung 3 Mose 13. 14. den Kranken sich über- 
täast, ob er von aelbst gesund werde und so lange das nicht, 
ihn absondert; wandte ebenso das Mittelalter, was man einzig 
mit Gewissheit von der Zweckmässigkeit des Ver&hrens that, 
die Absondemng an, damit wenigstens Andere nicht angesteckt 
werden. 

Doch galt der Aussatz nicht für gänzlich unheilbar, nur 
unheilbar durch Menschenkunst und Mittel der Art, wie sie 
■sonst bei Krankheiten angewendet wurden. Er galt für heil- 
bar durch ein unmittelbares Eingreifen des Höchsten. Er war 
unmittelbar von Gott verhängt als Strafe für schwere Sünde: 
er denn kann auch die Strafe wieder von den Menschen neh- 
men als Richter, als hoechster Arzt (2. M. 15, 26). So 
wurde Mirjam geheilt, da Mose filr sie betete: 4. M. 12, 13. 
„Mose aber schrie zu dem Herrn und sprach: Ach Gott, heile 
sie!" Ebenso wurde Naeman geheilt, da er vertrauend auf 
die von Elisa verheissene Hilfe Gottes, sich siebenmal in dem 
Wasser des heiligen Flusses, des Jordan, tauft: 2. Kcen. 5, 14. 
Und so berichten noch zahlreiche Legenden des Mittelalters 
von Heilungen des Aussatzes als Wundern, die Gott durch 
seine Glaubenshelden thut: s. Selig Cassel 437 [Symb. 172 fg.] 
Godehard Bischof von Hildesheim 1022 — 1039. Werinus, 
Sohn einer armen Wittwe zu Meginbrun „partim paraUsi, 
partim lepra vex(d>aiur distortisqae membrorum nervis a tota 
corporea formaMonis idüitaie dissohebatw : manus mim etim 
hrachiis et genua cmj» pedibus et tibiis putride tttmore et pro- 
ßuenti sanio mtmabant, adeo vi nee ffressum qmgvo modo 
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movere vel scUtim reptando poss^ usguam prodwe." Vom 
Bischof imtgenommeit genest er durch dessen Fürbitte nach 
und nach ond kann noch Jahrzehnde liuig in cap^ia ^aisco- 
pdli mcdumis dienen, nisi quod ^uosi in testmonium virtvOs 
dei in semet ipso cerie in crttnbus et in manibus ipsas metn- 
brorum tortttras et ui ita dicam gihhos qaosdam camüa se 
videntÜMS o^endit: Wolfherii vita 6. episcopi: Pertz MG. 
13, 20d. 210. Oder wenn der Änssatz als Strafe einer Sünde 
verhängt war, so weicht er bei reumäthigetn Bekeontniss: 
Crescencia: Kaiserchronik 11909. 12377. 12660. 12740. Man 
wendet sich zu Gott and hofft Hilfe zu erlangen durch Beten, 
Pasten, Almosengeben: Bfiheler 7 w. Meiater S. 196. Vgl. 
Kellers Aid. Qed. 227; Legende v. d. hl. Enimia, Bartsch 
Denkm. d. Prov. Litt. S. 215—270. Einzelnaasgabe v. Sachs, 
Berlin 1857. 

Neben dem Glauben steht aber alle Zeit der Aberglaube 
und verkehrt das Gebet in eine Beschwcerung, die Gott Ge- 
walt anthun soll, und braucht Zaubermittel um duKh sie eine 
ausserordentlidie, aussematärliche Wirkung, wie sie den Men- 
schen versagt und Gott vorbehalten ist, zu erzwingen. Auch 
Zanbermittel g^en den Aussatz wurden geglaubt and ver- 
sucht. Die Schlange, die flbetall im Zauber vorkommt, spielt 
auch hier die Hauptrolle. Eine Heilmittellefare des 14. Jahr- 
hunderts von Franz von Piemont, der vermnthlich Professor 
in Neapel war, empfiehlt gegen die lepra tyria, den weissen 
Aussatz, den Genuas gewisser Schlangen wie in beschwerlichen 
Geburten Stellen aus Davids Psalmen: Sprengel 2, £182. Die 
Gesta Bomanonim (13. Jh.) 151 berichten von einem Kaiser- 
söhn, der ans Verseben Wein trinkt, in den eine Schlange ge- 
schlüpft war. Sie bleibt 3 Tage sein Inneres schmerzlich 
nagend in ihm: guarto die votmUtm fecit et cum vomitu ä 
veneno mteriori serpenian pro^jeett und dadurch wird er ge- 
heilt [Cassel, Symb. 177]. Ein anderes, ganz nach Art der 
immer noch im Schwange gehenden sympathischen Mitte) 
theilt aus einer Heilmittellehre, ich weiss nicht welches Jahr- 
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hunderts, Itlone mit im Anzeiger 7, 424 Nota, si tratisit le- 
prosiis aliquam viam vel in camera vel per aliquam partent, 
et seguUwr eum nudipes hämo et calcat s>y>er vestigia ipsius 
leprosi, gui tbi ivit nudis pedibus, ipse sanus erit etiam le- 
Itrosus in suis pedibus. Ob bloss an den FüBsen? Die Füsse 
sind der Hauptsibz der Krankheit, mit dessen Beinignng die 
ganze Krankheit beseitigt erscheint : sie heisst ja dqtkantiasis 
wegen der Verunstaltung des Fusses, s. o. S. 165 [die Stelle ist 
wohl aufzufassen: so wird auch der Gesunde aussätzig an den 
Füssen]. Auch die Zauberkraft des Blickes glaubte man hier 
wirksam: Benner 204 a ir (der Augen) vrcelieh scktn den 
slangen testet, wolve schrecket, strüaeier brüetet, üssas erwecket 
(= Tod) imd ander kreße hM gar vil. Volksmärchen der 
Serben (16) wissen, wie der Aussatz durch Badeu im Wasser 
eines Zauberbmnnens geheilt wurde. ') 

Alle diese Mittel kommen aber nur vereinzelt vor. Eine 
Art zauberhafter Heilung aber war gleichmsessig durch alle 
Zeitalter und alle Völker hin verbreitet, ein Mittel, das um 
so wirksamer scheinen musste, je grauenhafter und grausamer 
es war. 

Der Aussatz ist eine Krankheit, die dem Tode gleich 
ist: 4. Mose 12, 12 Aarou von Mirjam „dass diese nicht sei 
jvie ein Todtes, das von seiner Mutter Leibe kommt; es hat 
ächon die Hälfte ihres Fleisches gefressen" ; es ist der Aus- 
satz die hoechste Unreinheit des Leibes, verschuldet durch 
Seelenunreiuheit. Als die hcechste Reinheit aber erscheint die 
Natur des in jeder Art noch unbedeckten Kindes: 2. Koeu. 
5, 14 von Naenrnn: „und sein Fleisch ward wieder erstattet, 
wie ein Fleisch eines jungen Knaben und ward rein" (Kai- 
serchr. 79Ö6. Qesta Rom. 151). Der Quell alles Lebens im 
Leibe ist das Blut und so ist dem Aberglauben das einzige 
Heilmittel des Aussatzes das Blut eines unschuldigen Kindes. 
(Vgl. Cassel a. a. 0., 408 ff.), [Symb. 158 ff.]. 



■) Anssatz dnrch Beischlaf entänssert: GeBta Bomanoram 151. 
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Blut und zwar Menschenblut (ohne Angabe, dasa Einder- 
blnt) gegen den Aussatz ist ein Mittel so alt als die Etank- 
heit seibat und aus der gleichen Eeimath. Flinius H. N. 26, 5 
sagt Ton der Elephantiasis: Aegj/pii pecüUare hoe maiutn et 
cum in reges inddisset, popuUs futidtre: guippe in balmäs 
solia temperabantur humano sanguine ad mediänam etan. 
Vgl. Pentamerone 3, 9; Grimm A. Heinr. 173. Auch fSr 
andere hartnäckige oder sonst unheilbare Uebel ist Blut (Ein- 
derblut) gebraucht und an dessen Heilkraft geglaubt worden. 
Mathieus, Kanzler von Sizilien, gebrauchte es zu Ende des 
12. Jahrhunderts g^n die Fussgicht: Petri d'Ebulo carmen 
de motibns Siculis 1, 994 ScBpe lab&ranti cum nil succurrere 
passet, Humano tepuit stmgmne gutta pedum. ') Gegen das 
fallende Weh sollte ebenso Blut helfen : die Bcemer tranken 
das noch warme Blut getcedteter Gladiatoren: Celsus de Medi- 
cina 3, 23. TertuUian Apologet, adv. gentes ep. 9. Noch 
bis auf neuere Zeiten, bis auf uns, auch hier zu Lande wurde 
Blut als Heilmittel gebraucht: J. Grimms Mythologie 1835, 
Anhang S. CLVIl. [Cassel, Symb. 178 ff. Noch 1749 gieng 
in Paris ,die Rede, der Eoenig nehme Bäder in Einder- 
blut, um seine durch Ausscbweißingen zerrüttete Gesundheit 
wieder herzustellen*: Oncken, Zeitalter Friedrichs d. Grossen I, 
446]. Ohne Kennung einer bestimmten Krankheit wird Hei- 
lung durch Einderblat berichtet in der Sage von der Blut* 
kutsche in Antwerpen. Das ist ein schoener Wagen, dario 
sitzt eine Frau, welche die noch spaet auf der Strasse spielen- 
den Einder zu sich lockt und mit Gewalt weit weg in ein 
grosses Schli^is nimmt. ,Da schneidet man ihnen an beiden 
Füssen die grosse Zehe ab und lässt sie todt bluten. Das 
Blut aber dient einem Ecenige, der an einer schlimmen Erank- 
heit leidet, zum Bade." Die Einder, deren Blut ihn heilen 



>} Ancli eiDB der Bilder stellt ihn das Kittel branchend dar ; Tleber- 
schrift: Qu(^ie»ainqm Bigamug — sein Name im Gedicht — dotwem 
podagricum patiebatur, interfeclis pueris pedes suoe in sangmnem eorum 
mtUOcU: Sinner Catal. 2, 173. Vgl. auch das Wort »Btntbad." 
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kann, müsseD unter 7 Jabrea alt sein (bis 7 Jahre die eigent- 
liche Kindheit). Niederländische Sagen von Joh. Wilh. Wolf, 
S. 523.') Stricker, Pfaff Amis 857: Zum Herzog von Loth- 
ringen, der viel kranke mäffe unde man hat, kommt Amis als 
Arzt; der versammelt die Kranken: Nuo gH äne mich hin dan, 
vnt besprechet iuck da U, welcher der sieehist st under iti; 
den tuot mir kutü: sd Sif ir iesä gesunt. den selben wil ich 
tteten unt hUfiu von iuwem nceten mit sinem bluote hie zehant 
u. s. f. Von den Ungarn berichtet die Chronik Abt K^nos 
von Prüm (f 915) B. 2 z. Jahre 889 (Pertz 1) Sanguinem bi- 
hunt, corda hominum, quos capiunt, particulatim dividentes, 
veluti pro rcmedio devorant. Der Sage von Siegfrieda Ermor- 
dung auf Anstiften Brünhilds giebt das altdasnische Volkslied 
solche Wendung. W. Grimms ÄltdtBU. Heldenlied« S. 33. 
Brynhild ist krank: ,Ich weiss auf der Welt für die Krank- 
heit mein nimmermehr einen Kath, Ausser ich habe Sivard 
des hurtgen Gesellen sein rothes Herzens Blut." Namentlich 
ist Blut oft gegen die Blindheit angewendet worden. Legende 
und Sage weiss davon. Longinus Leg. aur. 47: ctimexinßr- 
mitate vel senectute ocuU eius caligassent, de sangmne Christi 
per lanceam decurrente fortuUo oculos suos tetigit et protinus 
clare viäit; Walther Lachmann 37, 14. [Wack. u. R. 197, 
27] Simrock 1,220. Christophoms Leg. aur. 100. Josephus, 
der Hüter des hl. Grals, war verwundet von einer Lanze, die 
ein Engel ihm in den Schenkel geschleudert hatte; er zeigt 
eines Tages dem K. Enclach und dessen Gemahlin und deren 
Bruder Seraflas den Kasten, worin der Gral war. Seraflas 
lüftet den Schleier des heil. Gefässes und da wurde er blind. 
, Plötzlich erschien ein Engel, welcher die Lanze aus dem 
Schenkel des Joseph zog, das ausströmende Blut in einer 
Kapsel auffieng, damit die Wunde salbte und auch die Augen 
des Seraflas bestrich. Alsbald wurden beide geheilt." L'Ais- 

') Die mechstfolgende &S3 fg. von einem Etnde, daa bei Brüssel 
ein Hann ins Korn lockt; der will ihm eben die grossen Zehen abschnei- 
den , als der Tater dazn kommt. 
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toire du sainct greaal, Böscbings Erzfehluagen des Mittelalters 
1, 398 fg. Schach Nameh des Firdusi: Durch den Zauber 
des Diw Sefid ist Schach Cawus sammt seinem gaozen Heer 
erblindet und kann nur gcDesen, wenn er mit drei Tropfen 
Blutes von demselben Diw die Augen netzt. Bnstem schafft 
ihm dessen Herz und Cawus genest: Oörres, Heldenbach von 
Iran 1, 180—183 {Schack Heldensagen von Firdnsi 8. 243. 
248.) ') 

So kommt das Blut in mannigfalt^er Heilkraft in S^e 
und Legende vor. Daneben auch Dinge, die als das Reinste 
erscheinen, rein durch die Unschuld und die Heiligkeit dessen, 
von dem sie kommen. Herod. 2, 111: Phero, Sohn und Nach- 
folger des Sesostris ward zur Strafe fQr eine Frevelthat blind 
und bliob es 10 Jahre; im 11. erbSlt er eine Weissagung, er 
werde wieder sehend werden, wenn er sich die Augen mit 
dem Harn einer Frau wasche, die ihrem Gatten getreu und 
Ton anderen Männern unberührt waere. Weder von der eige- 
nen noch von allen anderen, wo er es versucht, nützt das 
Mittel, bis endlich auf eine. Er verbrennt alle die andern 
nnd nimmt diese eine zur Qattin. Aehulich ist die Heilung 
eines kranken Ktenigs durch die Milch einer möhsam gefun- 
denen treuen Frau: Grimm, A. Heinrich 218. [Wolfr. WUh. 
154, 20 fr. moM mäht ^f eine unmden tr Masche hän gebun- 
den]. Ein Wanderer, dem beide Augen au^estocben waren, 
wird wieder sehend, weil ihm Nachts der Thau vom Himmel 
darauf gefallen: Mserchen der Brüder Grimm 107. Vgl. Nor- 
wegische VolksmfBTChen 2, 168 fgg. Heilung eines Aussätzi- 
gen durch Bestreichung mit der Hand eines todtgeborenen, 
also gewiss ganz sändenfreien Kindes: Carpentier v. miselli 
(Herschel). In dem apocryph. Evang, infantiae salvatoris 

*) Jemslan Lazarewitsch heilt mit der Galle de« Freizaren Fener- 
schild Flammenlanze die geblendeten Augen des Zaren Kartana, seines 
Yaterg des FQrsten Lasar Laaarewitscli and zwölf Kitter : Dietrichs 
Bnssische Yolksnuerehen S. 388. 242. vgl. S. 211 Wiederbelebniig eines 
Todten dnrcb die (ialle. 
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cp. 17 und cp.31 {Cod. apocryph. ed. Thilo pg. 83. 103) wird 
der Anasatz geheilt durch Waschung mit dem Wasser, in 
welchem das Christuskind gebadet wurde. {Vgl. Kindheit 
Jesu QP. XLIIl, V. 2170 ff. und Kochendörfers Einl. S. 39 fg.]. 
Andere auch an Christus angeknüpfte Legenden: Kaiser Ti- 
berios, K. Titas, K. Vespasian, die aussätzig oder sonst krank 
waren, wurden geheilt durch den Anblick des Bildes, welches 
Christus von sich in das Schweisstnch der heil. Veronica ab- 
gedrückt hatte: W. Grimm, die Sage yom Ursprung der 
Christusbilder S. 6 fg. 9. 11 fgg. Ebenso wurde Kfflnig Ab- 
garus von Bdessa, der den Aussatz oder sonst eine unheilbare 
Krankheit hatte, durch das Bild des Heilandes gesund: ebd. 
26 fgg. 

Die heilende Wiricung, die in dem Lebensquell, dem 
Blut, und die in dem völlig Reinen und Schuldlosen liegt ; 
beide sind vereinigt indem als Heilmittel gegen den Aussatz 
das Blut von Kindern oder keuschen Jungfrauen gebraucht 
wird. Wir haben vorher eine Stelle erwiehnt aus Plin. H. 
N. , wo Menschenblut als Heilmittel angegeben wird: eine 
spätere jüdische Ueberlieferung erw^ehnt mit genauerer Be- 
stimmung Kinderblut. Wo es niemlicb in der hl. Schrift 
heisst (2. Mose 2, 23): „Lange Zeit aber darnach starb der 
Kcenig in Egypten. Und die Kinder Israel seufzten* u. s. f., 
wird diess in einer Auslegung des 7. Jahrhunderts, dem Midrasch, 
so gedeutet, „der Koenig sei nicht gestorben, sondern hatte den 
Aussatz bekommen: ein Aussätziger sei s. v. a. ein Todter; 
da hatten die Priester ihm Heilung versprochen, wenn er sich 
Morgens und Abends im Blute von 150 Kindern badete. Zu 
diesem Zwecke entriss er den geknechteten Israeliten ihre 
Kinder und darum hätten sie geächzt, bis Gott ihn aus Er- 
barmen mit ihnen geheilt habe' : Selig Cassel S. 432 fSymb. 
167]. In einem altfr. Bitterroman (Hist. de Giglan de GalUs 
et Geoffroy de Maimce, cp. 19) kommt ein aussätziger Kiese 
vor, der, um sich in Kinderblut zu baden, schon das Blut 
von 8 in eine Schüssel gesammelt hat: Grimm A. H. 181. 
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Histoire du S. Oreaal: eine edle Frau, die aussätzig ist, hat 
zur Heilung ncethig einen Napf mit dem BInt einer Jung- 
frau, qui fust vierge en voulenti et en omvre; die Schwester 
Percevals läast sich aus Erbarmen eine Ader OfTnen und füllt 
so den Napf, stirbt aber von der Entkräftung: Grimm 
A. H. 180. 

Schon diese romanhaften, sagenhaften Beispiele beweiseu. 
dass die Ansicht herrschte, dass man wirklich den Glauben 
hegte, solche unheilbare Krankheiten kannten durch BInt ge- 
heilt werden. Und das war nicht bloss eine Ansicht, die 
etwa nur im Roman sich äusserte, im Leben aber uonirksam 
blieb. Wir finden diese Ansicht auch inmitten der Aerate 
und sonst der Naturgelehrten, und sie ist somit gewiss auch 
mehr als einmal zur That gemacht worden. Noch Faracel- 
3U3 in seinen Paragraphen 1, 6 cp. 4 führt als Recept gegeii 
die lepra auf dosis sanguinis humani, semel in mense, und 
noch nach ihm Bacon von Verulam als alte Vorschrift, die 
er nicht eigentlich verwirft, Historia Titte et mortis cp. 9: 
Ah antiquo receptum est balneum ex sanguine i^atititim 
sanare lepram et cames jam corruptas restituere, adeo ut hoc 
ipsum fuerit regihus quibusdam invidite apud plcbem. (Selif 
Cassel 442 [Symb. 180].) Im Mittelalter waren sehr hänüg 
die Aerzte Juden ; von solchen Aerzten ist zu verstehen, wenn 
erzaehlt wird, dass dem aussatzigen Pabst Innocens VIII. 
Juden ein Blutdestillat als Heilmittel empfohlen haben (Cas- 
sel 443 [vgl. Symb. 157]); so wird auch im Volksmierchen 
von Hirlanda Cp. 2 berichtet: Ecenig Rich^ von England 
war aussätzig, jüdische Aerzte baden ihn im Blut eines neu- 
gebornen Kindes. In einer Darstellung der Legende von 
Constantinus nnd Silvester (Grimm A. B. 2\^) sind es 
jüdische Aerzte, die den Rath geben. Rechnet man biezu 
noch, dass unter den Juden, wie es scheint, der Aussatz nocli 
lange als häufiges Erbübel fortgedauert hat, so fällt ein neues 
Licht auf die fort und fort und überall wiederkehrenden Er- 
zffihlnngen, wie von den Juden Christenkinder aufgefangen 
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und ibDen das Blut sei at^ezapft worden '). Wie darin ein 
Änlass zu immer sich emenernden Judenverfolgungen war, 
30 hat dmn wohl auch den christlichen Aussätzigen gegen- 
über die Furcht, sie möchten zum Behuf ihrer Heilung Kinder 
entnihren und morden, dazu mitgewirkt, daas man sie in so 
unerbittlich strenger Weise abgesondert leben lieas und sich 
in jeglicher Art ferne hielt. 



It. Sagenhafte Ausbildung und Anwendung des 
geschichtlichen Stoffes, 

der mit dem Aussatz und dessen üblicher und vermeintlicher 
Heilung durch unschuldiges Blut gegeben war. 

Allerdings sind auch schon Sagen und Legenden genug 
angeführt, um aus ihnen die in Betreff des Aussatzes walten- 
den Meinungen zu belegen : jetzt haben wir solche S^n zu 
betrachten, in deren Organismus jene Heilungsart des Aus- 
satzes ein wesentliches Glied, ja den Kern ausmacht, nicht 
bloss nebenzu vorkommt, sondern nothwendig dazu gebeert, 
um der religiös sittlichen Idee dea Ganzen dichterische Ge- 
stalt zu geben. Ausser dem armen Heinrich selbst kommen 
da nur noch zwei in Betracht, die von Amicus und Amelius 
und die von Constantinns und Silvester. 

Die Legende von Kaiser Constantin und dem Pabst Sil- 
vester (1, 314—335) veranschaulicht die Erhebung des Chri- 
stenthums zum .herrschenden Glauben des Boemiachen Reiches. 
Der hiebei zunseehst liegende Gegensatz zwischen Heidenthum 
und Ghristenthum tritt uns in dem entgegen, was Constantin 
selber erlebt und thut ; daneben der Gegensatz gegen den 
anderen älteren Glauben, das Judenthum, in der Disputation 

') Grimm A. H. 173. CaBsel 443 [Sjmb. 133 ff.]. ChristonbJut, 
Heilmittel der Juden : Kaomers H»t. 5, 107 fg. Bern 1286. Gemeiner 
Eeg. Chr. 8, 573 (1475). Basel 14. Jh. S. 170. Grimm Sag. 1, 465. 
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zwischen Silvester und den jüdischen Meistern, auf deren 
Seite die eigene Mutter des Kaisers, Helena steht. (Disp. 
Silv. mit den Juden 315.) Legendenhaft verbunden mit dem 
Siege des Cbristenthums ist die Erbebung des Pabstthums zu 
weltlicher Macht und zu einem Ansehen noch hceher als die 
Würde des Kaisers: die bekannte Donatio Constantini, deren 
Vorspiegelung von piebstlicher Seite so viel ünbeil über das 
Rcemiscbe Reich des Mittelalters gebracht hat. Die ent- 
scheidende Wende aber des Qanzen und die Hauptsache ist 
Constantins Krankheit und Heilung : dieser eine Zug ist anch 
der älteste, der sieb bis in's 9-, ja bis in's 6. Jahrhundert 
zurückverfoigen lässt'), wsehrend das Uebrige sieh erst nach 
und nach bis zur vollständigen Ausbildung und kaum früher 
als im 12. Jahrhundert so zusammengefunden hat, Deutsche 
Darstellungen (vgl. W. Grimm, Sylvester XII) aus lateinischeo 
Quellen finden sich in der Kaiserehronik (1147), in der 
Weltchrouik von Jansen dem Enenkel, gegen 1300 (v.d. Hagen 
Gesammtabenteuer 2, 583 fgg.), gleichzeitig in dem Passional 
und in einem eigenen Gedichte Konrads von Würzburg Sil- 
vester u. a. (Reali di Francia; Schiltberger : Grimm A. B. 
179 fg.). Besonders zu bemerken ist die Kölnische Reim- 
chronik von Gottfried Hagen 1270, die von dem beabsichtig- 
ten Blutbade nichts erzseblt, sondern wo der Aussatz gerades 
Wegs durch die Taufe geheilt wird (S. 19), und die Darstel- 
lung in dem prosaischen Heiligenleben Hermanns von Fritzlar 
1343 — 49, die den Misston, welchen die Gibelliniscbe Partei 
in der Schenkung Constantins empfand, bis in die Legende 
hinein klingen lässt. Den wehrufenden Engel kennt schon 
ein Spruch Walthers von der Vogelweide S. 16 fg. [25, 11] 
(vgl. Haupts Anmerkung S. 148 und Massmann Kaiserchronik 
3, 866). Künc Oonstantin der gap so ml — eehani der 
engel lüte schre „owe, owe, sem dritten we! S stuont diu 

') Uassmana Kaiserchronik 3, S55. Eine Beziehang darf eMei 
schon bei Gregor von Toors Hiat. fr. 2, 31 angenommen werden. 
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hnstmheit mit zühten schone: der ist nü ein gifi gefallen, 
ir honec ist worden seiner gdUen: daz wirt der werlt her 
nach vU leit." 

Amicus uDd Amelins ist eine weit verzweigte, viel&ch sich 
umgestaltende Sage von zwei Freunden'), deren Treue sich 
in wechselseitigen Aufopferungen erprobt ; die Hauptprobe 
aber, mit deren Loesung sich alles Itest und nach all den 
Missgeschicken das Leben beider den glücklichen Ausgang 
findet, ist die Heilung des Aussätzigen durch das Blut der 
eigenen Kinder des Freundes. Die ältesten Darstellungen 
der Sage von Amicus und Amelins sind aus dem 12./13. 
Jahrhundert und auch hier lateinisch: Haupt Engelhard VIII 
fg. An sie schliesst sich an ein altfranztesiscbes Epos Amis 
et Amiles (herausgegeben von Hofmann) und der Seele Trost, 
eine Legenden- und Novellensammlung des 14. oder 15. Jahr- 
hunderts, eine Tugendlehre nach den 10 Geboten. Andere 
Darstell nngen tauschen neben sonstigen grcesseren und ge- 
ringeren, nie aber wesentlichen Abweichungen auch die Na- 
men (Athis und Prophilias: W. Qrimm S. 47): Konrad von 
Würzburg, Engelhard und Dietrich; 7 weise Meister (um 1400) 
Alexander und Ludwig; zur selben Zeit Kunz Kistener Jakob, 
ein edler Bair und ein Schwabe aus Heierloch ohne Namen, 
befi'cundet auf einer Pilgerfahrt nach S. Jacob von Compoatella 
(Bezüge des Pilgerwesens und des hl. Jacobus auf den Aus- 
satz sind schon fräher erwEehnt); Pamphilus Gengenbach um- 
gearbeitet und gedruckt 1520 von zweien Jakobsbrüdern, Auch 
in der Chronik des Lübecker Dominikaners Hermann Korner 
(1431) findet sich die Erzsehlung von Amelius und Amicus: 
Pfeiffer Genn. IX, 261 fgg. [Vgl. E. Kölbing, zur Ueberlieferung 
der Sj^e von Amicus und Amelius, Paul u. Braune, Beitr. IV, 
271 ff.] üeber die weitere Verbreitung der Legende von den 
beiden treuen Jakobsbrüdem s. R. Koehler, Germ. X. 447 
ff. Vergleiche auch das Mshrchen vom getreuen Johannes, 



') W. Grimm Athis und Proph. S. 46 fgg. 
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Brüder Grimm 6 (Herr und Diener, Versteinerung, Kindei- 
blut und Wiederbelebung der Kinder); Maehrchen von den 
zwei Brüdern 60 (Verateinerung, Schlaf bei der Gemahlin 
des Bruders, Tcedtung durch denselben und Wiederbelebung). 

Betrachten wir nach diesen kurzen litterarischen Angaben 
Gebalt und Sinn der beiden Legenden ufeher. 

In beiden ist nach alter biblisch begründeter Anschauung 
der Aussatz ein Strafgericht Gottes. Konstantin wird aus- 
sät?:ig, weil er das Cbristenthum und die Christenheit ver- 
folgt; Amicus weil er in betiüglicber Weise das Gottesurtheil 
des Kampfes für seinen Freund bestanden hat: die Legende 
spricht das zwar nicht aus, aber es ist so zu verstehen, weil 
sonst die Ereignisse ohne den rechten fortlaufenden Zusammen- 
hang aus einander fallen würden. (7 weise Meister: als Ver- 
mittelung der Strafe Gift, das ihm die erzürnte Gemahlin 
giebt.) Und wiederum nach alter, auch biblischer, aber eben- 
so wohl auch heidnischer Anschauung soll in beiden Erzseh- 
lungen das Strafgericht aufgehoben und der Zorn der be- 
leidigten Gottheit verscehnt werden durch ein Opfer: denn 
nicht bloss die abergläubisch arzneilichen, auch und viel- 
mehr diese hoehere religicese Bedeutung bat hier und hat be- 
sonders deutlich in Amicus und Amelius die Tcedtung der 
Kinder. 

Fassen wir zunsechst Amicus und Amelius in's Auge. 

Es ist ein oft wiederkehrender Zug, dass die Gottheit einem 
Menschen die Opferung seiner selbst oder statt seiner selbst 
des Liebsten, das er hat, auferlegt, dass sie aber, sobald der 
Mensch mit einer zugleich gehorsamen und freien Ergebung 
seines Willens zum Werke schreitet, ihm das Werk erlässt, 
die Gesinnung für die That annimmt (vgl. Erec 393), das 
ungeschehene Opfer als geschehen gelten und es so auch 
wirken lässt, so dass das frohere Geheiss nur als eine Prü- 
fung erscheint. Das älteste und ein biblisches Beispiel haben 
wir in der unvollzogenen Opferung Isaacs ; dann aus der 
griechischen Sagenwelt in dem Opfer zu Aulis, wo Agamem- 
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non der Artemis die eigene Tochter darbringen will (Euripi- 
des stellt die Iphigenie gern nnd freiffillig sterbend hio), 
die aber selbst das Opfer entrückt und an die Stelle der 
Jungfrau eine Hinde setzt; und eben daher die Sage von 
Alcestis: Admetos, Ecenig zu Fbers in Thessalien, soll nach 
Apollos Verwendung bei den SchicksalsgOttinnen dem ihm 
bestimmten Tod entgehen, wenn ein anderer Mensch für ihn 
sterben wolle ; da niemand sonst bereit ist, so erbietet sich 
seine Gattin dazu und schon hat Thanatos sie Entführt: da 
aber sendet Köre sie zurück (Apollodor 1, 9, 15) oder (nach 
Euripides) es entreisst sie Hercules im Kampf den Händen 
des Thanatos, und Kcenig und Koeniginn, beide dürfen sich des 
wiedergeschenkten Lebens freuen. In all dem und mit einem 
Zuge insbesondere zu der letzten Sage stimmend Amicus und 
Ameliüs. Die Opferung geschieht auf göttliches Geheiss: 
zwar ist es bei Kunz Kistener ein Waldbruder, aber in den 
7 weisen Meistern eine Stimme von Gott, welche das Blut 
der Kinder des Freundes als Heilmittel bezeichnet ; bei der 
Prosalegende und Konrad von Würzburg ist es ein von Gott 
gesendeter Engel ; in der lateinischen Erzseblung Bapbael, der 
Erzengel, welcher nach altjüdischer Ansicht über die Heilun- 
gen gesetzt ist (Cassel 444 [Symb. 183]) und deshalb auch 
im Buch Tobias eine so wirksame Tbsetigkeit übt. 

Es ist das recht ein Beleg, wie arglos der Aberglaube 
an die Heilkraft des Blutes hingenommen wurde, dass Gott 
und seine Engel selbst solche Dinge befehlen müssen. Aber 
wie dort Alcestis der Gewalt des Todes, der sie bereits ver- 
fallen war, nach dem Tode selbst das Opfer entrissen oder 
von ihm zurückgegeben wird und Admetos gleichwohl leben 
bleibt, so werden hier die Kinder, nachdem ihr Lebensblut 
schon geflossen ist und den Freund des Vaters geheilt hat, 
wieder belebt. Es wird aber so das Opfer zurückgegeben, 
weil Gott auch nur wie dort den Glauben und Gehorsam 
Abrahams (1. Mose 22, 12), so hier die Treue hat prüfen 
wollen, ob sie vollkommen sei, und weil sie die Probe be- 
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standen hat : Do tooU unser here voVcomende truwe ane i» 
profen [161, 10]. So ist natürlich besonders dieser Gipfel- 
punkt der Legende die Ursache, dass die verschiedenen Be- 
arbeitungen derselben sidi als eine Erzsehluog tob der Treae 
bezeichnen: die Prosa im Eingang und am Ende; Eonrad 
von Mhen triuwai; Kistener Von grosser truwen. 

Einen ganz andern Sinn bat das Opfer und die Nicht- 
vollziehung desselben und die gleichwohl erfolgende Heilung 
in der LegEftide von ConBtantin und Silvester. In Ämicus 
und Amelius, wo der Aussatz die Strafe für eine Uebelthat 
der Treue, für eine Ausschreitung der Tugend ist, kann auch 
ein Engel selbst auf das Blut der Kinder als die Heilung 
hinweisen: Constantin wird um eines grcesserea Vergehens, 
um der Verfolgung des Christentbums willen mit dem Aus- 
satze gestraft, der Engel Gottes schüttet denselben als eine 
Schale des Zornes über ihn aus, und die ihm zu dem Bad 
im Kinderblut rathen, sind heidnische Meister oder die Prie- 
ster des Heidenthums (jüdische Äerzte: Grimm A. Heinrieb 
219). Da ist denn auch von Ergebung und Freiwilligkeit 
auf Seiten derer, die das Opfer trifft, keine Rede: die Kinder 
werden geraubt und deren Eltern wehklagen. Also kann auch 
nicht von Erlassung des Opfers, weil statt des Werkes der 
Wille dazu genügt, die Bede sein. Was hier als die Wen- 
dung eingreift, das heidnisch gewaltsame Opfer beseitigt und 
ohne dasselbe die Heilnog herbeiführt, ist das Erbannen des 
Kaisers, die milte, wie es Konrad von Würzburg nennt (1050 
fgg. 1158), das Erbarmen, das ihn lieber auf die Heilung 
Verzicht leisten als das Opfer vollziehen lässt. Wälscher 
Gast 6223 fgg. Eine dem ganz sehnliche Erzählung kennt 
das Morgenland, Fersien: Saadis Kosenthal 1, 26 (Olearius 
S. 26 fg.). Aber für Constantin wird die Heilung als Lohn 
des Entsf^ens damit nur herbeigeführt, nur eingeleitet : voll- 
endet, wirklich wird sie erst durch die Bekehrung zum 
Christenglauben und die Waschung in dem reinen Bad der 
Taufe: HE^en berichtet sogar nur hiervon, nichts von dem 
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versuchteD und nieder auf^egebeaen Blutbade. Heilung schon 
durch den Glauben findet man auch in anderen Legenden, 
30 nach der einfachsten Darstellung der Legende von Ab- 
garas von Edessa, die Ensebius gibt, wird dieser dadurch 
TOm Auasatie geheilt, dass er sich zum Glauben an Christus 
wendet: W. Grimm S. 26. Als der Aussatz im spanischen 
SneTenreiche im 6. Jahrhundert herrschend wurde und der 
Sohn des Ecenigs selbst erkrankt; genist er und der Aussatz 
erlischt, da sich das kcenigliche Haus von der Arianischen 
Ketzerei zur Bechtgläubigkeit bekehrt: Gregor von Tours de 
Hiraculis S. Martini 1, 11. Zeichen der Bekehrung aber 
ist die Taufe: die Heiinng aussätziger Heiden hierdurch kam 
anch sonst vor: Cassel S. 437 [Symb. 173]. Damit ver- 
gleichen die alten Erzaeblungen schon selbst (Cassel a. a. 0.) 
die Reinigung Naemans durch die heiligen Pluthen des 
Jordans (Eonrad 1791). 

Dass CoDstantin genest, sowie er sich bekehrt und ge- 
tauft wird, erweckt eine Vermuthung über den Ursprung der 
ganzen Legende. Dem Mittelalter war es geläufig , die 
Sfinde oder den Unglauben als einen Aussatz zu betrachten 
(stfnnum sedce Gyneo Juliana 65 syroie gesoMe 624^ , das 
groesste Seelenäbel durch das grcesste Uebel des Leibes, das 
man kannte, zu versinnlichen. Laster und Sünden: diu laster 
std wir vertreiben: si bmement uns gäistUeh zuhi; si sint 
der sSle miselsuht: Heinrich von dem Gem. Leben 312 vgl. 
Cajsar Heisterb. III, 43 Anmerkung ; Job. Nider, Tractatas 
de morali lepra; Walther 6, 6 [6, 31]. Berthold von der 
mseteikeit bei Pfeiffer S. HO fgg. meint Sunde und Ketzerei; 
eine Fredigt um 1200 LB. 1, 499 fgg. stellt Beinigung von 
den Sünden, Bekehrung von dem Unglauben als eine Heilung 
des Aussatzes dar. Das Heilmittel ist hier auch Blut, nsem- 
lich das Blut Christi: Fredigt in der Strassburger Hs. D, 3 
(fehlt in Grieshabers Ausgabe derselben Sammlung) 101a 
Werlich der künig wer ei» getruwer frimU der etwe» vs- 
seteigen kneht hetie Vnd dae der ««wer möhie gesurU toer- 
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den er badete danne in des Mniges hluot Und das der 
künig danne sin bluot vergüsse daz der kneht dar inne badete 
Sieh selig mensch wer ist der getruweste friunt (b) den du 
yergetd hast oder yemer gemnnest Dae ist got von hümel 
Wanne der hat dich geiveschen mit sime heiligen bhtot v<m 
diner vsseteikeit die an diner sei ist dae ist von dinen dot- 
sünden. Sonst gilt als Heilmittel das heilige und reine Wasser 
der Thraenen, welche die Reue vergiesst: allegorische Erzaeh- 
lung der Gesta Romanorum 94. Endlich aber wieder das 
Taufbad. Gregor Turon. H. Fr. 2, 31 sagt von der Bekeh- 
rung Chlodwigs Rex ergo poposdt se haptizari; procedit noviis 
Constantinus ad lavacnim, deleturus leprw veteris morbum sor- 
dentesque maculas gestas antiquitus recenti latice (Nass) dele- 
hirus. Gregor ist gestorben 594: schon im 6. Jahrhundert war 
es also in Frankreich mceglich, den Aussatz so als Gleicbniss 
zu gebrauchen : neben jener Ery^hluug von den Sueven ist 
das das früheste Zeugniss für das germaniscb>romanische 
Mittelalter. Nach all dem ist es sehr wohl moaglieh, ja 
wahrscheinlich, dass auch Constantins wie hier Chlodwigs 
Bekehrung zuerst nur bildlicher Weise als eine Heilung des 
Aussatzes sei dargestellt worden und erst durch Missverständ- 
niss oder durch Vergroeberung der Allegorie daraus eine Er- 
zählung von wirklichem Aussatze u. s. f. hervorgegangen sei. 



III. Die Sage vom armen Heinrich und Hartmanns Darstellung. 

Der Aussatz ist beim armen Heinrich Strafe wie bei 
Amicus und wie bei Constantin, Strafe für seinen bloss welt- 
lichen, durch die Welt von Gott abgezogenen Sinn: die 
suwren gotes mkt 120; freilich ist die Strafe wie überall 
ein Prüfungs- und Erziehungsmittel: mtht kommt von ziehen. 
Aber wsehrend im Amicus und Amelius die Genesung nur das 
Werk und der Lohn der Treue ist und in Constantin und 
Silvester nur der Lohn der erbarmenden Entsagung und der 
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Bekehrung zu Gott, waltet in der Sage vom Ä. H. dieses 
beides zugleich, Treue und Lohn auf der Seite des Msed- 
chens, das freien Willens sich als Opfer darstellt, das aber 
am Leben bleibt und dennoch seinem Herrn die Gesundheit 
verschafft, Erbarmen und Lohn auf der Seite des Herrn, der 
□och im letzt entscheidenden Augenblicke auf die Genesung 
verzichtet, aber eben desw^en genest. Diess Zusammenwirken 
der Treue und des Erbarmens hebt der Schreiber der Strass- 
burger Hs, hervor 1366 Do eraöigete der heilige crist Wie 
liep ime triutce vnd ^iermde ist, wahrend die Heidelberger 
und Koloczaer Hss. mit; Hervorhebung bloss der Treue wie 
dort in den Gedichten aus der Ämicussage, mit Benennung 
bloss der Treue, die allerdings hier das Erbarmen mit in sich 
schliesst (das ist die von mir vorgezogene Lesart), wie liep 
ime triwwe ist. Im Wigalois (der voll von Reminiscenzen 
aus Hartmans ist) 134, 15 heisst es von einer Frau, die 
durch ein Abenteuer von ihrem Herren getrennt ist: suo eir 
gesellen was ir gäck, das si den toi mit im da kür: da kiet 
sie niht die werlt für genomen gar für eigen, si mohte lihte 
erzeigen got ir herze unde ir muot, wand er übel unde guot er- 
kennet ?, dan es geschiht: vor den werken er tool siht, swaz daz 
mensche titon ml. ämem gewaUe ist niht 'ee vil. er reiner got 
bekande wol, daz ir herze was triuwen vol. wände im triufve 
Uep istj do lie er si in kurzer frist vtwdew ir vil lieben man. 
Will man der Strassburger Es., die sonst immer die bessere 
ist, auch hier ihr Vorrecht angedeihen lassen, so muss man 
doch etwas ändern : wie liep im triuwe und hermde ist : die 
kürzere Form härmde Erec 5807. Haupt liest loie liep im 
erhermde ist: das Erbarmen allein ist doch auf keinen Fall 
KU nennen, denn das schliesst die Treue nicht in sich. 

Gleichviel aber, wie an dieser Stelle zu lesen sei, die 
Heilung ist zwiefach begründet: die Sage ist bedeutsamer 
und das ist ein dichterischer Vortheil. Die nun eingreifende 
Gottheit ist nicht so ein blosser deus ex machina; das 
Wunder ist eine Art von natürlicher Nothwendigkeit: dem 
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Miedchen, das sterben will, damit der Herr in Gesundheit lebe, 
und dem, da es schon an der Schwelle des Todes steht, mit 
Gewalt das Leben wieder aufgedrungen wird, dem Herrn, der 
schon die Genesung fast in der Hand hat, und dennoch lieber 
in Siechthum weiter leben will, nur damit die Jungfrau nicht 
sterbe; es muss ihnen beiden für eine so grosse nnd eine 
so zusammenwirkende Selbstaufopferung die Entschsedigung 
werden, dass auch ohne den Tod des Kindes der Herr g^est 
Der Herr Heinrieh von Aue nun, von dem die Sage diess 
erziehlt, ist, da er zu den Vorfahren Yon Hartmanns Dienst- 
herren gebeert hat, ebensowohl eine geschichtliche Person als 
Gonstantin der Grosse. Das geschichtlich wahrhafte Samen- 
korn der über letztem erzählten Legende ist die Art von 
Bekehrung zum Ghriatenthum, durch welche Gonstantin dem 
neuen Glauben die Herrschaft verliehen hat : was von der 
Sage vom annen . Heinrich wahrhaft sei, ob eine wunderbar 
leichte und plötzliche Heilung vom Aussatz, ob vielleicht nur 
die VermEehlung des hochedlen Herrn mit einem Bauem- 
mEedchen, die man sich nur durch so wunderbare Vorgänge 
erklären konnte, das vermögen wir jetzt nicht mehr zu er- 
mitteln, und ist zuletzt auch gleichgültig. Wie schon in der 
Einleitung mitgetheilt, in Urkunden von und um lllt ist 
bezeugt, dass ein Heinricus de Owa oder de Owon Verga- 
bungen an das Kloster S. Peter auf dem Schwarzwalde macht: 
den Herrensitz selbst, von welchem er den Namen hatte, 
curtem suam cum domo et omnihus, quw ibi possidehai: 
Gedicht 246 — 256 nü fuor er heim und hegunde geben 
sl» erbe und ouch sin vamde gaot; armen Verwandten 
und fremden Armen : gotes Musem viel das ander teil. 
Jener Heinricus kann ganz wohl der arme Heinrich sein und 
man darf keine Einwendung daher machen, dass von 1111 
bis um 1200, wo Hartmann lebte, ein zu kurzer Zeitraum 
sei, als dass sich eine Sage hätte bilden können. In Zeiten, 
wo die Dichtung noch aus der Sage schöpft, geht die Sagen- 
bildung, gleich als wollte sie den Bedürfnissen der Dichtung 
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entgflgeD kommen, schnelleren Ganges vorwärts. Herzog 
Ernst II. Yon Schwaben war gestorben 1030: schon um 1150 
war er der Held einer Sage und einer Dichtung, die ihn in 
ganz ungeschichtliche Verhältnisse gerückt, aus einem Her- 
zoge von Schwaben znm Herzoge von Baiem, aus dem Stief- 
sohne E(Bnig Konrad 11. zum Stiefsohne Kaiser Otto I. ge- 
macht hatte u. s. f. Daas aber die Sage vom armen Hein- 
rich ihre Ausbildung erst im Verlaufe des 12. Jahrhunderts 
gefunden hat, in der Gestalt, die wir kennen, nicht älter 
sei, beweist die Hereinziehung von Montpellier und Salerno: 
der Ruhm der Aerzte von Salerno geht freilich bis in das 
10. Jahrhundert zurück, aber die förmlicheren Festsetzungen 
der Schule daselbst, die den Ruhm erst recht begründeten, ge- 
schahen nicht früher als um 1100 und 1150; der medidni- 
scben Schule von Montpellier aber geschieht gar erst im 
Jahre 1153 die früheste Erwähnung. 

Ob man eine weitere Verbreitung und Fortdauer der 
Sage annehmen darfP Des Gedichtes wohl, aber die S^e 
war doch zu arttich, zu sehr blosse Geschlechtssage. Indess 
ist es auffallend, wie der Name Armer Heinrich gleichsam 
sprichwörtlich geworden ist. Zwar der arme Heinrich (Grimm 
A. Heinr. S. 211) in Wolframs hl. "Wilhelm 241, 18, das 
Pathen- und Wunschkind des alten Heimerich von Narbonne 
kann hier nicht in Betracht kommen : das stammt schon aus 
der franzcesischen Dichtung, wo es pauwre oder chet^ heisst 
(Wolfram 241, 16 ffg. 263, 18. 328, 24); und er heisst eben 
Heimerich, nicht Heinrich, wie prov. altfr. Aimeric, nicht 
Ihtric : Äimeric ist aber AmcUrich. Eher kommt in Betracht, 
wenn man den auch litterarischen Verkehr erwsegt, der zur 
Hohenstaufenteit zwischen Deutschland und Italien bestand, 
dass ein aus Florenz gebürtiger, zu Bologna gebildeter Mönch, 
Henricus Septimellensis (Settimello), der am Ende des 12. 
Jahrhunderts lebte und Verfasser ist einer grossen lateinischen 
Elegie de diversütde forturuB, und der zwar ohne alle Be- 
ziehung auf unsere deutsche Sage sich miser Hetmcws, Hen- 

14 
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ricus miserrimm nennt, und dass die Strassburger Hs. dieses 
Gedicht überschreibt Pauper Henrieus (Grimm A. Heinr. 212, 
Maasmann Denkmailer 6. In der Strassburger Hs. A. VI. 
19. 14./15. Jahrhundert ist diese Deberschrift erst von einer 
Hand des 16./17. Jahrhunderts beigesetzt). Vgl. Caes. Heisterb. 
IV, 79: Quid iäa hora dicturus es, pauper Menrice? In 
fränkischen Urkunden von 1334 findet sich Heinricits dictus 
der arme Heinrich, vicarius in Hange; 1335 und 1340 der 
arm Heinrich genant Keiner von Fibra: Archiv des Histo- 
rischen Vereins von Ünterfranken 12, 110. Noch entschie- 
dener, Heinrich Lauffenberg, Priester zu Freiburg im Breis- 
gau, seit 1445 zu Strassburg, Verfasser zahlreicher geistlicher 
Lieder und anderer Dichtungen geistlichen Inhalts, nennt sich 
in Handschriften zu Strassburg, die er selbst geschrieben hat, 
bald Heinricits miser, bald auf deutsch Ich armer Heinrich 
(Massmann S. 5). und so mag es auch seinen s^enhaften 
Bezug und Anlass haben, dass eine PSanze, die ehemals in 
Salbenform gegen den Aussatz gebraucht wurde, den alt- 
volksmeessigen Namen Guter Heinrich, herha boni Eenrici 
führt: Grimm A. Heinr. 214 (Myth. 1163 fg.). 

Betrachten wir schliesslich noch die Dichtung, die Hart- 
mann von Aue aus dem ihm überlieferten Stoffe geschaffen hat. 

Gtetbe in seinen Tag- und Jahresheffcen 1811 (Werke 
32, 73) sagt: .Ebenso brachte mir Büschings armer Hein- 
rich, ein an und für sich betrachtet htechst achätzenswerthes 
Gedicht, physisch-aesthetischeu Schmerz. Den Ekel gegen 
einen aussätzigen Herrn, für den sich das wackerste Msedchen 
aufopfert, wird man schwerlich los; wie denn durchaus ein 
Jahrhundert, wo die widerwärtigste Krankheit in einem fort 
Motive zu leidenschaftlichen Liebes- und Rittertbaten reichen 
muss, uns mit Abscheu erfüllt. Die dort einem Heroismus 
zu Grunde liegende schreckliche Krankheit wirkt wenigstens 
auf mich so gewaltsam, dass ich mich vom blossen Berühren 
eines solchen Buchs schon angesteckt glaube." Wir wollen 
nicht wegen der grundlosen Behauptung rechten, dass der 
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Aussatz damals in einem fort Motive zu leideDschaftlichen 
Liebes- und Ritterthaten hätte reichen müssen, die Haupt- 
sache ist ja doch der physisch-ästhetische Widerwille gegen 
dieses eine Gedicht, auch dieser ist grundlos und unbillig. 
Er würde begründet sein, wenn Hartmann irgendwie mit 
einer Beschreibung des Uebels beschwerlich üele. Eonrad 
von Würzburg Engelhard 5150 ff. gibt eine solche, und man " 
mag sogar diesen Dichter deshalb entschuldigen, weil der 
Anblick des Uebels ein alltjeglieh gewohnter war und es all- 
gemeine Neigung der Epiker ist, die Erzsehlung durch Schil- 
derung zu unterbrechen. Auch ist Hartmann von dieser 
Neigung nicht überall frei (Erec): dennoch enthält er sich 
hier aller und jeder Schilderung der Krankheit selbst, 
nur Z. 119 in ergreif diu miselstiht; dann im ganzen wei- 
teren Verlauf nur die Wirkungen auf Heinrichs Qemüth und 
das Verhalten der Welt zu ihm. Er beobachtet gerade die 
zarteste Schonung, eine viel zartere als seihst Sophokles im 
Philoctet, der selbst den Zuschauern von der Bühne nicht die 
Aufzahlung und den Anblick all der Leiden und ihrer ekel- 
haften Zubehcer und das Anhoeren der Schmerzenslaute des 
Kranken geschenkt hat. Und so fällt gerade nach der Seite 
hin, von welcher Grethe den Tadel entnimmt, ein Loh, das 
den Dichter vor Zeitgenossen und vor frühereu Dichtern be- 
vorzugt. 

Ueberhaupt , wenn Hartmann irgendwo wegen seiner 
Zartheit, seiner Feinheit, wegen des Gedankengehaltes und 
der maassvollen Behandlung zu rühmen ist, die dem Qe- 
dankengehalt Durchsichtigkeit giebt, dann ist es im armen 
Heinrich. Er hat den idealisehen Sinn der üeberlieferung 
nicht verkannt, wie Gottfried und so manch anderer Dichter, 
nicht verdunkelt, wie Wolfram: mit Klarheit hat er ihn er- 
kannt und lässt er ihn erkennen, und was dann gan?. sein 
Werk und sein Verdienst ist, er handhabt ihn auf eine Weise, 
die schwerlich so schon in der Üeberlieferung auch nur an- 
gedeutet lag. Wir haben hier eine bezeichnende Eigenthüm- 
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liobkeit Hartmaons zn berQhren, die in all seinen epischen 
Diditangen und zumal im A. H. sich kand giebt, und die 
seine Wahl gerade auf diese seine StotFe geleitet hat, weil 
sie an diesen allein sich kund geben konnte. 

Hartmann liebt es luemlich und äbt das überall, zuerst 
einen Streit und dann die Verscehnung sittlicher G^ensätze 
' YOrzui^faren. Eine kurze Inhaltsangabe seiner Werke soll ins 
zeigen. Erec, ein Bitter der Tafelmade, gewinnt auf aben- 
teuerliche Weise die schcene Enite zur Gemahlinn; da Aber 
den Freuden der Liebe vergisst er alsbald seiner früheren 
Heldenhaftigkeit, so dass endlich Enite selbst mit schwerem 
Herzen ihn aus der tränmerischen Verweichlichung anf- 
schrecken muss. Es beginnt nun eine Reihe von Abenteuern, 
welche Erec, da er um jener Anmahnung willen Misstraitea 
in seine Gemahlinn gesetzt hat, zu ebenso vielen Proben ihrer 
Liebe und ihres Gehorsams macht. Beide aber bewsehren 
sich, er in harten Kämpfen, sie in weicher Geduld, und beide 
feiern zum Schluss eine neue, nur um so festere und reinere 
Vereinigung. Umgekehrt und mehr gewcehnlicher Art ist 
das VerhSltniss von Mann und Weib -im Iweiu. Auch dieser 
erringt durch Abenteuer ein schtenes, an Land und Leuten 
mächtiges Weib, Laudine; einmal, zurückgekehrt an Artus 
Hof, versäumt er in der Lust der Ritterlichkeit die von der 
Gemahlin ihm gesetzte Frist: sie, erzürnt, sagt ihm den 
Liebesbund wieder auf; der Schmerz darüber stürzt ihn in 
Wahnsinn. Nachdem er geheilt worden, muss er doch 
erst lai^e Irrfahrt und manche schwere Prüfung dulden, bis 
Laudine wieder ausgesoehnt und so auch hier die Liebe wieder 
eins ist mit dem Heldenthume. Ernster, tiefer greifend 
ist das entsprechende Verhältniss im heil. Gregorius; hier 
drückt schon der Titel, den Hartmann selbst der Dichtung 
eigentlich gegeben hat, der gitote sündeere, die gleiche Be- 
trachtungsweise aus. Gregorius, den Bruder und Schwester 
sündlich mit einander erzeugt haben, entzieht sich dem geist- 
lichen Leben, für welches er bestimmt ist, um der Kitter- 
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Durch Bitterschaft wird er, unerkannt nnd nicht erkennend, 
der Gemahl seioer Mutter, die damit anch ihr Geläbde, ehe- 
l08 zu bleiben, bricht. Sie freuen aich der Prenden des Lei- 
bes, die doch ein Verderben ihrer Seele sind: da plötzlich 
offenbart sieh das Geheimnias, und das hoeehste Leid des 
Leibes wie der Seele kommt über sie. Nun wenden sich, 
dem Leib keine Wollust, aber der Seele ein Heil, beide Gat- 
ten zur Beue und Busse, er zu dem härtesten Bässerleben, 
das nur ein geistlicher Mensch fähren mochte, auf einsamem 
Fels im wilden Meere. So Gott gegeben, werden Seele und 
Leib gerettet, und nachdem er durch wunderbare Weisung 
zum Haupte aller Geistlichkeit erkoren worden, kann er sich 
noch auf Eh^en in heiliger Lauterkeit mit der Gattinn und 
Mutter wiederum vereinen. Hier Hegt also der Streit und 
die Verstehnung darin, dass das weltliche Ritterthum gegen 
die Gläubigkeit, die Wollust des Leibes gegen das Heil der 
Seele ankämpft und erli^. Bndlich am schcensten , am 
reichsten, weil der Zwiespalt ein verschiedenartiger und dop- 
pelter und so auch dessen Aufhebung in sich symmetrisch 
doppelt ist, im armen Heinrich. Heinrich reich an den 
Gütern und an jeglicher Tugend dieser Welt, aber arm an 
geistlichem Gute, arm durch die Schnld der Nichtachtung 
Gottes wird dafür heimgesucht mit der Strafe and der Prü- 
fung des Aussatzes. Er triegt das aber nicht mit Geduld; 
auch die Entäusserung all seiner Habe ist mehr ein Werk 
der Verzweifelung als der Ergebung. Ihm steht gegenüber 
die Tochter des Meiers, bei dem er Zuflucht gesucht: sie ist 
irdisch ann aber geistlich desto reicher; aus der Fülle dieses 
Keichthums kommt auch der Entschluss, sich für ihren Herrn 
zu opfern. Eben jedoch, da es geschehen soll, tritt in Hein- 
richs Gemüthe der Umschlag ein : er entschliesst sich dem 
Willen Gottes ohne solch einen grausamen Eingriff sich zu 
fügen, das Maedchen also am Leben zu lassen. Gottes Gnade 
belohnt ihn: er gelangt wunderbar auch so zur Genesung 
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und mit der GencBung wieder zu den alten Gütern und Ehren, 
ja wie Hieb zu noch griesserem Reicbthnm; bleibt aber nun 
unwandelbar Gott zugewendet : nun ist er an Leib und Seele 
reich. Und auch der Jungfrau wird ihr Lohn : ihr Wille ist 
für die That genommen worden, und indem Heinrich dankbar 
sie zur Qemahliou wsehlt, wird ihr zu dem inneren Reicbthnm. 
den sie von je besessen, nun auch der äussere noch gegeben, 
Gut und Ehren. 

So hat der Arme Heinrich bei aller Einfachheit und 
Kürze des Verlaufes doch unter sänuntliehen epischen Ge- 
dichten Hartmanns die grcesste Fülle und Mannigfaltigkeit 
der Gompoaition. Dazu kommt noch ein anderer Vorzug. 
Ueberall zeigt sich psychologische Feinheit und Beweglich- 
keit und Kunst der Charakteristik, die gelegentlich auch naiv 
schalkhaften Zügen nicht spriede aus dem Wege geht, sobald 
damit Personen und Umstände treffend können bezeichnet 
werden. E^ zeigt sich das bei Hartmann überall, besonders 
aber wiederum im armen Heinrich: hier ist die eigenthfim- 
liche Kunst Hartmanns mit vorzüglicher Liebe und Hinge- 
bung entfaltet. Als Mittel der Charakteristik dienen nicht 
Ereignisse, deren sind zu wenige und zu wenig wechselnde; 
sondern Bede, Selhstgesprsech und Zwiegesprsech. Diese sind 
ausführlich ohne breit zu sein. Folgt man aber dem In- 
halte und den Wendungen derselben mit Aufmerksamkeit, 
so gewahrt man eine Auffassung der SiLge, die sicherlich nicht 
so überliefert war. Die Ueberlieferung brauchte die Treue 
und das Erbarmen zuverlässig nur als Werke einer über- 
menschlichen Frömmigkeit. Hartmann aber lässt mit Fein- 
heit noch ein andres, halb jedoch verdecktes Licht darauf 
fallen. Je leidenschaftlicher das Miedchen sein Verlangen 
' von dieser Erde fort nach dem Himmel ausspricht, desto 
deutlicher schimmert hindurch, dass dieses Verlangen doch 
nicht der erste und eigentliche Anstoss eines Entschlusses 
gewesen sei, dass sie den ersten Beweggrund nur vor sieh 
selbst verbergen, daas sie nicht bloss die Eltern, sondern ge- 
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wissenuäassen sicli selbst mit äberreden will: der erste und 
oatürliche Anstoss zu ihrer That ist ihre Liebe zu dem, der 
aie ja seine gemdhele, seine Hraut nennt. Dieser Mischung 
der Bewef^rüade willen ist das Miedchen auch auf eine 
Mittelstufe des Alters gesetzt, sie ist sowohl kint als maget: 
als kint verlangt sie schwärmeriscli nach dem Himmel, als 
maget nach irdischer Liebe. Dem entsprechend hat auch das 
Erbarmen des a. Heinrich ausser dem hoeheren rein religiösen 
Grunde auch einen irdischen: der Entschluss kommt ihm 
erst, da er und weil er seine kindliche Braut in ihrer ganzen 
Schönheit siebt, und, eine Feinheit mehr, wieder eine Selbst- 
überredung, er bestärkt sich in dem Entschlüsse noch durch 
den Zweifel, ob denn wirklich der Tod des Kindes ihn 
auch retten würde: ein Zweifel, der bei der allgemeinen 
Üeberzeugung von der Wirksamkeit dieses Mittels keine Be- 
rechtigung hatte. Durch diese Einmischung rein mensch- 
licher Züge hat Hartmann offenbar die ganze Geschichte auch 
uns menschlich nseher gerückt, unserm Verständniss, unserer 
Empfindung zugänglicher gemacht. Hätte er ganz und gar 
die Sache nur als Legende dargestellt, so dass das Doppel- 
opfer nur um des Himmels willen geschathe: wir würden die 
ErzfehluQg mit Verwunderung und halb mit Grauen, aber 
ohne tiefere Theilnahme, ohne Erwärmung des Herzens hin- 
nehmen. 

Sowohl dieser menschlichen Motivirung willen als in 
Bücksicht auf die vorher besprochene Verscehnung der Ge- 
gensätze ist die Art, wie die spsetere Ueberarbeitung den 
Schluss des Gedichtes geändert hat, als eine durchaus unge- 
hffirige und htechst unglückliche zu bezeichnen. Hier werden 
die beiden wohl verniseblt, aber nicht um als VerniEehlte mit 
einander zu leben, sondern sie geht in ein Kloster, er in ein 
Domherrenstift. In der Amicus und Amelins Sage mag wohl 
solch ein mönchischer Ausgang am Platze sein: da gelobt 
Amelius Weib, nachdem ihre Kinder so wunderbar wieder 
belebt worden waren, ewige Keuschheit und bei K. Kistener 
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bauen die zwei JakobsbrQder ein Kloster Quadan, halb MOnchs- 
halb Nonoenkloster, und beziehen es mit den Ihrigen imd 
teerdent heilig in der eU. Hier ist nichts vorausgegangen, 
das dem widersprsche, ja sie dürfen wohl in dem erschöttern- 
deD Wunder, das Torsusg^angen ist, ein Geheiss erblicken, 
sich von der Alltäglichkeit dieser Welt ahzulceaen. Im a. 
Heinrich aber, wo niemand bereits gestorben und dann wie- 
der belebt ist, wo was geschehen ist, auch aus irdischer 
Liebe geschehen ist, wo die Symmetrie der Composition eine 
irdische Beglöckung auch der Jungfrau fordert; hier ist kein 
anderer Ausgang als dieser hellere an seinem Platz: ein süsses 
langes Leben der beiden hie auf Erden, und dann als ge> 
meinsamer Lohn das ewige Leben im Himmelreich. 



..Google 



Eegister. 



(Die rettgedrncllcn Zahlen iKielclinen die BeiCeni&hl, dU Sbrigen die AumerkDugeu 



abe tuon reA. m. Gen. 
957. 

ahte 170. 29(J. 

al .511. 

lünst 134. 

o^Hxere 545. 

ällertegelich 669. 

AmicDs nod Amelins 
157 ff. die Sage 201 fg. 

äne icerden 895. 

aM- nein«n, -btetew mit 
•2 Acc 54li. 

ar6«( 19. 20. 

Artikel bei unde, noch 
nar beim zweiten 
Wort 781. 

areenU 198. 

Aussatz, Arten und 
Verbreitung 163 ff. 
Namen dafür in 
Dentschland 169 ff. 
177 ff. Leben der 
AuBsätzigen 172 ff. 
MildthEetigkeit Ans- 
aätzigen gegenüber 
181 ff. Heilnngsver- 
snche 189 ff. Sünde 
als Ansaatz der Seele 
206 fg. 

bedriesen 405. 
begunde nmachreibend 



a A. H.) 

b^Mlten 53. 

beidiu, beide 211. 

benamen 527. 

bereiten 1344. 

öent 104. 

Berns (jründnng 5. 

bescheiden 251. 

beschern 1254. 

bestän 746. 

bewegen 1257. 

bida-be 413. 

biUich 799. 

biten über- vür- wmbe- 
28. biten und ge- 
bieten 641. 1460. 
flehen und biten 
1333. 

biuieen 268. 

blic 15fi. 

bluome der jugent 60. 

Bint als Heilmittel 
193 ff. 203. 

biesf. 414. 

breit 40. 1443. 

brücke des r&tes 70. 

M 790. 

Büchlein II. 

büexen 553. 

fiüman 269. 

b&r 'il'i. 

Christus ab Bräuti- 
gam der Seele 775. 



Constantin nnd Silve- 
ster 199 (f. 20« ff. 

cottstractio xmii avvt' 
aiv 274. 330. 

GoBtrsctioD n. Attrac- 
tion von Hanpt- und. 
AdjectivBatz 183. 

criatitire 18. 

da te stunde 1369. 

dana, äne d. 1244. 

daa ikt = ne 21. 

lieft*!« mit Pron. dem. 
33. 

dh- 741. 

Diamant, Bild der Be- 
ständigkeit; macht 
getrea 62. 

die 155. 

dichotomische Respon- 
siou 149. 

dienen 286. 384. 

Dietrichs Flucht 74. 

diss, dite 1065. 

diuten 16. 

dö 146. 

doln 979. 

dräte 173. 1238. 

drislunt küssen 1418. 

durch 227. durch got 
1155. 

dürftige 499. 

15 



..Google 



218 



i mit Oonj. 563. 

Enjambement liilT. 
enmitUn 104. 
enpfinden m. Gen. 481. 
entsagen 705. 
erbe 247. 
erbäten 297. 
^e unde guot 77. 398. 
tir^nt 264. 
erkennelidi 47. 
eriteseH (Kranke) 411. 
erwem 214. 

^n« 41. 

gebresten 67. 

SeftÄr 272. 

gedinge 170, gedingen 

gehaben 539. [194. 

geherren 273. 

ifeAien 225. 

Geleite vod drei Tag- 
reisen 1391. 

geleret 1. 

9«IicA 43. 136. 

gemach 294. 

gemahele 341. 1465. 

j}«mett 1192. 

jrenöffen 927. 

getueme 124. 

genisKch 168. 

genisl 181. 

Sen& 464. 1123. 

^enä«^«» 936. 

jr«MU(x; (dient zur St«i- 
gernng) 953. 

geriute 259. 

ges<Aehen 141. 

jKscUAl 261. 

pefrffisfe« 840. 

getcem 94ü. 

3iA(, geyitoe 884. 



gotes All« 256. 
Gottfried von Stross- 

bnrg 24 %. 26. 
^räf« 167 a. 
SueÖicft 305. 
ffuo« /iir- 232. 
Gute Frau 27. 

hdrbant 336. 

EartmaDn von Aue; 
Ueimttth I E; iStand 
2; Leben 7 ff.; Wap- 
pen 5; Keihenfoige 
seiner Werke 18 ff.; 
als Epiker 12; als 
Lyriker 10; 21; seine 
Bildung 13 ff.; seine 
litterarb i storische 
ätellnng 20; 22; 
Ennat der Cbarak- 
teristik 214 ; seine 
mäze 22; 2S; meidet 
fremde Worte 23; 
1199; genaue Reime 
33 ; Beimbreckung 
38; liebt Wiederho- 
lungen 28; 19; Z2. 

Armer Heinrich: 
Hss. 28; Umarbei- 
tong 29; Ausgaben 
29; UebersetzuDgen 
30 ; beliebt im Mit- 
telalter 26 ; derName 
weit verbreitet 209; 
die Sage 206; Uort- 
manns Behandlung 
211 ; 213; Geethea ür- 
theil 210. 
Gregorius : Quelle 17. 

Inhalt 212. 
Erec Inhalt 212. 
Inein Inhalt 212. 



heil 132. 

heäigeist hm. 

keimlich 340. 1181. 

Heinrich von Ane 4. 
20B. 

Heinrich von Krole- 
wite 28. 

Heinrich von Veldeke 
20. 33. 34. 

heirathaiEekig sind 
Msdcben mit 12, 
Knaben mit 14 Jah- 
ren 225. 

helfen 333. 

Hein mit 2 Acc. 1083. 

hengen 537. 

Herman von Fritzlur, 



herre 427. 
hibisre 225. 
hirät 1453. 
hächmuot 82. 
hof 780. 

hövisch ande trfs 74. 
has&ackeDichtkunBt 20. 
honec und gaUe 152. 
Hugo von Trimberg28. 
hnlde, mit iweem h. 
370. 

irren an- 772. 
jämer 352. 
jener 1060. 
jö, joch 746. 
Job 128. 

kemenäle 1187. 
Konrad von Würzbnrg 

27. Metrik 38; En- 

gelkard 28. 

kraft 207. 



.y Google 



krimme» 1385. 


nach 44. 387. 


«Her 1. • 


kronedersuhlGi; der 


n^en 1193. 


nutce 381. 




ne ohne zweite Ver- 


Eodolf V. Ems 21. 


bildlich aach 86. 


neinung 915. 


mocÄen 255. 




m-pas 307. 


Bäti, Bütli 269. 


f^landip 646. 


nem 213. 




lantman 944. 


St. NicoUns 865. 


sacke 105. 


lagt 68. 


nieten 76. 


Sagenbildang 208. 


Lazaritea 189. 


niender 147. 


Salerno 180. 


Itgen on- 409. 


ntb ein brät, ein kdr 


Salden tor 405. 


Leich 10. 


1082. 


samU 1024. 


fcsmiH.- 2. 


nAt wan 230. 


«Aa/fen 778. 


fetee« 361. 


not toertJen, we»«n 


schmelick 383: 


Zi«&en 15. SSa 347. 


1306; (won 359. 997. 


Schenkungen an Got- 


Kjr«n an 169. 


Notker Balbnlns 90. 


teahäoaer 256. 


lip 22. 352. 


n» vor Fragen 426; 


scMU der möge 65. 


«»( 182. 626. 


nü erste 418. 


schinvierden,tvonlV2. 


focft 684. 




schouue 6. 


^«tsrf 288. 


Pacht, Pächter 269. 


hl. Schrift irrthümlich 




275. 295. 


citiert 90. sohlecht 


magenkraft 99. 


Particip mit Hilfszeit- 


citiert 1357. 




wort 24. 


Schrift, gesdtrift 90. 


mtcfe, unin.ere 126. 


Pfaffe 1512. 


der Seele Trost 1«. 


Mannbarkeit, Beginn 


pfeUer 781. 


seWen 343. x. ie 270. 


derselben 22.'>. 


pfert nnd ros X022. 


settitene 185. 


tHeier 295. 


Pleonaamns 20. 419. 


senen 157. 


»teinen 618. 


prUm vür-, über- 80. 


senfU 11. 


m«M(erscAa/i lÜO. 


Pron. pers, fiirrel. nach 


siecheit 16G. 


merre 437. 


und 274. 




Metrische Form der 




St. Silvester 149 ff. 199. 


hiEfisehanEpenSIff. 


qutln 352. 


202 ff. 


»»rfe346. 




sin selbes 26. 


misliek 7. 




sinne 201. 




röcÄ« 409. 


Sittlichkeit des Adels 


MiBsheirathen, dabei 


rät Ö80. 645. 773. r. 


im MA. 52. 


folgen dieKinderder 


(«0« 1070. 


spähe 1411. 


ärgeren Hand 1497. 


r«te 17. 31. 


sparn 285. 


mitteldentsche Sprache 


regM der ougen 478. 


Spiegelglas der werlte 


144. 


reA* ferecÄCT. 209. 858. 


fföude 60. 


mitter lag 154. 


ßeimpro8a 31. 


8i>ot 383. 


Montpellier 175. 


reine 59. 


sprechen wol, bau 36. 


mmtiS. 


ricAeäia. 


Sprach 11. 



»Google 



sHure und bete 275. 
Stropheobaa in epi- 

sclieii Gedichten 3 t. 
Substantiv in den Adj.- 

Sata gezogen 440. 

□uflectiertbei heizen, 

nennen, Bchtlten 341. 
güase 3S6. 

»unne der vröuden 155. 
Kwadi, ivMchtn 143. 

tar 489. 

an teil (etwas) 63T. 
ti'ure biten 1104. 
der Tod das gewineste 

713. 
törper, törperheit 51. 

tragen über rücke 69. 

trögt 237. 

Trost in Verzweiflnng 
H. 33. 

trüreetinde unfrö 148. 

(nit- 906. 

truteen 193. 

tejent 719. 

tuon Vertreter des vor- 
ausgehenden Ver- 
bums 186. 

tioeln 3Ö1. 

über werden 67. 
übtrtra^m 378. 
ä/" die mrt 339. 
Ulridi V. Türbeim 28. 
Ulrich V. Zazikoveo 
8. 12. 



— 220 — 

umde Ü84. 
undertotndm 438. 
untJermitMi 1411. 
untaügtiieh 189. 
unnöcA 44. 
iippie 86. 



unioaniM&iere 42. 

mj;«n', gevaÜen 2ft6. 

«n^HCft 51. 

va«fe, vette 52. 

wrbern 274. 

Vergleiche mit «im 724. 

rerJfcej-en 82. 

verhiegen 494. 

ireriwg«« 796. 

Vermffihiung bürger- 
liche B«chtshand- 
lung 1612. 

verschaffen T2b. 

verschulden 1486. 

versmäheti 412. 

versnuehen, j«rs»«eÄe- 
Itcft 118. 

versprühen ÜIÜ. 

Versschinas fnuieh fcÄJ 
1264. 

versteigen 766. 

ii«r«uitR^«n 149. 

vervähen 899. 

iwricöze« 160. 

verwegen 626. 

rofle 225. 

MJfeüt 864. 

fiitht der twthaftenU. 

fragen, fragen 1SB>. 

Franken 2. 

OTTO* 225. 

wirfowe 226. 



frouwe, fröuttielin 

1094. 
/■fum«»! 103*. 
frao wesen 909. 
under j^imz« 88. 



wäge der milte 66. | 

wan (wahrLch) 767. • 

wäpen tragen 5. 

«cor 392. 

warten 1434. 

waüiehe 314. 

werben 298. 

■werdekeit 89. 

werittöre 396. 

werlteage 1320. 

Mxrn 759. 

toern!« 491. 

mrt 113. 

uiMen 24. 

widertreme 123. 

Wimt von Grafenberg 

B. Ze. (Vgl. 9. 43. 

47. 83 u, ö). 
Wolfram von EBchen- 

bacb 23 Ig. 25. 

wun^k 66. 
wundem 377. 

eage 1320. 

«e auch betont 436. 
verschmolzen mit 
dem fg. Wort 436. 

eemen 1600. 

ia,komenüfdaz-&il. 

zwanzig Jabre - Jüng- 
lingsalter 1377. 



.y Google 



»Google 



»Google 



»Google 



»Google 



